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I AbHchnitt 

Übersicht und Umiaüduuis **<^i' bolnuis^hen Masse. 

^■Dm Läodergebiet der bbliniischen Masse. — Glhltnirh, Krzgebirgtitiruri] und der vnriiidsrhfl 
)geD. — Die po»tvariftcisclio l>ecUc und die Lllcken iu der Schichtfiilge — Urarnndimg:. 
msQgebiet und frÜDkiaclie lirllcbc. Thüringen- Snclii^cD. SiideLeDiiut^liiufvr in ScliU'sioD. 
Gebiet von ÜMran iind Kniknu. Gronau g^'gen dlt- Karp:iteu li«i WeiBkirchen. Slid- 
Oatßcbo GrcDze. — CborsiRlit und Einteilnog des Stoflfes. 



Das Tiänderf^ebtet der böhtniNchen MaAse. 

Das Königreich Böhmen mit den Hudetlsrhen Teilen von Müliren nnd 
Schlesien sowie der Norden der üsterreiuhi Hellen RntbcrzugtUmer Cugen s'ivh als 
eine große Gnippe von hUgeligen Plateans und Miltelprehirg-en an die jungen 
KcitLiugcbirge und Kbeuen, welche den grüUtcn Teil der so nmnnigraUig 
gegliederten üslerreiehische» Münarchic blldeu. Itic wohnlichen Niederungen 
der March nnd der Dooau haben die staatliche Verbindung der sowohl in 
geologischer als in niorplui logischer Hinsieht ho verschiedenen Gebirgs- 
systeuie venuillelt. 

Als Karl der GroBc die beiden Avarenringc am unteren Kamp and bei 
Tulln ersltlrmt hatte und hajuvarische Ansiedler ihre lliUc in das verwUslete 
l^nd aelzleu, da fanden sie am linken Ut'cr der Donau ein schier uneruielJ- 
liches Walillund, welches sie <len Norilwahl nannten. Koch in Urkunden des 
Xil. Jahrhunderts erschciDt z. B. das Kloster Zwettl als in der Moriica silva 
gelegen. In der durch die Avareneintalle mensrhenlos gewordenen Maroh- 
ebeno erwuchs unter Itastislaw und Swatopluk das ui il h r i sc h e Reich, 
welches zeitweise seinen KinHuß weit geg:en Osten nnd gegen Westen ans- 
^dcbute. Als nach der Schlacht am Lerlitelde f0.%5i durch Otlo I. die Wieder- 
bosiedlung der durch die Mag;farou neuerlich arg heimgesuchten Ostmark 
in Angriff genommen ward, rodeten die deutschen Knjonistun in den niederen 
Gegenden entlang des Stromes, wahrend das nlirdliche Gebiet gegen die 
Wasserscheide durch lange Zeiten menschenleer und ein wenig gangbarer 
Urwald blieb. 

Die im Nordwalde gelegene Wasserscheide der Donau und die Wasser- 
scheide der Mareh, welche zugleich Stücke der Wasserscheide des Si^hwarzen 
Meeres sind, bilden Teile eines hoehst selbständigen hydrographischen Ge- 
bietes, innerhall) dessen sich nnter wechselvollen Geschicken da;* Ki^nigreich 
Böhmen entfaltet hat. Sein Umriß ist von der Natur aufs deutlichste vor- 
gezeiebnet durch die allseitig nroschlieOenden QOhen/tlge nnd noch in 
der ersten HUlfte des XIX. Jahrhunderts wurde die Vorstellung vortreten, 
Bnhmeu habe einst einen grolle« See gebildet, welcher das Sand^^teingebirge 
bei Tetschen and Aussig durchbrochen und sich dadurch den AbiluB ge- 
t^ll'uet habe. 

Bku nnd Bild von Ott«n«foh. 1 



2 Elbbroeb uxl En^i'ireiibnrciL 

Es ist leicht be^reiflieh. da£ die pf.'licse-ben Greuxes d^r «laatlieben 
< Gebilde uicht mit den Grenzen der pri*k*^]s>ebe]i Embe:i«-ii zusunmemalien: 
erntere folgen häufig den Wms$er»cbeideiL die leineren den "Hefenanier. 
Die geologische Einheit, welche hier al« die bühmisehe Xa?se bezeiehnei 
wird, greift denn auch nach allen Bicbmn^n Ober B-^binen nnd gegen 
Westen und Norden anch Qljer die IU-ich«iCT«nze fainan«. tit-rt-n CHiea um- 
faßt sie iK^deutende Teile von Mähren bi& Brfinn snd Znaim: im >flden 
greift sie an mehreren Stellen über die Donas. Ihr pirb~*ren der tayrische 
Wald, das Fichtelgebirge nnd der Tfaürinpe-r Wa'd. femer alle Ausläufer des 
Erzgebirges, somit der Untergrund des ganzen Ki'*ni^7eicbes Sachsen, femer 
die Lausitz samt den Sudeten an. bis zu den Kohlenfeldem von *>stTaQ and 
bis zum Berührungspunkte der Sudeten mit dem karpaii«ehen AuJx-nrande 
zwischen Weißkirchen und Prerau. 

Elbbmch, Erzgebiresbmch and der ruisd^rke Boeen. 

Im geologischen Kartenbilde dieses weiten Gebietes tritt eine lange 
Scheidelinie deutlich hervor. Sie l>eginnt bei Mislitz und Mährisch -Kroman am 
östlichen Kande und verläuft von da flWr Rossitz bei Brunn. flWr Mährisch- 
Trübau und Senftenberg. bis hieher gekennzeichnet durch einen langen 
Streifen von Kotliegend- Bildungen, welchen Tietze mit dem Namen der 
Boskowitzer Furche belegt hat. Nai-h einer kurzen rmerl »rechung zieht 
sie den Fuß des liiesen- und Jeschkengetiirges entlang Über Lie^-enan und 
über den Triigelsberg bei Pankratz in die Gegend s-Udlich von Kumliurg und 
von da in westnordwestlicher Bichiung l»is Ülier Dresden hinaus. Diese 
Linie entspricht einer großen Störung des Gebirgs^aaos: sie heißi der Eib- 
bruch, in Sachsen auch die Lausitzer Verwerfung. Das uvirdiieh nnd 
östlich vom Eibbruche gelegene Bergland wird hier unter dem Namen der Su- 
deten begriffen. Hier erhebt sich der höchste Gipfel der !>öhmischen Masse. 
die Schneekoiipi,* im llicsengebirge zu Di'iS oi. Weiter östlich ist die Heu- 
scheuer gekrönt von zackigen Mauern und Pfeilern der Kreideformaiion. Noch 
weiter gegen Ost und Südost folgen die vielen, langen, zumeist parallelen 
und bewaldeten BUi-keii und Hundkuppeu. die Züge des böhmischen Kammes, 
des Eulcngebirges. des Spieglitzer Schneeberges und des Altvatergebirges 
Uhcr filiiiUtz und ProUnitz hinab und ostwärts sich alhiiiiblich senkend bis 
an die Kolilerifelder von Ostrau. 

Eine zweite bedeutsame Linie zieht von der hohen Lausche an der 
selilesisehen Gren7,e über 'Jetsihen an der Elbe und Üli-r Graupen Iwi Teplitz 
zum Egertale Ijtri Klöslerle und /.um Nordraiule des Hraunkohlenttcokens von 
Falkf;iiiiu. Es ist der Erzgehirgsbruch. der als deutlit-hcr Steilabfall das 
Er/g<^l)irge von dun vorliegemlen tertiären Siinwassersedimenten und Vul- 
kanen iitjtn^nnt. 

Im Slldeu der beiden IlaiijitViriu-liIinien fiillt der größte und zugleich 
der bezcicjiriciidstc 'IVÜ der höhiiiisi'hen Ma^se finem uralten Hochlande zu, 
welches dl«' ganze lJr(?ii(; von MiihriMi bis Baveru einnimmt, südliih sich 
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bis llber die Donan und nürdlich bis in die Qe^nd von Kuitenlicrg and 
Kolin ausdehnt. Zu ihm yeliiirt im Osten die wolligi'! Hochliüchc an den 
Grenzten von BiVhmeii, Milhreu und Niederttslor reich mit ihren itn^in steil- 
wandigen 'nüern. im Süden da» olieriVsten-eichiache Granitland. Der Südwesten 
an der bayrischen Grenze wird von der zwcilliiVobston und ausgedehntesten 
Bodeuanäcbwcllun^ innerlialb der Masse gebildet, dem lüihmerwalde, der 
in Bayern seinen hilehäten Gipfel im Arber mit 1458 m( Ijcsitzt. 

Nahe seiner sttdliehen Dmwallong wird das alte Oebirgsland von 
weiten Kbenen unterbrochen. In der .Mitte einer IVstliehen Weitung liegt 
die Stadt Wittingaa, eine hiiigo Kette afl secnariiger Teiche gehl von ihr 
aus; in einer zweiten ühnLiehen Wcituug liegt Budweis iui SUdwetften, und 
weiter gegen Nordwest Prolivin. 

Die Unßero Gestalt dieser Geltirgslilnder, von Znaim bis Regensborg 
nnd von der Donan iiis Kolin im Herzen Bithmens gibt nur selten dem 
Streichen der Gesteine laudschaftÜchen Aasdniek. Im Nordwesten schließt 
sich noch an dieses ansgodehnto Gebiet von Klattan und Pisek bis Schwarz- 
Kosteletz eine breite Zone von Granit; es ist der miltelbt^hmiHche Granit- 
Stock. Er brichl au einer laugen iiordorttHtreJcbendeu und last geraden Linie 
ab, die von Rziczan i südöstlich von Prag) Über Eule, dann Htldlioh von Przi- 
brnm und bis über Klalian sich erstreckt. Mit dieser Linie beginnt das Gebiet 
der vorcambrisehon Tonschiefer des westlichen Böhmen. Dieses ist die nord- 
westliche Seite des rantenfijrmigcn Urgobirges. Nicht so seliarf ausgeprägt 
ist sein NordoKtrand; hier sinken die alten Felsarten mit dem Sporn des 
Eisengebir^res von Elbe-Teinitz Über Poliozka unter die Kreideablagernugen 
des Elbetales. 

In den jüngeren sedimontUrtin Gebilden, welche sich nördlich an das 
groOe archaische Gebiet auücblienen, treten immer deutlicher die Hlchhingon 
der Falten und Brüche hervor und priigt sich der innere Bau klarer aus in 
der Oberfliichengestalt. Man kann wahrnehmen, wie der ganze n^irdliche 
Teil der böhmischen Masse mit Inbegri6f der Sudeten nnd bis an den Band 
der norddeutschen Ebene sich mehr oder weniger deutlich einfügt in eine 
gemeinsame bogeulurmlgi; .\nl:ige. Dem westlichen Teil dieses Bogens gehört 
die grabentVirmig versenkte Zone vurcanibrischer und paliluzoi scher Ablage- 
rongen zwischen Klattan nnd ?rag an, ferner die transgrodiereudcn Schollen 
Ton Carbon nnd Rotliegoudem von Pilsen bis tiber Schlau und Bakoniiz, 
nnd die tertiären IJrannkuhlenbeckon des nordwestlichen Biihmen samt den 
begleitenden Eruptivgesteinen, namentlich der Duppaner Basaltmasse und 
dem vulkanischen Mittelgebirge, endUeh das Fiehtelgebirge und das Erz- 
gebirge samt ihren Vorlagen im nordüstlichcu Bayern uud Sachsen. Der 
Elbbmch, welcher jtinger ist alt) der bogenfi>rmige Aufbau, dnrchschueidet 
denselben in schiefem Winkel. 

Dem Oslflügel dos Bogens sind noch im mittleren Biihmen die Vnr- 
Oambrischen nnd altpoläozoiscben Sedimente des Eisengehirges mit seinen 
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Vorlagen zuZH/^Hhlen, ferner die Krcidcmatde des Elbetales nnd alle oben 
noter dem Kamen der i^adeten zuflanimen^faflten Ketten- nnd FallcnzU^. 
Der innere bnhraiscbe Bog^n bildet nur einen Teil eines viel grnßeren 
bogenfilnnigi-n Anfbatics, der einen hetriiehtliehcn Teil von Mitteleuropa ein- 
nimmt und welcher als der varitteiHobe Bogen (^Caria variHeiirum, Hof ia 
Bayern) in der geolog:cschoa Literatur bekannt ist 

Heute ist der Tarideische Bo^n in Horste anfgeli»«! nnd dnrch die 
TransgreHsion jüngerer Sedimente auf proße Streeken vorderkt. Man erkennt 
aber die Zusuiiinn!ng'ehiin|j;keit der einzelnen .Stfieke an Ihrer Beschaffen- 
heit, den Streicbungsrielituu{;en und an ihrer ge^nseitigen Lage und ferner 
un dem wiehtigen Umstando, daß in dem ganzen Bugen die Hanptfaltiing' 
znr selben Zeit, und zwar vnr dem Schlüsse der Steinkohleuformation ein- 
getreten ist, 80 dalt die spiiteren (Glieder des Carbon diskordant llhergrei- 
fend nnd in der Kegel schwebend oder wenig geneigt über den gefalteten 
Ülteren Seliiehten lagern. 

Kine Linie, welche vom tJl>erlanfe des Allier zur Stadt Valenciennes 
in Frankreich gezogen \vird, bezeichnet die we«tlip.ho Grenze des variseiHoben 
Bogen». Ihm gehiirt als eine innere Ztine, in welcher Ultere Felsartcn herr- 
schen, der östliehti Teil des französischen Zeutriilplatenus an, ferner die 
Nogesen und der Schwarzwald; diese Ztme findet ihre Fortsetzung im 
Fichtclgebirge, im Erzgehirge und in Teilen der Sudeten. Oegen Norden 
ist diener eine zweite gefaltete, und zwar psläowiHche und xorwiegend 
devouiücbe Zuixo vorgelagert, welcher die ücbirgr des luiltlcrcQ Kheins 
«Hunsrtlck, Eifel, Taunus, Westerwald u. a.), femer ein Teil des stldlichea 
Belgien und der Harz angehören. Tu Thllringen erseheinen dieselben Gesteine 
als .\ullenzone des Erzgebirges uud nach einer groÜeu rnterbreehung abe.r- 
nials in den östlichen Sudeten von Troppau bis Brtlun. Eine dritte äuticrste 
Zone des variscischen Bogens besteht aus tlt^tzreiehen Carbonbildnngen. Sie 
ist nur in einzelnen weit getrennten Bruchsttleken sichtbar; zu ihr gehört 
das Iwlgische Kohlenrevier bis Aacbeu, das Kiihlenrevier an der Kuhr und 
als eine weit abgi'legene Forts<!tzung das obcrschlesische Revier, welches 
bei Ostrau und Karwiu nach Österreich cinirilt. 

Es sei hier noch erwähnt, dall sich im Westen dieses großen BogeoB, 
welcher das ganze Gebiet von der lfelgiseb-fran/.i'mischen Grenze bis zn deo 
Karpaten umspannt, noch ein zweiter ähnlicher Bogen kennbar macht; zu 
diesem gehört der Westen des französischen Zentralplateaus, fomcr die 
Bretagne. Cornwall und Uevonsbire, ein schmaler südlicher Saum von Wales 
and ein titUek des stiillichen Irland bis zur St. Brideü-Bay. Er wird aU 
der armoricaniscbe Bogen bezeichnet. Die Kohtentlulze des sttdtichcn 
Wales vertreten die Stelle der belgischen Flötze und ihrer östlichen Fort- 
setzungen. Die breite, vorwaltend devonische Zone erscheint auch hier in 
Deroushire. Cberhanpt ist die Gleichartigkeit de« Baues beider Bogen so 
grod, daß z. B. ein ungleichfiirmiges Übergreifen der Schichtfolge mit dem 
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Cnlni llber dem Deron in der Bretagne olHitiso erkannt wnrde, ivie in Sarhseu 
und in den Sudeten. 

Fostvariscische Decko und LficVcn In der Schichtfolgc. 

Weit wiehtig-er aber ist die bereits erwUhiite IJugleicbOlrmigkeit zwisclien 
dem unteren und dem olieren Carlwn. Di«* TraiiHg^resalon ist bei der Huchen 
Lagerung der UlH.T^reifeudfn Scliieliten viel aufi'alleuder. Man kann dem- 
^mSß innerhalb dos ganzen variscischen Gebietes zweierlei Fintzruviere 
unterscheiden. Die llltercn liefen an dem AuUenrande des Bogen^ und sind 
an ihrem inneren Saume aufgebogen oder Ubcrlaltet i belgisches Kevicr, Revier 
an der Ruhr, oberschlesisuhes und Ostrauer KeWer), die anderen liegen 
weiter innerhalb de» Bogen», üliergreifend über die Unterlage, zumeist flach 
und biiufig durch jüngere Dislokationen versenkt. (Revier an der Saar, 
Filäen, Sehlan und Hakonitz a. s. w., niederachlcsisehcs Revier mit Schatzlar, 
Rossitz bei Brilnn, Erbeudorf und .Stfickheim in Bayern.) 

Ferner ergibt sich als eine Folge der gllnzlichcn Umgestaltung des 
Landes, welche zwischen der Zeit der iiltercn und der jüngeren Sleinkohlen- 
Antze vor sich gegangen ist, die ßeharfe Trennung des gefalteten Ge- 
birges von einer jlliigereu Decke von Sedimenten, welche hier als 
die postvariscische Decke augcl'ilhrt %verden wird. \V^o »ic volUtandig 
erhalten ist, wie in der Ileuseheuer, besteht sie aus obercarbonisclien Plötzen, 
aus dem Rutliegenden und aus den Meercsabiagcrnngon der mittleren und 
oberen Kreidcbirmation. i^cbr «ift aber fehlt eines der OlirdtT und in:in sieht 
auf weite Slreekeu nur die Krcidescluehtcn oder nur das Rotlicgeude. 

Nur ilas jüngere Glied der postvari sei sehen Decke, die Kreide schichten, 
ist mariueu Lr»pmngs. Hiemit tritt nns eine der wichtigsten Eigentdm- 
lichkeiten der bilhmischen Masse entgegen, niimliih die Lllekenhaftigkeil 
der Reihe der Meeresablagerungen. Man kennt in Böhmen die marine 
Vertretung der eambrisihen, silnrischen und deroiiisehcn Zeit Slarlnes 
rarlxm kennt man nur aus der Peripherie, z. B. ans der Umgebung von 
Glatz, nicht aber aus den inneren Teilen der böhmischen Masse. Es fehlt der 
marine Zechstein, der außerhalb des Bogens in Thüringen und in Schlesien 
nördlich der Sudeten, z. B. am Hi>ber auftritt. Die Triaslorraation, im Nord- 
westen und im Nordosten weit ausgebreitet, kommt gar uicht in das luuere 
der bi^hmisehen MaHse herein, ebensowenig der Llas. Vom Jura werden wir 
einen schmakm tm Elbtiruchc eingeklemmten Streuen bei Schönlinde und bei 
Zeidlcr südwesllicli von Kumburg und einige dem Devon autgelagerte 
Sehollen der Umgehung von Brlltin kennen lernen, wilhrend in der Um- 
randung in Frauken, wie bei Krakaii und auch innerhalb der mährischen 
Ebene die Juraformation gut entwirkelt \aU Alle tiefereu Glieder der Kreide- 
formalion fehlen und erst mit dem (?en«man, der mitllereu Kreide, beginnt 
eine Tran^gression des Meeres, welche weit nach Süden übergreift Jüngere 
Mcereshildtingen fehlen in der bühmisehen Masse, mit Ausnahme der miltel- 
lertiären AblagerungcD, welche als Ausläufer des Wiener Beckens in tiefen 
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liucbten in der Gc^rend von BnhiDiscb-Trttbaii über dio DoBan-Elbe-Wasser- 
HuheiUc Ubergruit'eii. 

Auffallond genug iät dor Gegciisat/, wi-lcher in der LUrkenbal'ti^^keit 
der SN-biehifulpe pejreaUber dem wesllicbeu, nrtrdlieben und nord^stlicbcn 
Vorlande hervortritt, docb fehlt auch diesem noeb aitf weile Strecken eine 
Vertretung der untaren Kreide und eine marine Vertretung der unteren Ter- 
tiärsiut'en Im Sllden. in den Alpen, und im Südosten, in den Karpaten, sind 
aber auch diese rurlianden und ist daher iler strali^rapbische Gc^*nsatz 
noch bedeutender; vi'dUg fremdartig stellt das nraltt- archiiiüche Hüebland 
den jüngeren sedimentären Falten der Alpen gegenüber. 

Von einer Stelle, an wcleber tJer Saum der Alpen sieb bis anf wenige 
Kilometer der liüliniischen Masse njlhert, suU nun unsere lietracLtung der 
Umrandung der bühmisehen Ma^^se ausgehen; aus der Begrenxung de» 
großen Mnrsle«, wird sieb aueb eine genauere Itestininiong des Begritfes 
der liöhmiächeu Masse ergeben. 

Umraiidnn^ der Masse. Douan^ebtet und fVänklsclio Brüche. 

Bliekl man voa einem der getundeten Gipfel, welche dem Donantale 
in breiten angeordneten Gnippou »fldlich vorgelagert sind nnd welche 
prUcbtigo Ausfliehtspunkte darbieten, z. B. vom Geroldinger AusHirbtHlurme 
hei Melk oder von dem recht steil aufsteigenden Granitkamme des Ilirs- 
berges bei Piicblara gegen SUricn, so entrollen sich dem Blicke über den 
kleinen Hügeln der tertiären Niederung nnd den »anftcren und dunkleren 
Krbehuugen der Sandsteinzone in sehroflen Umrissen die alpinen Kalkketten 
vum Schneeberge hei Wien his zu den Gipfeln zu beiden Seiten dea Kiinslales. 
Gegen Nord dagegen erheht «ich das Urgebirge Uhcr der engen Üouan- 
fnrche anfangs felsig, dann in flacheren Formen zu einer Kuppenlandschaft 
von nitht miansehulieher Höhe iJancrling i>50 ml. Die Gneise. Granulite 
und Aniphibolite streiebcu mit mjumigfaiheu Ausbiegungen im ganzen wnk- 
recht auf die Streichungsrichtung der Flyschzllge der Alpen und eio ver- 
schwinden ganz allmiihlieh unter der miiehtigen Bedeckung von Lehm, lJ\Q nnd 
tertiären Sanden, welche einerseit« in grül'eren und kleineren Lappen ziemlieh 
hoch am kristallinischen GehUnge hinaufsteigt und anderseits in der Tiefe 
der Flußtäler wieder his auf die alte Unterlage durchschnitten ist In der- 
sethcn Weise taucht das bi'thmische Massiv unter das Miociin im westlichen 
Niederiistcrreieh und in Obcrosterrcieh bis in die Gegend von l'assau. 
Wiederholt tritt der Donanstrom aus der engen Furche, die er sich in die 
Granite und Gneise gcschnitlen hat, windet sich und zerteilt sich in den 
breiten Auen der eigenen Ailuvionen. Dann steigen die Felsen des alten 
Massivs entweder unmittelbar vom Flußufer wier auch aus dem elienen 
Sehwemmlande empor. W*u aber dem Strome größere Massen von Urgehirge 
slldwUrls vorgelagert sind, wie bei Ardacker od«r zwischen Fassan nnd 
EfTerding, ist oft die Grenze nicht scharf zn ziehen, denn auf kilometerweite 
StrecJ^en ist das Vorhandensein des Urgcbirgcs im Untergründe oft nar durch 
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die Lcsoettlcke in der mäohligvti Uedockting von Verwitlcruiigslehm nach- 
weisbar. 

Anders wird es jeiiaeitä des tiinllusses; hier machen sieh bald die 
Ränder der mesozoischen Üildunf^en 1>enierk.bHr, welche sonst die mittel- 
enropäischen Horste begleiten. Von »SchUrdinf? abwJtrU fÜeiit der Inn mit 
steilen ['fern innerhalb der böhniiaehen Alasüc und schneidet im Vereine 
mit der Donau zwischen Vilshot'en nnd raswati den als Nenenhurf;er Wald 
bezeichneten Höhenzug ab. TertiUre Sande und Schotter bilden gjüßteuteils 
die OberflUche des HUjicIlandes und in der südwestlichen Vorlap-omnp, in 
der Umgebung^ von Ortenlmrg und FtirsltMizell. treten di« ersUMi .SpuriMi de« 
friinkisclien Jura und der Kreide zn Tage, wobei der Jura In der (lOgeud von 
SiSidenaii, das ist mehr Kc^en aullen, Yorhcrrseht. Die AulschliUse sind nur 
von bcschrünkter Ansdehnuu*. doch deutet der Wechsel horizontaler und 
stark gesliirter Lafierung darauf hin, daß diese jüngeren Kesto an Ver- 
werfungen allgesenkt nn<i htedureh vor der Zerstörung erhalten gehlieben 
sind. Bei Vtiglam ist eine vollkoranit^ne (Jberkippung der hier allerdings 
nur wenig miiehtigeu Jura-ricrio durch das tlbcrgcschobenc L'rgebirge ein- 
gelrüicn.') 

Von pQ$:«au anfwitrts Ms Regensburg mnU der Lauf der Donau als 
eine teklonisehc Linie aufgetaut werdoiL Der Abfall des Urgcbirgcs gegen 
die Donaael>ene vollzieht sich hier viel phitzUcher, als im benachbarten 
Oberilst erreich. Kinzelue kk*inc Juravorkominnisse am Rande des Ahbruehes, 
wie hei Ffaffennillnster nördlich von Sirauhiug, müssen als Verbindungs- 
glieder zwischen dem fr:lnki8*:hen und dem Ortenburger Jura gelten. 

Bei P^linsbat'b hängt nach Ammhx eine mächligu Juraknlkscholle mit 
Mi'ilcr Sehifhtstellnng wie angeklebt am IJrgt-'birge. Die(<c Vorkommnisse 
sind Anzeichen, dal) der Untergrund der Donauebene wahrscheinlich gniltten- 
teils von mesozoischen iSedlmenten gebildet wird. Vor allem aber sind Air 
die erwähnte Anffa.ss.img niaßgebond der geradlinige, nordwestliche Verlauf 
des Abbritrhcs. »c.'inv. annähernd gleiche Kichtnng mit der Aml>erger Ver- 
werfung und di« tckionisciien Verhiiltnlsso der Umgebung von Regensburg, 
diesem bezcichneudcn Kckpuukte der bi^hmiscben blasse. 

Hier treffen drei bedeutende Verwerfungen zusammen. Der erwübntu 
Abbruch des Urgebirges schließt sich im stumpfen Winkel an den Donau- 
bruch, an dem der weiße Jnra der schwäbischen nnd fränkischen Alb in 
Fh'Xuren unter das Iklinciin hiimbshikt. Die Mili-bligkeit des Abbruches 
wurde durch Bührnngen zu Ochsenhausen bei Ulm dargetan; dort war in 
der Tiefe von 738 m daa Liegende der tertiären Ablagcrongtm der Donau- 
ebene noch nicht erreicht worden. In den .Scheitel des stumpfen Winkels 
dieser beiden N'erwerfnngen stellt sieh eine Zone von nordsUdstrcichcnden 
BrUi'hen, welche das Urgeliirge hegrenien; sie gehüren dem ausgedehnten 
fränkischen Senkungsfcldc an, als dessen aUdi^tUehster Beginn bereits die 

'} ürnEL. OcDfraostiscbe Beschreibung von Bayern, U. AbteiL, I8ö8, S. 696 
ODd IV. Abtei!., la9I, 8. 342. . 
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JnravorkomiiiniMse Ton Ortenburg gelten inbH»eti und welches »ich nord-, 
westlich bis an den ThUrinp?r Waid und weiter fortsetzt. 

Rinen herrlichen Piitikl hal Kimi|f Ludwig I. von Bayern gewühlt tHr' 
Mine Walhalla: etwa 8 km unterhalli Ucfccnshurjr tiief^t die Donau uurd-j 
wärts nnd lehnt sich unmittelbar an den Rand de» bjiyrisohen Waldgrobirgea' 
Das weite Bild des flachen Landes bis an das ferne rauoraina der Alpen, da» 
dich allenthatben am Platcaurande darhletcL wird hier i\\ Fußen des Be< 
Schauers amsiiumt von dem Silberbaude des .Slromes. l»er priicbtige Tempelbaa 
liezciehnet den Band des Hochlandes. Von dichtem fiftin verkleidet, klebt 
hier ein Streifen von Rotliesendeonj:loiiieraten and Sandsteinen am Urg-ebirg-e. 
Im GeprcDsalz zu den frerundeten Oraniiland-fclmiten der Umgebung lüfit er die 
itandkante scbUrfer und geradliniger hervortreten. In den Waldschlachtea 
nürdlicfa von der Walhalla sind die aus Oranilgrus im l Coiigloineraten be* 
stehenden Sedimente an einiKf^n Stellen mit etwa 30" Nordfalleu aufge- 
schlossen. Kehlige Schiefer und Jlacbe FltHzchen im Liegendsleu, welche auob 
bereits zu Versuehsbanten AnlaM gegeben haben, gehören voruiutlich bereits] 
7-am obersten Carbon. L)a8 Rotliegende i>i]dot aber nicht nnr den Rand des 
Gebirges, sondern zieht sieh einerseits iisllich in einem schmalen Streifen 
hinter den Grault des Scheichelberges bei Sulzbaoh und anderseits im Westen 
hinter die kleine Kuppe von Granitporphyr. welche die Ruine Donanstaoi 
trägt. Der Streifen macht sich als Einsenkung zwischen den emporragenden 
Graniten deutlich bemerkliar. 

Wie an vielen anderen Stellen der Umrandung deutet auch hier da« 
Auftreten von Resten des Perm auf eine Al)senkung <les Urgeltirges hin, 
welche gerade hier die iransgredierende Scholle der iH>stvariscisehen Decke 
vor der viilligen Abtragung bewahrt hat. 

f>ine Forlsetzung oder ein Parallelbnich des nirgends anfgeschlosseneD 
Donaubruehcs ist westlich bereits im mcsozoist-heu (Jubiute gut nach- 
weisbar. Oberhalb Kegensburg tliclit die Donau im Jurakalko. Vom Westen 
her kommt der Jura in hnrizontaler Lagerung bis an den FlulJ, jenseits des- 
sell)en ist aber die Juratafel gingen Wc.it geneigt; sie sinkt samt der auf- 
gelagerten Decke von Kreideablageruugen schräg unter die Stadt Regens- 
burg hinab und dio Stadt bezieht aus den geneigten Cenomanschi eilten ihre 
arlesisehen Wüsser, welche mittels Bohrungen durch das auflagernde Tertiär 
erschlossen werden.'"^ 

In fast gleichbleibender H»he erscheint sie wieder an der linken Seite 
des Regentales, aber etwas weiter Iwtlioh, jenseits einer vom Tortifir aaa- 
gefUlIten nordsUdstrcichenden triK-kencn Talfurcho, hat den Jura ein Nord- 
sttdbrach gesenkt^ so daß die Felsenkalke am rtstlichcnKcilstein in ihrer ganzen 
Mächtigkeit etwa 60 m h^her abermals in horizontaler Lagerung erscheinen. 

Bald aber neigen sich die Schichten anfangs sachte und dann immer 
!*teiler werdend gegen Westen; unter dem Felsenkalkc erscheinen Hornsteine 

1) BaDSHuiim. Über die gentektonlachen VorbältnUBe der ümgebuDg von Regent- 
barg. Ber. d. out Vor. RegensbaTg. Heft V., 1894—95. 
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und Splitterkalke des weißen Jnra, dann folgrn ling^r und Lias nnd 
loekcrer Koiipersandstein; das tipfsto Glied liildet auch hier ein schmaler 
Saum i-on Uotlieg'endein mit s<*hwachrn Spuruii des uberstfii Carbon. Die 
Öi'hlucbt Imini Tt'gernlieimer Keller bczcichuct die nnmiltclbaro Grenze gegen 
den Granit der bübmisebeu Masse. 

Hier endlieli Hilit sich eine srharl'e Irktonischt' Greuxe als Vi-rwerfnng, 
an der die reiche Schiehtfolgc der auflag-enidtin Sedimente vom oberen 
Carlmn bis zum ol>eren Jura in einem Winkel von 3t) — 40" auf^^bogeu ist, 
nimlwärtä verfijlgen. In der Kortsetzung" fehlt liiiutif: die palüoxoisehe Zwischeu- 
lagerung- und der Jura tritt unmittelbar an den Granit; zumeist sind die 
.^chiehien am Urgebirfrsrand steil geschleppt und nJlrdUeb von Itepeustauf 
ist der Jtira sogar Überkippt, Uhnlich wie he\ Voglarn Noch weiter im 
Norden zercpÜtliTt sich dit! Verwerfung in mebrifro Parallelbrltebe nnd ver- 
schwindet dann unter den Terti:irbildniigeu der Budenwöbrer Biirlit. 

Der Abbruch an der Donau und die Verwerfungen bei Kegenshorg 
sind aber nur die südlichsten eines gronen Systems von Urtlchen. 

Die Grenze des älteren Gebirges zieht in zackigem Verlaafc gegen 
Nordwesten; sie wird nicht durch eine einheilUehe Verwerfung gebildet, 
sondern eine Anzahl von Verwerfangen bezeichnet streckenweise den 
Rand und tritt an verschiedenen Steilen in das mesozoische Gebiet über, 
welches weithin bis in die Gegend von Kinsiiigen, ja bi« zur Rhltn durch 
diese RrUche in lüngliebe, ungleich breite t^choUon zerstückelt wird. Die 
sorgfiiltigen Aufnahmen der ba^Tischen Geologen gestatten sie auf weite 
•Strecken zu verfolgen. Bei im ganzen i>arallelen Verlaufe sehwerken sie 
im allgemeinen nürdlicb von der Bodenwidirer Bucht aus der nordwestlichen 
mehr zur uordnordwesllicbcu Kichtung; hüufig sind auch iVrIliehe Ausbuch- 
tungen, knicfiirniiges Abbrechen, Gabelungen, kleine und größere tjuer- 
sprUnge; hie nnd da änden an den Sprtlngen Zerstlickeiungen der Schollen 
in kleinere linsenfiirmige Trümmer statt. Oft wird eine auskeilcnde Verwer- 
fung von einer zweiten in paralleler Richtung forlstreichenden abgelöst. 

Fast stets ist der südwestliche Flügel der gesenkte; sehr hltufig sind 
die Riinder der gesenkten Seholle aufgebogen, an den Rand^palten gegen 
dAS Urgebirge findet sich an mehreren Stellen ttberkippte Lagerung. 

In der Bodenw<ihrer Bucht greifen triadisehe nnd cretacische Bildungen 
tief in das Urgebirge ein. Der geradlinige niirdliche Rand der Bucht wird 
durch die von Ammon nnd Thüracii ' i als Aitiberger Spalte bezeichnete 
Verwerfung gebildet, welche bei Roding beginnend, die Grenze des Urgebirge« 
bis jenseits des Naalitals bildet unil sich, nachdem der Urgebirgsrand an 
der sogenannten Naabgcbirgarandspaltc gegen Xordnordwcst abbiegt, weit 
Ober Ambcrg hinaas in das Meaozoieum fortsetzt Sie bildet die geradlinige 
Fortsetzung jenes (Quarzganges, der unter dem Kamen des Pfahles das Ur- 
gebirge bis zum Mühliale an der österreichischen Grenze durchsetzt und der 

^) In GCvBit. Güü^^ustischfl Besctireibuag von Bayern, Bil. 11, S. 6)0—640. 
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uns uiitQQ noch oin^hender besohut^i^a wird. Die gesamte Lunge dieser 
merkwürdigen tcktüoischen Linie aus dem Granitgebiete von Aigcu bis in 
den Jura nordwestlich von Amijcrg hfMrilgt mehr als 200 iiitK Der strenge 
ParallelismuK dieser geraden Linie mit dem Abbmehe des Urgebirg«« an 
<ier Dijnau verdient tiesoudera hervorge hoben zu werden, 

Eine dritte Linie, an Ausdeüuuag und Bedeutung fast noch die des 
Pfahles uud des Abbruches an der Donau tlbcrircffecd, beginnt noch östlich 
der Naab, Ubersclireitet deu Fluß bei Weiden und begrenzt gegen Südwest 
das Fichte Ige birge, den Frankenwald und den ThUringcr Wald. Es ist der 
eigentliche Kandbnirb. dem die zahlreiehcn von Ammok und Tuchacu 
bcsehriehene.n raralk-llirUuhi; des ntirdliclien Uayern vorgelagert sind. Bei 
Leuehlenberg sQdsIldiistiich von Weiden befindet sich der Scheitel eines 
einspringenden Winkels im Urgehirgsraude. Älinüeh wie aui Stldraude der 
Rüdcnwtihrer Bucht greift anch hier der Keuper in horizontaler Lagerung 
über die vorragenden UrgcbiTgskupi>en, welche durch das Naa1>lal von der 
Hauptmasse des bayrischen Walde» abgeschnitten werden. 

Nordw.'irtH von Leuchtenlicrg aber, im Seheitel dieKes Winkels macht 
sich in den uufge schleppten Schichten des L'uter-Ktitlitgenden am llrgebirgs- 
rande der erste Ansatz der Fichtelgebirgs-Kandspalto tienierkbar. Das 
Rotliegende erscheint Überhaupt an mehreren Stellen des Itaudes. Bei 
Erhendcirf wurde sogar ttiUzt'tthrendcs tlhercarbon ausgebeutet. Bei Altcn- 
parkriicin trifft man wieder d;w Phäinoinen der verkehrten Lagerung indem 
die Kandspalte mit öS — 70" horgwürts filiU und sich Gneis Über Rot- 
liegendes le^l. Dasselbe wiederholt sich weit im Norden am Hände des 
Thüringer Waldes, wo auf lauge Strecken hin Zechstein tiber Muschelkalk 
oder Buntsandstein geschoben ist. 

Tliuringeii. 

Da einzelne Brttche aus dem l'rgobirgc in den Jnra fortsetzen, kann 
es auch nicht verwundern, dalt eine einheitliche Verwerfung die verschie- 
denen Zonen des variscischen Horstes, <jiier auf das allgemeine Streichen 
durchschneidet. Zuerst begrenzt die Fichtelgebirgs-Kandspalte die Gneise 
des bayrischen Waldes, dann sehneidet sie die Phyllite und den Gneisauf- 
hrnch von Münehbcrg im Fichtelgebirge, dann dan Cnlmplateau uud die 
altpalüozoi sehen Schiefer des südwcsilicbcn Thüringer Waldes (juer auf ilir 
Streichen. Im nordwestlichen Thüringer Walde f<ind an ihr mUchtige trans- 
gredierende Decken von Rotliegendem mit Pürphyroinlagcrungen, zu- 
gleich mit den Aufbrüchen von alten Schiefem und Graniten in die Tiefe 
gesunken. Zahlreiche parallele Verwerfungen l)egloiten den Haiiptbmch, 
sowohl im Innern des Gebirges als auch in der mesozoischen Vorlagorung, 
Hier werden sie auch onigrapbiscb *^chr deutlich, wenn Streifen von älteren 
(Jesteinen als gestreckte Horste riffartig aus dem umgebenden weicheren 
Bantsandsteln hervorragen, wie der Granit im sogenannten kleinen 'l'hUringer 
Walde bei Schlcnsingen und der Zechslein am kleinen Dolmar hei Viernau. 
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Aber anch pepen Norden und Nordosten herrscht dieselbe Richlnn^ 
in zahln-ifhen Störungen innerhalb der luci^ozoittchen üiierdeekuDfr des varisci- 
scheu l.'mraudaiig^gebietcs. Aui Kardostrande des Thüringer Waldes ist elwnsü 
wie im Südwesten solch ein Brach zum Kandbrucbe geworden; er zieht von 
Eisenai'h fretreii Ilmenau und das jüngere triadische Deckgt-birge stülit an 
ihm ab. Ja die Senkung ist hier noeh viel bedeutender; die Auflirüehe von 
Graniten and alten SchietergeHleineii unter der niacliligcn pcruiischcii Üecke 
des nordwestlichen Thüringer Waldes bezeugen, daÜ hier zwischen beidet] 
Verwerfungen ein sehinaler weil hervorragentler Sporn von alten Gesteinen 
des Massives, mit dem bezeichnenden Nordost -Streichen stehen geblieben ist. 

Der 80 ans dem amgebenden Lande durch die beiden Brüche scharf 
gesonderte Streifen setzt sich nach Nordwest Über Eiwcniu-h hinaus in den 
Ringgau fort. Diener Teil des Horutes tlillt aber bereits der uiitlelileutschen 
Decke von Muschelkalk zu. 

Wir l>egebcn uns nun zurück an die Nordseite des östlJehea Thüringer* 
Waldes. Dem Kande der transgredierenden Decke gegen die variscisch ge- 
falteten Gesteine folgt hier beilünfig die Träte der Eisenbahn, welche von 
Saalfeld gegen Ostnordost nach Weida südlich von Gera führt. Östlich von 
Saalfeld Hrheiuen die Xordost-SUdwestbrUfTlie, welche am Rande des Hurstes 
Buntsandsteine mit eainbrischcn Schiefern zusainincngebracht haben, zu 
endigen; ihre Fortsetzung macht sich vielleicht noch innerhalb derCulmscbiefer 
in den Nordwest-Südost gerichteten Erzgängen bei Kauisdorf bemerkbar. 

Nördlich von der Slrccko Saalfeld— Weida. jenseits eines Rchmnlen 
Streifens von weiUen Z ecbste Intel sc n, dehnt sich zuuiicbsi das waldige Buiit- 
sandsteingebiet aus; dann folgt das aus felsigen Muschel kalktrcppen und 
ans den fruchtbaren Landslrirhen des tiefer gelegenen Keu|>ers bestehende 
Tri&sland, da» bei Gotha. Erfurt und Weimar unter noch jüngeren Bildungen 
Terscbwindet. Die Grenze der Ultcren Gesteine ist hier darch Transgression 
be«timmt.'i 

Im Nordwesten von Naumburg zeigt der gleichfalls nürdwcstslreicliende 
Museholkalkrllfken der Finne einen Bau. der in vieler Hinsicht mit jenem 
des Thüringer Waldes, noeh mehr aber mit dem des Ringgaues verglichen 
werden kann; er bildet die nordöstliche Umrandung der ThUringer Mulde. 

Sachsen. 

Bei Naumburg, Zeitz und Altenburg nähern wir uns dem westlichen 
Teile Sachsens und hier gnnf't nelicn den beiden bisher erwähnten Ele- 
menten, nBrnlich dem variscischen Bogen und der trausgredierenden Decke, 
ein drittes Element mallgebend in den Charakter der Land^chalY, sowie 
in die Zusanmieuseizung des Landes selbst elu. Es sind diej» die jungen 
Bildungen der norddeutschen Ebene. Sie bestehen in ihrem l.'ntergrunde aus 
tertiären Schiebten, zumeist aus blanen, festen, braunkohleftlhrenden Tonen, 

*) E. Tu. LiBBB. CbLTsicbt über dcii Scbiclitcuxufbau Ost-TliUriuK^'iui. Abb. z. 
««olog. SprzUllcarte v. PrcaUen. Bd. V, Ueft 4, 10ä4, S. 400-53U. 
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nnd darüber brpitcn sich wpitn SchuttiTiiiasson aus, dpren Grflteine zum 
nicht ^erio^cn Teile aus Skaudinavicn und dea hallischeu rrovinzun IluÜ- 
Innds durch dati Eis herbeipetrag'en worden sind. Unter diese jUnfreren Bil- 
dungen versehwinden nun alhnühlicb nordwärts sowohl die ItrufbslUcke de« 
varisciseUen llüg;en8, als auch die transgrediereudc Deeke. — Im südlichen 
Sachsen, iasliesondere dort, wo die nördlichen Ausläufer des Erz-gehirgos 
mit der jUu>;^len Deuke zusammeiitre'lTeti, sitihl man die ersteren noch rielfaeh 
in den Einrissen der Tltlsse oder als seMistiindijrc gerundete Kuppen aus 
der Ebene hervorra^ii. Die einzelnen Aufschlüsse Jn den FluDtälern po- 
statten anch noch den SUdrand der Trana^ession heilituti^ festzustellen. Es 
sind inst)e8ondere die penuiscliou Por]>Ii,>Tc. welche da und ilort. und zwar 
zicmliirb weit iiai-h Norden bin die Znsunnnpiisi'tzuiig' des rnte.rgrandes 
verraten. Auf der Oberfläche der P<(rphyrkuppcn sieht man in der GegY<nd 
«Vstlieh von Halle die Kiehiiing' der Kritzcii des nordischen Eises nud 
seiner einslij;fu IJewcfjuuj:. 

Dieses Zusnmmeutreflen der variscischen Grund^stcine im Süden, der 
postvariHcisehen Decke und der Trias im Westen und dann der jUngtjren 
bildun^n, welche von Osten und Nordosten hi^r hereinreirben, erzeiifien hier 
eine große Manni^lullig'kejt vdd Hitbciizil^cu und eiuc völlige Uubcstliumtheit 
ihrer Abgrenzung gegen die Ebene. Den SUdeu bildet der alte Gneisstork 
des Erzgebirges, der von seiner eheniiüs reichen Erzflthruug den Namen triigL 

An den Gneis lehnen sieb die Kohlen Vorkommnisse von Zwickau, 
welche der Mittelpunkt eine« reichen Industriebezirkes geworden bind, sie 
liegen zwischen den Gesteinen des Erzgebirges und des siiehsischen Mittel- 
gebirges. In den tiefen Tiilern der von Lnß und Lehm bedeckten htlgeligeit 
Hochlhlche haben die ciiigeliendcn Studien zahlreicher Forscher die sattcl- 
fbrmige AufwiUbung dieser Gesteine zwischen den alten Schit^fcrn erkannt 
Norhiiials crsclieiiit in zahlreichen Aufschlüssen die purmisclic Decke, almr 
ganz, ullmahliich vt'r^c]l^vitulcI das Bergliuid iioti vcrlüull es in die dicht 
bcvnlkertc Ebene und das Schlachtfeld von Leipzig. 

Die Gesteine des Erzgebirges werden zwischen Dresden nnd Dip- 
iwldiswalde abgeschnitten durch den nordwestlich sireichenden Graben von 
Dultein, in welchen Rotliegendes versenkt isL Ostlleh folgen die von der 
Elbe durchstriniiNm Quaderxandsteiuniassen der Sitchsischon Schweiz. Sie 
werden im Nordeu vou dem Eibbruche begrenzt 

Sndetcnausliinfcr In Schlesien. 

Dem Rande der Ixlbmischen Masse folgend, überschreiten wir die eben 
genannte Störuogslinie etwa in der Gegend von Meißen und Irelen somit in 
das Gebiet der Su<Iettin ein. Die Lausitzer Granitmasse verschwindet gegen 
Norden in ebenso unbestimmter Weise bei Großenhain, Kamenz und Haulzen 
unter der Ebeue, wie dies bei den ülteren Felnarlen an der Nordseite des 
ääohsischen Mittelgebirges der Fall war. Der Eibbruch ist westlich von 
UeitJen verschwunden und kOnnen die weit im Nordwesten bei Riesa und 
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Strehla ans der Biene herrorrag'eiidtin Gneise und Granite dem Sudeten- 
gebiete zugezahlt werden. 

Erst jenseits Haiitzen gewinnt der Außenuuiril} der Lausitzer Qranit- 
masse Zasaninit-uhau^; paüiozoiscbo Gcstciue treten aut; auch Spuren von 
Silur, welche den Nordrand begleiten nnd von der Neiftse durchschnitten 
worden. In (Ur Landsi'hiift treten auttallend einzelne Basaltkegel hervor, 
einer der bekanateslen ist die Landeskrone \wi (iörlitz. Von hier bis in die 
Mid weiitlich von Janer sieht man nordwestlich streichende« paläuzoisches 
Gehirg-e» wolrhes. teilwi^ise Ulu-rdeekt von tra ns irre dieren den Laiipen der 
porttvari HC i sehen iJeeke, in der Uirhtnu^ von Lauhau ond Hnnzlau pc^cn 
Nordwest unter die von Boher und Katzbac-h (lurchstriimte Kbene hinalisiiiiki. 

Von dem genannten Punkte zwischen Öoldberg, Liegnitz und Janer 
ändert «ich der Cliarakter der Nordgrenzc der Sudeten vollstiindig. IJier 
stellt ftieh wieder ein bedeutender Nordweatitrueh ein, von mehr als 100 hn 
Länge, welcher bis über die Gegend von Jauemig und Reiehenstein hinaus* 
lliuft und das Eulengebirge mit dem Ueichcnsttiinergebirge fast geradlinig 
gegen die seliU;sisehc Kbene absehneidet. Aus der Ebene tauchen recht aus- 
gedehnte Kuppen des abgesunkenen Gebirges henuir und beleben die Land- 
schaft. Die bedeutendste ist der 718 m hohe Zobten, auf halben Wege von 
dem Bruehraude gegen Breslau, 

Am Ende des achlesisehen Ttraches, bei Ziegenhals, sUdOBtlieh von 
Weidenan, tritt ans der Kbene die paläozoiBeho Außenzono der Sudeten. Es 
ist ein uierkwilrdiges Stlb-k des .\uuenrauileH, welches sich von hier nach 
Neustadt und von da mit phitzliehem Ahrüeken gegen Süd Ulier Troppau 
gegpn Hnttschin erstreckt und welches wir vorläufig an der Landecke bei 
Oderberg, wo der Steilrand tlber dem liukeu Oderufer einen weilen Ausblick 
Über das Land gewiihrt, enden lassen wollen. Auf dieser Sireeko Ireteu 
nämlich nacheinander mit dem erwähnten nördlichen Streichen die verschie- 
denen Stufen des Kudelisehen Devon und des Culm an den Band heraus. 
An die letzteren schlieRt sieh oatwürts das Kohlenbecken von l^stran; gegen 
Süden und Usleu versehwindei e» unter dem Aullenrandu der Karpaten. 

Gebiet von Ostrau nnd Krabau. 

Die Krlahrungen auf bülerreieliischem Gebiete haben ergelH^n, daß das 
wenig widcrstaudäliihige Kobleugcbirge vor dem Eindringen des tcrtiiircn 
Meeres iu die Niederung zwischen Sudeten und Karpalen anüerordentlich 
lief erodiert worden ist; tiefe Tiller sind mit den Sedimi-nlen dieses Meeres, 
mit dem als „Schlier- bezeichneten Tegel ausgcftlllt worden. In großen Sand- 
linaen dieser Ablagerungen haben sieh teils gesalzene, teils jodhaltige Wässer 
angesammelt. ^ Kinl>:innig, wie die Kbene über Beuthen und Russisch- 
Puleu hin auch erscheiucn mag. so bietet sie doeh eiue große Mannigfaltigkeit 
und eine ganze Reihe von Trausgressionen. Erst wenn man die mtihsam 
gesammelten Erfahrungen und die Beobachtungen an vielen kleinen Auf- 
schlüssen vereinigt, erhUlt man ein zusammenhllngendes Bild, welches ein* 
wenig unterstützt wird durch die noch zu erwähnenden ZWge des Reliefs 
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Eine erste Tr.tns^rcssion bc^nnt auch hier mit dem Rollicj^fcden, 
welches aber nur in wenigen Spuren in dem Gebiete von Krakau. bei 
Krzeszowice und Aiwernia sichtbar ist. Weit breilei sich da^^en die Trans- 
grcssion dos Hunt»4»udHteina aus. Im Großen deutlich sichtbar folgt der 
Muschelkalk, hier uiisg(!7.t!icbnet durch die iK-kauiitun Galmeivorkoiiimnisse. 
Er bildet eine Reibe niedriger, aber deutlich herrortrotender Erhühnugcn, 
welche von Krakau her in einem weiten, tlaohen Bogen über llenthen und 
Tarnowitz bis Krappitz an der iUier (zwischen Oppoln und Koset i zu ver- 
folgen sind, über dem Muschelkalk folgt der Kenjfcr, bestehend aus roten 
Tonen, die sehr zur VersuTiiplTing neigen; oft ansp-zeii^inet durch seine 
Eisensteine. Er folgt dem Ilöhctizuge des Muschelkalkes schon von Krakan 
her iu der Kichtung gegen Lublinitz uud taucht noch viel weiter im Nordt^n 
da nnd don aus der Ebene. Den auffallendsten Zug im landschaftlichen 
Relief bildet aber die nun ffilgcndc Auflagerung der Jurat'ormatiou. Die 
tiefsten Lagen Rind allerdingi? auch weniger widerstandsftihig nnd nicht 
geeignet als Hiilicn/.Uge hervorzutreten, sie gehüren dem braunen Jura ao, 
denn Lias ist hier nicht vorhanden. 

Als feste Mauer erhebt sich aber über dem braunen Jura der weiGe 
Kalkstein des oberen Jura. £r beginnt schon bUdllch von Krakau innerhalb 
der äußeren gefalteten Zonen der Karpaten mit dem Kalke von Kurdwaoow 
und erstreckt sich dann von dem linken Ufer der Weichsel gegen Czenstochau 
in Knssisch-Polen. Die Kirche des hekanuten Wallfabrinrles „Unserer lieben 
Frau von Czenstochau" kriint eine hervorragende Kuppe dieses Zuges; hier 
ist aber noch nii-ht das Ende des wcillen Jura, sondern seine Ausläufer reichen 
ntK'h weil nach Nordwesten Über Landsberg und Wetjnn. Hie verschwinden 
allmählich in der Ebene, ebenso wie die anderen mesozoischen Zonen^ 
welche alle bei Krakau einander genähert sind, geg«n Nordwest aber 
immer breiter werdenil auseinanderlaufen. 

Villligunabblingigvon dieser regelmUnigeu Folge IwgenförmigerSchic-htei 
Zonen ist die nächste TransgrcHsian, welche wir bereits Hfters angetroffen 
haben inid noch häufiger innerhalb der biibmischen Masse antreffen werden; 
nämlich die Traasgrcssiuu der miulcren und oberen Kreide. Die Gesteine 
sind hier allerdings verschieden von den bühmischen. Die großen Sanc 
massen fehlen. Es sind Mergel, mit denen die Transgrossion beginnt unt 
welche weithin unter dem Namen Opoka, dem Untergrund der einfiVrmigei 
Ebene bilden. Von Osten her reichen sie bis an den OBUhliang de« Juri 
TOD CV.enstochau, ohne daß eine Spur der tieferen Glieder der Kreidf 
formatton sUhtbar würde, welche doch in den Karpaten so reichlich ver- 
treten sind. Die Kreideformatiou bildet auch die |[i>hcn uürdlieh von Krakau 
nnd einen Teil des UntcrgTQndes dieser in gcschichtliehcr liinsiobt, ebenso 
wie in Hinsicht der geologischen Mannigfaltigkeit ihrer Umgebung so merk- 
würdigen Stadt. 

Aber noch viel weiter nach Westen zieht die Kreidetransgressmn Ob« 
alle die früher genannten Zonen von Trias und Jura. Wer die Eisenbahi 
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Btrecke bei Oppeln befahren bat. wird die (icfon Aufbrüche walir^enommcn 
haben, Trelehe dort anlcr der Kbenc bewerkstellig werden; es wird da- 
selbst der ZoQientraerpel von Oppeln ausgebeutet. Die Kreide aber ist ihrer- 
seits wieder bedeckt voa den tertülreu und glasiab'n Uildnng:en der Elwtie, 
ans welchen da nnd dort noch ein verein/.tMtes Basal tvorkommen hervortaiicht. 

In dem Lande Östlich von Zie^enhals sind demnach Folgi-nde Blemenic 
tu nntersf heilten: 1. die devonische AufienÄtjne der Sudeten mit dem Cnlm, 
welche über Zie^nbiils, Troppau, Hnltschin mit nördlichem «der nord- 
nnrdwestliehem Streichen unter die Ebene hinabsinkt; 2. die Kohlcnfehlcr 
von Oätrau, welche dem Ciilm auflagern; 3. die Zone von Rullicginidem 
bis ZQ den Kalken des oberen Jura bei Czenstorhau; 4. die gr'ißcro 'I^ans- 
gressionsdecke der mittleren and olieren Kreide und 5. die mioeänen und 
glazialen Uildnngen; erstere tief eingelagert in vormiöcUne Erosionstäler bei 
Ostrau nnd begleitet von vereinzelten nasaltaulbrliclH-n. 

Wie UDbestimmt auch die Grenze der hf^hmischen Masse gegenüber der 
norddeutschen Ebene erscheinen mag, mt bieten sich doch in dem Landschafts- 
bilde dentliche Fixpuiikte, deren jeder durch seine Eigenart ausgezeichnet 
ist. Ich nenne die eisgeachlifl'eneii Porp hyrhti gel von Halle, den BäKalt der 
Landeskrono bei Görlitz, die breite, weilhlu sichtbare Masse des Zobten als 
Vortage des Eulengebirges, den Aussichtspunkt über der aus Culiuschiefer 
aufgebauten Odemferkante der Landeeke bei Ostran und die steilen weißen 
Kalkwände der Watlfahrtskirclu! von Czenstoijlian. Nnn begreift man aufh 
wie im Osten die Eisensteinbaue begrenzt bleiben auf die devonischen Palten 
iler Sudeten, die KuhlentIlUze auf das vun der Ehene bedeckte Carltongebiet. 
die Zinker/e auf die Transgression des Muschelkalkes; während -Salz und 
öyps nnd Jodwüsser der jüngsten miwUnen Cberflntung zufallen, welcher 
auch die iSalztlütze von Wii;liezka und BuL-hnla innerhalb des Saumes (1er 
Karpaten angehören. Es ist als ob die geringe Mannigfaltigkeit der HuÜeren 
Gestaltung, welche die Natur in diesem Winkel zwischen Sudeten nnd Kar- 
paten darbietet, aufgewogen werden solle durch die Mannigfaltigkeit ihrer 
Gaben. 

Grenze gegen die Karpaten bei Weißkirclieii. 

An dem bereits öfters genannten Oslendo der zusammenhängenden 
Masse der Sudetengestcine, an der Landecke, erscheinen vor unseren 
Blicken jenseits der Oderuiederung die nahen Ilöhenzttge der Beskiden. 
Wir sind hiemit wieder vor das Angesicht der alpinen Ketten getreten, die 
wir an der Donau verlassen haben. In der breiten Xiedeniiig des (^dertales 
zwischen Sudeten nnd Karpaten führt die Nordbahii von Ostrau gegen Wien, 
znn:lchst vorbei au dem Wald von Sehhilen der Witkowilzer Eisenwerke, 
deren Feuerschein des Nachts die Landschiift weithin erhellt. Die Oder anf- 
wärts fuhrt die Bahn zur europilischen Wasserscheide; geringe Aufschlüsse 
nächst der Strecke, welche unter der tertiüren Ehene noch hie und da hcrvor- 
taucben, beweisen, daß die Niederung der flachen Wasserächeide noch dem 
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Oebiete der devonischen Kalke ztifHIlt. Zur Linken erheben sich die waldigen 
Vorher^ der Karpaten; ihnen entstdinit hi.ii WeiOkirchen schon südwärts 
gewendet die Beezwa, welche lictttiiunit ist, künftighin daa liaapt der ge- 
planten 8(!hilTahrt8k anale zn speisen. 

Die Itaehc, aus AckiTland iiüt zerHtreutem BnHchwork bestehende 
Wasserscheide aber liegt, ebenso wie der obere Odcrlanf, noeh ganz im Qo- 
biete der Sudeten, ganz nahe dem Karpalcnrande. Zwiseiiun Wi'iftkirchcn 
und Leipnik tritt eine grüßere Partie von Graun'ackenbildungen des Culm 
ant' das linke Geliünge des Tales und bildet die sleil zur Uei.'zwa ab- 
l'iillenden OehHnge des Malinikwaldei<. In den 8itnnl(rllrlitMi ron Pohl und 
Eunzendorf an der WasMi-rsflieide nord(')H|licb vuu Wi'iltkirchcn sind noch 
L'alaoiiten und andere Pttanzenretit« des Cubn gelnndt^ii wiirdon. 

Hier ist die Stelle erreiuht, wo die gegen SchluB der Carbunzeit auf- 
gerichteten Sudeten und die in viel spüierur Zeit, nilrnlifh noeb im mitlU-rea 
Tertiär gefalteten Karpaten unmittelbar aneinander treten. 

Die Furehen der Oder und der Bei-zwa fallen nicht mit dieser Grenze 
zusammen, sondern Hegen, wie gesagt, noch in den »Sudeten; nur das 
Quellbliehlein der Heezwa eutötriimt den Karimlen. Kein Tal, keine Furehe, 
kein aulTallender Absatz im Gehiinge verriil in der Landschaft tliese bedeut- 
same geologische Scheidelinie, sondeni wohlbebaute Felder, Obslgürien und 
Waldland sind vcrhtllleiul darUbpr gebreitet, ttstlich von hier [legt das nicht 
nur durch den hau. sondern auch durch die St-hichtfulge viillig verschiedene 
Gebiel der Karpaten. Hier ist die miichtige Sandsleinzonc aus Seilimentcn 
der iilteren und oberen Kreideforniaiion und dem unteren Tertiür aufgcbaul, 
das ist aus SetÜmeuteii, welche in d<'ni ganzt^n (icbiete der bi'ihmisehen 
Masse unbekannt sind. v\ilterti:ire Menüilsehiefur treten sehr maiigelhnfl auf- 
geschlossen bei Weiltkinhcn aui nächsten heran au Devonkalk uud Culm. 
Unweit davon belindeu sich einige kleine liest« von niürbeni Sandstein und 
Keikoonglo nieraten mit uiioeiinen Fossilien Über den sndelischeu Uildungeii. 

8iUlüstUrhe Greuzd. 

Wenig unterhalb Leipnik erreicht die Ueczwa bei Prerau die aus 
Lehm nnd jungem Schotter zusammengesetzte Marchebene. Als breite Uuelit, 
die Bucht von Olinlltz, setzt sieh diese Ebeue tief iu die Sudeten fort. An 
vielen I'iinkien ragen die .Sudetengesteine aus der Ebene als kleinere 
Kup|K'n hervor. Die V^erteilnng der niiocänen Sande und Kalke beweist 
Überdies, daß die Bucht von Oluitltz und zum mindesten die hervorragendsten 
ihrer Seitcntiller bereits zur Terliiirzeit bestanden haben. 'i 

Vom Westrande der OlmUlzcr Bucht bei Wisehau ausgehend, der 
flachen Mnlde arischen dem Abfalle des Cnlmplatenns nnd den htlgeligca 
Vorhergen der Außenzone der Knrpaten folgend nnd die fast unmerkliebe 
Wasserscheide zwiselien dem Gebiete der Mareh uud der Zwittawa über- 



1) E. TiRTZi. ntä §:t>ogiii'is tischen VerhüHolaee der Gt^gt-nü von UbuUtz. Jahrb. d. 
geolog. Reicbsntuitalt XLIIL 1893, 3. 399—566. 
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id, gelaojirt man ))ald in die Orenzrefrion des Sudeten^ehietes ^epen 
DeruDkalk und Cultii »inken Im?! iJinvh it»\\'wh von Brltnn unter die 
tertiilre Elien« hinab, ^icen Westen brechen sie scharf ab an dem Syenit 
der Brünner I'>uptivniaH8e, welrhe, nördlich von Koskim-ilz bcfrinncnd, sii;h 
f^^en Slhlen allniühlicli verbreitert und, sUdU(?li vi>n Kriinn in j^lilreirhe 
breiiu Kuppen aufgelöst, alhnähüch bedockt wird von Liiit und Miociin. Nucb 
jenseits der sadweatliehston Ausläufer der Brtlnner k^ruptiviuasse bei MiaUtz 
ergeheinen Spuren von Kotlicgendem al» letzte Auslüoler des tauften, bo^n- 
flirmigen Zuge», der oben als Büukowitzer Furche bezeichnet und im Verein 
mit dem Elbbruehe ab Grenzlinie zwischen dem Sudeten gebiete und dem 
brlhiiiisehen Massiv im enperen.Sinneerklärt wurde; kleinere isolierte Streifen von 
Devonkalk bepleiten diesen Zup an seinem Ostrande big in die Gepeud von 
Mislitz. Noch l^stHch von MiHlitz bei lloHterlitz beändet sieh ein nehmaler 
nordoordost-sUdHüdwestst reichender Zup von Culmschiefer und Grauwai'ke. 
In Heiner peradüni^en Portselzuiip tauehen t^Mtlieb von Znniiii bei RaiiHeiibnit-k 
im Tale der Tbaya uochmal» Arkoscüandsteine und Quarzf^rauwacken auf, 
welche dem L'nterdevou angehören. 

Uiemit verlassen wir das Gebiet der Sudeten, welches wir mit Über- 
Nchreiten des Elbbrucheä bei MeiBen betreten haben, and befinden uns wieder 
innerhalb des sHdlichcn UrpebirpeH. 

Schon südlich von Brltnn ist die gepenlilier liepende Aultenxone der 
Kar|)atcn immer mehr hinabpciinuken unter die Mioeünliildunpen, welche 
einerseits ihre Auslänfer weit nach Norden ent!*endon in das üebiel der 
Zwittawa und Über Oewitsrh in Mäbren binans, anderseits über im stldliehen 
Miihren und im anprenzenden Xiederi^sterreieh sich weit ausbreiten in der 
grollen Bucht des außeralpinen Wiener Beckens. 

Wenn man aber von den Hildlirben Hohen der RrUnner Eruptivmasse 
den Blick uacb Südwesten rieht«! über die Kbene pepen den jenseits de» 
Marcbfeldcs in blauer Ferne vi;rsfbwimiueudi'n Zup der kleinen Karpaten, 
stellen sich dem Beschauer cinipe nähere Berppmppcn mit zaekipcn Kon- 
turen entgepen. in deren bereits durch die Ferne pcdiimpfTem Grtin einzelne 
t weiße Flecken als fi-rue Steinbrüche erraten werden. Ihre Zusammensetzung 
ist dieselbe wie jene des Hi>henznpcs von Czenstochan und wie die der 
Vorkoiumnisse in der Gegend von Urtenburg in Bayern, welche dort am 
Granit abgesunken sind. Ks ttind isolierte Klippen von Jurakalk, welche 
PARTJtcH vor vielen Jahren die Insclberge genannt bat. Das Mittelalter 
hat die schroffen Berge benutzt, um, wie auf die devonischen Kalksteine im 
mittleren IVdimen, hier auf den Jurakalk tue Uurpen xu setzeu. Die Mayden- 
burg bei PoUan, die Hurp Klentnitz, der SchloUbcrg von Nikolsburg, Falkeu- 
ateio, bereits in NiederMierreich, die auf einem einzelnen Felsen pittoresk 
^Bftnfragendc Ruine vou Staatz und die b^rnstbrnnner Berge bezeichnen diesen 
^unterbrochenen Zug von Jurakaiken. Hier und da ist den Juraklippen obere 
Kreide mit Belemniteu und Inocerauien angelagert. 

Du oad and rou OH«rT*icb. 2 
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Wwchberg. 



Koeh weiter im Sttden aber, in der NUhe von Stockeran, erhebt sieh 
der Waschberg (394 m) f^snx hart am lUade der karpatischen Zone. 
Am (>§iahhan^ den Berget«, der aus von IjÖÜ und Lehiti bcderkteii Lehnen 
aoisteigt, sind in zahlreichen AnfrisHen hurlKuntal gelagert)' N'iunnitilitenkalke, 
Mergel and Sande des Rocän atifgeHchltisHen, welrhe reiehlieh Oeritlle und 
grofte Bl'k'ke von (iranit und (ineiH nithallrn; die (Iranite sind denen 
ähnlich, welche bei Kggcuburg den Hand des 2U»atnmenhiingenden Tr- 
gebirges bilden, und die Gneise gleichen denen von Znaiiu. Auf der 
schütter bewaldeten Höhe des Waaehberges wurden /.iientt von .Si'i;k flache 
Kappen von anstehendem l Kranit nai-hgfwiesen. Der Waschherg hei St^K^keran 
bildet den uuÜertiteD itUdiwtlii'hen ICekstein der iH^litniscIien Mutttte. 

ÜenlUeh sieht man von seinen Highen, wo man auf iingest^^rtem F^>eiui 
«lebt, den gefalteten Klyseh in den Steinlirllehen. welche an der Bah ntit recke 
bei Kiostcrnenbnrg jenscitM der Oonaii über die bewaldeten Auen hernl»er- 
blicken und den inneren Aufbau den Nordendes (Ich Wiener Waldes enihUlleu. 
SfM-h näher reicht der Flyseh an den WaMchbtrg lieran ain Unken Doiian- 
nfer, am Hi^^ambcrge bei Korneuburg und in Hi-incr nürdlicheu KortKctzniig; 
auch dort !*ind »eine Kaliungen in weithin sichtbaren Slcinbrltcticii anfgt«* 
schloHHen. Der (iegensalz zwi?k*hcn beiden fast unmtttelliar aneinander ge- 
rückten grölten geologischen Kinbeilen ist hier nuch whiirler und aiiffailcnder 
aU an den Berllhrungspunkieu hei Wcilikirchen udcr lui Ostriui und Krakan. 

Die miociine Cbertlntiing des aulteratpincn Wiener lieckeut* greift ilber 
tiefer IlegendeH l'rgcbirge, welchem »ich gegen da« alpine Synlein albiiäblieb 
herabneigt. Das (Jebiet kann dem TcrliiirlaniJc verglichen wcnlen. welclies 
«ich in Bayern /.wischen den Alpen ntid dem Abbruche des bayrischen 
Waldes liings der Douan ausbreitet. In dem abgesunkenen Teib" sind dort 
an kleineren Brllcheii tind unmittelbar am .Vbbruche I'arlien von braunem 
und weiliem Jura nebst Kreide erhalten geblieben. In Niederüslerreieh ragen 
aas der Ebene, parallel dem Gebirgsrande. die gleichen .)tira- und Kreide- 
hildungen als Klippen hervor. 

Bei Znaim verursacht da« tief eingeschnittene Thayatal eine A«»- 
bnchtung der tineisgrenae gegen Osten. Bei Kggenbiirg «ind e« tiiassige nnd 
flaserige Granite, die mit Ihren charakteriHtiKchim Formen nnd BlockgnipjKm 
tIachhUgeligc .Vuslüiifer in die Kbeuc ciitsendcti »Fig. li und die Strecke 
der NordweHlbalm. die von Tullu heranfkotiimcud gegen das Plateau des 
niederftsterreicbiselien Waldviertels ansteigt, schneidet bald eine Granitknpi>e 
an, bald läuft sie wieder über tertiäre Sande und Tegel in wiederholtem 
Wechsel. Die gerundeten Üranitkuppen von Limburg l>ei Meiüau weisen 
auf die Arbeit der miocunen Straudwogeu nnd an einicelncn tStellea kann 
man nach Entfernung des auflagernden Sandes die Holanen noch in großer 
Menge am Granite aufsitzen sehen. Westlich von Eggenburg greift eine 
große Bucht von. iilterem Miocän Über Hörn hinaus tief in das Urgebirge. 

Bei Ztibing, wo der Kampfltilt aus dem Hügeliande tritt, liegt auf 
einer Anhöhe eine Scholle von Rotliegendem auf Gneis, ein spärlicher Rest 
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Lbenticlit dett ätolfti. 

der xuHamiiicnh»n^mlcn Kedfi-kitn^, wie wir nie Honst an iiiehrercit Stellen 
antreffen werden. Ge^en die Donau zn ^seilen sich xur ivrtiHroii HUllo 
des Raiidfs nofh lieMimder» miit'hti^o iJiltniHHKün. In <!on Wcinliorgen bei 
KlzdnrI' um Sttnirundr i\es l>iMmtitaU>H, dem ^\Vaf<r:iiii^. kumiiu-n iitttrr der 
Lcluudeekc auf uiiuT liiufjirri'ii Slrei'kf in sjjjirlii'hfn AutsrhlUsscii nneh 
einmal Ainphibolite, Gliumierschieler und (Jueisc licrvor. 

Itoi Krem-s tritt div Dunan aus ihrem Kinsehnitte im l^r^fbirfre, aus 
dem t'reundliehen Waehaulale. Atti Jcnseilifr*.*n L'Ier sieht man das frrolie 
Gebäude des Stiftet» Oüttweih tlUer Craniilitlier^fHiä empiirrajren. Diese 
gehüren bereits der Her^^nippe an, iu weleber Iwi St. Pulte» die biibraisclie 
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Fij^. 1. BlictE von den (jranitkuppen ttes HaiiiWj> iltr Mai«flB t)ei KKt(<''>)t><"'K i^f <!&« 
HuSeralpini* Tt'rtiürbirtkon. Im HintorBTUude die ttrtü Hloilzondorf und Küwliitz. 

MatMe nenerdin^ knapp an den AnlVnirand der Alpin heranrlli-ki und vnn 
der unsere Betrachtttn^ der Tnirandun^ ihren AuHgan^^ <renoranieii hat. 

Überslflit und Kinteiluug des Stoffes. 

Wo die Grenzen der Masse nicht «nbonliinmt in das um^tbende Miui'än 
verlaufen, w« «!<■ wahre tektoiiisehe Gren/.eii und diirt'h llrüehe he- 
Htimml Hind, füllen sie beiläu6isr der nordwestlichen Ktcbtnn^. Der Westrand 
von Passau bis xum Thttringer Wald gehört einem Systeme von Stiimn^ren 
an, das einerseits die ^roüe uiesoxoischc Tafel des sfldliehen Deutsehland 
/.um Niedersinken hrinfrt und anderseits »leb fortuetzt aber den Thttrinper 
Wald hinaus mit mancherlei iirtlichen Aliweiehunp-n, aber mit Ueil»ebaliunff 
der ilauptriehtung bis Ibhenbtlhren am Kordwestende des Teuloburser 
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tb«rBiebl des StoffeB. 



Waldes. Lepsiuh hat die Wicht if^keit dieses Systemes dadnrch zum Aas- 
drucke ^bracht, daß er narh der IJnie Paiftaan^llibcnbtlhrrn eine Zwei- 
leilnng de8 granzeii deutH<-lii'u (icbieltis in ^ol(i|ri(ieIuT lliiiHirbt vursehlug'.^ i 
Dieselbe Rirhtiin^ wiederholt Hich an der Nnrdosismte des Thtlriii^r 
Waldes und i« dem lan^'eu fjeradlinijren Ahhruehe des Katzbach- and 
Enlen^birgeH, der die l'iiihie^uti^ der Sudetenl'altcD durehsehneidet. 

Im «»sllichcn ThttrinRen wird die Grenze dureb die Tran sfcr^^swonsli nie 
von Zeehstein und Trias hestimmt. In Sachsen vereehwinden die varia- 
eiüL-hen Palten ullmUhlieh unter der Ebene und aoeh im sehlesiseh-galiziscbeo 
Kohlenreviere ist die llren/e keine tektonisrhe. 

Aucb der ziemlich einheitliche Rand von der Landecke Iwi Mühriftch- 
Ostrau bis in die Ocp-nd von St. Polten, welcher niil dem Sannui der Kar- 
paten den jcleirlit^n schwach lM>gent«irniigen \erlauf einhält, verriit uiebts 
von lekloiiiaehcn Linien, welche für seine Hichtting hestimniend wiircn. Die 
firenze zwischen den Sudeten und dem südlichen l'rgebirse tritt bei MisUtz 
schiefwinkelig un den Kond und auch weiter im Süden wird mau verfrcblieh 
nach Anzeichen einer ZertrUatmerunp suchen, welche den frünkischen 
Krtleben des Westrandes vergleichbar wHre. Nur die Juraklippen und der 
ttranitauflirncb vom WaschlnTfre hei Stockerau lasHcn vermuten, dull sich 
unter der miMcäncii Decke im iinTnitteUiitren \'orlande des Karpatensaumes «in 
tiefer gelegenes, vielleicht abgesunkenes Stück des alten tiebir^s befindet. 

Die begrenzenden Brüche haben nichts zu tun mit dem Streichen der 
varisei8chiMi Kalten, ehensoweni^ wie der Klbhrueb. Dieser taucht hei iMeillen, 
wie erwähnt, zuerst ans iter Kljene. Seine Richtnn^ ist weni^'-er nördlich 
als die der fränkischen Brüche und f3illl auffallend zusammen mit der 
Kirhtiiu^ des Nordramlcs des llar/es, welcher jedoch im verkehrten Sinne 
verwirft, indem dort der NordriU^el, hier jedoch der SUdflUgel gesenkt ist. 

Schon aus dem bisher Oesa^'ten kann man ersehen, dall im Oo^n- 
«atze zu den jungen Keltcnfrehirg:en das Streichen der variscischen Falten- 
Züge weder im Umrisse der alten (Jebir^sruine, noch in der Anordnunj; des 
KluMnetzes und kaum noch in der Itichtunf; der kanmiarti^n Krbebun^en 
zum Ausdrucke kommt. Die jungen Brüche im Vereine mit den TranS' 
j^resajonen sind bestimmend gewesen fltr das gegenwilrtige Gesamtbild. 

Dem Klbhriichc verdankt ilie breite Kreideuiedcrung, dunh welche 
die Klbc die Wüsser der Inuenaelte der Sudeten herausführt, ihre Entstehung. 
Der Eger ist ihr Lauf vorgezeichuct durch den Erzgebirgsliruch. Im Süd- 
westen verhindert der nahe lektonische .\bbruch des (Jcbirges gegen 
die Donau das Zustundekouiinen eines grfHieren Systemes von Nebentlüsseu 
ftlr diesen Strnm. Die linksseitigen NebenliUsse der Moldau kommen von 
der ebenfalls recht weit nach auÜen gerückten Wasserscheide des fränkischen 
Randes, wahrend liie plateauarlige, unj;egliedorte l rgebirgsmasse im <_)8ten 
eine recht regelmHItige Verteilung der AbtiUsäe, einerseits zur Moldau and 
Anderseits zur Mareh nnd Donau, aufweist. So kommt die oü betonte bei* 

*) Lrmios. Geologie von Deutschland, I., IS87— d2. $. S^\. 
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iHufi^e Synim^trie de« hiihinischon KlaürtywttMiis zu Mtanflc. drsHvn Axo die 
Mutdau bildet. Mau ersieht aucli, diiO die Uiusehlieltuii^ linlinieiiH, welche 
zur V'orstolluufj- eines ehemaligen Sees Vcranlassunjr /<ab, auf drei leiten 
durch tcktoDiaehc Kiehtungen hervor^ernfen ist. 

Bei der Wundertin^ um den Kand der l>öhinisehen Masse wurden 
bereits zahlreiche I'jin/.elheiten erwiihnt, welche erst der niiheren Betrachttinf^ 
der Teile zufallen »oUten, die innerhalb der MaHHe Hich natiir^emiin von- 
einander trennen. Die Hi'trachtiin^' wird aiHpehen \um rdldlirbeni tlr- 
gebirge. dem ülteHien. wirhti^Rten und noch utii wcni^'sten erlorHchten Teile 
der hlihmisf-hen Masse. Die rul<|reuden Kapitel behandeln die alten Sedi- 
mentar^ebilde in der Milte der Mause, und zwar znuUchst den p:diii>- 
xoisebeu Graben im Südwesten von Prag: »nd die nm^ehenden voreara- 
brischen Öehic lerere biete, dann die weiter (ftig'en Nordwest folgende post- 
varincische Transgression von Carbon und Kolliegendem nnd die 
Kreide des KUwtales. die brannkohletibeekeii und vnlkanisi-hen ilebiete dos 
Nordwestens and Nordens; den Sehlult bildet die nördliche UmraDdung, 
bestehend ans dem Brzgebirp; nnd den Sudeten. Die Behandlung des 
Gegenstandes wini von Pall zn Fall eine venjehiedeiie »ein mltsHen. Das 
arehäisehe Oelfiet wird ;|:ewi8Se allgemeine Betrarhtiingen über die iUtesten 
Felsarten erfordern. Die elgentUmliehe l^age iler puliliseheii fireüÄe in dm 
Sudeten, welche bei Zittau die ganze Breite des Gebirges an Sachsen nnd 
PrenÖen weist, dann dasselbe in tier versebiedennten Weise durchsehiieidet 
und iiu ihU'W die ganze Mreite nach Osterreii-h fallen litttt. zwingt dftZQ, 
hier noeh mehr als in anderen Abschnitten die Itenarbbarlen Teile Deutsch- 
landri in die Bespreehung ein/.ubeziehen. 



II. Absehnitt. 

Iias südliche IrjEebiri^e. 

Ältere Fursclmngen. — AMijffiieiQP Henierkuni^^n UImt krisialHniBchr Sehiefergcsteinf. 
(AnO(;i>nc tiii<) kulu^vuc Metiiuuir|rtH)«<.'. Orlliognt-iM' und Ptini^iieiM'.) ~ Das Dongii- 
Uüldiiugebict, Urt buiriiei«*.' unil (jruniiliti>. — NirdtTnatt'jreieluKcbL'ti uud tiiältrigcbe:» 
(«ebiet, dtf Zone der Sehte fore"«^)«^ i»>d '«liiunierechicfer nin Üsfraurto de« Dunaii-MolilHti- 
gebietes und <1r- Zum- diT Graphite. — Gebiet der ulfcreo Muldau. — Der itJlliiiiiTwald 
UOd das hayrisclit^ liren/t;(^birg'P- — Grbift dt>r mittleren MnUL-iu \n» 7,nm Kinfiiffddrge. — 
ßraDitetOckv. — (isnggCHtoinf, — Aller der tJrauiimücke — UnsiHrlir Stocke. — IVr 

Bau des Uonau-UoliiaDgebiotca. 




AU*re Forsehtingen. 

Wiederholte, lang andauernde Alitragung bat in dem alten Hurste der 
l)jthuii8chcn Masäe die krislalliniseh-Kchiefrigen und die massigen Felsju-ten 
bloßgelegt, welelie, als die tlet'ste bekannte Tnterlage des Sehiehtsystems, 
als sogenanntes „(jruudgebirge*' auf der ganzen F>de aunühernd dunsellwn 
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CliarakitT zeigten. Sie bilden dir hi^chsteii Aulrs^riiiijcen der nördlichen und 
sUdlii'heii rnirandung und tiefen ebenso auf weite Strecken in den Tiefeu 
und Ausliiufern der Masse zu Ta^e. Vor allem aber breiton sie sich, ah- 
p-ejieheu von einigen tertiären UeniidntJuusresten, iniverhulll tll»er den ganzen 
Süden der Masse aus. Sie umfa^neu diis höhnuseh-niilhrische llochlnnd, den 
Norden von Oher- und Niederil«terreieh, an mehreren Tunkten Ultergreifend 
tlber die Donau, dann das panze fiehiet der oberen Moldan und die bUhmiseh- 
bayrisehen ürenzRebirffe. Mit den (»renzcn sej;cu die Kreide im Xorden, 
^gcn die Hmchlinieu im Südwesten und freg:en das TertiHr im SUden und 
Südosten, ferner mit der fast ^era<llinijf«'n Cranitf^ren/e fiepen das mittel- 
liiihniisebe l'rHehiefertjebiet von lUiliniisfli-Iirod bis Klattaii. nehmen sie ein 
Keliief rauteutorniigCMiicbict ein, das aber im nt>rdUeliLMi l^ilinierwalde einen 
Anhang' besitzt und sich mit g-leichbleihendem tiestciiiseliarakter tlber 
die Tieteulinie der Wondreb bei Waldsalten hinaus bis ins Kiehlcigrebirge 
fort8et/.t. 

Verschiedene Umstünde erschweren die Schildernny dieses Oebietes. 
Zwar gehiVrt es zu den neliiinsten Krfolpeu der neueren Natnrlorschunp, dall 
es ihr ^eluujireii ist, unu aui'h einif^s Licht zu bringen in die Frage nach 
der Entstehung* jener (iestelnsbiblungen, die unter Verhältnissen entstanden 
sind, welche »u völlig verschieden sind von den uns durch unmittelbare Be- 
obaeiiltiiig '/.ngünglichen. und welelie nur durch lH*soudcn^ rutersurbunfcs- 
niethoden und Herbei/.iehung mancher Erfahrungen aus chemischen und 
physikalischen liebieteii erschlossen werden ktlnnen. r)ie kristalliniKchi 
Schiefergcsicine waren j» seit llrnoN und Wkienk«. d. i. seit den erst* 
Anfüngeu der wiHsensebaftHcheu tleologie. ein Tutunielplatz der verschiedet 
artigsten Theorien gewesen, weiche sämtlich hestrebt waren, den ansehe}« 
iieiulen Widerspruch aufzukliiren zwischen der bolokristalliueu mineralogischei 
Zusammensetzung^ die Jeuer der Kruptivgesteine verwanilt Ist, und deifj 
i'arallelsirnktur, die man nur als Folge eines chemischen oder uiecha*' 
nischen Absatzes zu verstehen vermochte. Nun wird wohl ziemlich allg'eiuoin 
anerknuut. dali die Parallelstruktur der krlstatHnlseheu Schiefer nicht mit 
der von Schichtgesteinen annttttelbar zu vergleichen ist und duli Mas^en- 
gesteine und Sedimente zugleich mit der Umbildung' der niineralog'isefaeo 
Bestandteile durch eine unter l^rnck und crhiVhter Temperatur vor sieb 
gegangene Metanuirphose ein gleichartiges äullercs ticprügc erbiilten haben, 
dalt das lirundgcbirgr auf der gatizcu Krde die weitgelieudsteu Lagerung;»- 
Störungen erlitten hat und das, was nun als koukorduut«; Ülierlagerung 
erseheint, durchaus nicht nialtgelKMid »ein muH ftlr die AltcrsvcrhsltnisBe der 
einzelnen tUieder. 

Die erste Uborsichtliehc Aufnahme des weiten sUdbühmischen Gebietes 
stammt aber aus Zeiten, in welchen man ohne einheitliehe AutTassung, noch 
nicht geleitet durch bcHtinimte Vorstellungen, nur tastend versuchte, eine grobe 
(tliedening in den mannigfachen Wechsel der reichet Gesteiusserie zu bringen. 
Die Metboden der niikroskupisotaen und optischen Oesteinsuntersuehung:, auf 
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welchen jn in ernler Linie die Fortschritte der tuoderneu retru^aphie bc- 
raheii, waren datnals von Souby eben erst in Angriff genommen worden and 
hatten noch nieht allgemelDe Verbreitung erlangt. 

Anfangs der FUntzigerjahre, gleich naeh der Gründung der geologischen 
Keii'hsanstalt, wurde die Aufnahme der kristallinischen Gebiete nürdlich der 
Donau begonnen.' i Lii-old und Pkisz[Nger hatten die Aufgabe, eine übersieht 
de" niederösterreiehiseheu und (tberi^sterreirhisciien AnteüeH 7,11 liefern, whon 
im Verlaafe eine« riomniers mit gruUcm Kifer erledigt. Ein Tü\ des (JebieteB, 
die I.'tngehiing \on Hörn und Krems, war bereit» früher von Ctjf.r.K auf- 
genommen worden, einem vortrefflichen und hOchsl gewissenhaften Beobachter, 
durch dessen Fleiß aucli die Berge sUdlich der Douau bei St, I*iUten eine 
kartographische Darstellung erfahren haben, die bewunderungswert ist in 
Bezug auf die Genauigkeit der Kinzelheiten. Die oberUalerreichiscIien Granit- 
gebiete zugleich mit den angrenzenden Teilen Btihmens sind später fl853) 
von FirrEKs no<-h einmal durchlMrseht worden. 

1853 wurden auch bereits die Aufnahmen im südlichen RtlhmeD von 
mehreren liilfsgeologen unter C'äjzeks Leitung in Angriff genommen. Diesen 
Arbeiten verdanken wir ror allem KERDCKANn v. Hochstkiteils tlltersicht- 
liehe und gedankenklare .Studien ans dem Bnhmerwalde sowie die 
i^hiUlerungen des sttdlichen Böhmens, der weiteren Umgehungen von Budweia, 
Pisek und Bt-rgriMcbcnstein durch die sorgsamen Beubacbter .Iukki.v, Zk.pha- 
KnvKH und Li OL. Zu gleicher Zeit hatten Foi-mKiti-K und Wolf im Auftrage 
dea geognostiseheu Wer nervereines in Brltnn das ganze westliche MUhron 
in wenigen Sommern aufgenommen.') 

Ersi etwas später, nach erfolgter Aufnahme des rairtclbfih mischen l'aläo- 
zoicums wurden die mirdlichen und östlichen Teile des bJlhmischen IJr- 
gehirges von Sti:r und Anokiak durchforscht. 

.\ueli die Aufnahmen im benachbarten bayrischen Anteil des süd- 
lichen l'rgebirgcs stammen bereits aus alter Zeit; sie wurden unter tlriMMKL.-* 
Leitung unget'dhr gleichzeitig mit den Arbeilen im benachbarten b^buiischen 
Gebiete vorgenommen, jedoch in gniUerem Mallstabe und mit einem beden- 
tenderen xVufwande von Arbeitskräften. Die im Jahre 1SG8 erschienene 
geogno8tische Beschreibung des ostbayrischen Grenzgebirges, enthielt den 
ersten auf einer bestimmten theoretischen Voraussetzung beruhenden 
Versuch, eine sl rat igraphi sehe Gliederung in die alten Gneismaasen zu Vingen. 

ItpiinFL^ dachte «ich nicht nur die Glimmerschiefer and (ineise. sondeni 
auch die Lagergranite direkt durch Sedimentation entstanden: ohne eine 
Bpfttere Metamorphose erlitten zu haben, sollten diese Absätze durch einen 
aU ^Diagenese" liezeichneten Vorgang aus einem ursprünglich magmen- 



') Dit^ h»ir4*tTf^ii(lcn Arbdti^n fiind \n de» älutnm .Inhrgitn^n <1«B jMhrbiiche» der 
k. k. geologi»clieu Koicbsau.s(ii)l cDthalteii. 

'J JuhreslKricht des WoraerverciDos, brÜDn 185ß. 

') C. W. GOxBiL. GcoguotitiKche Bcsclireibuiig des ootbayriBohou Grcnzf^cbirf^w. 
(roths. 1858. 
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■rtigm ZuimhI« io den kiisullhiiaebeii lHiigftife«w^ia mm. Er BMenehäed 
zwH H«apMtafe» oder titockwrrke in r r gtibirgas^yst g a w de« bOfamisch-har- 
riM'bea Orem^birge»: mSefaM dk olierr. brrxj aisrhe Gseisstnfr. Sitr 
taafMßt bei weiteni den früßten Teil des üefaietes aod besteht aas elimiaer- 
reidwa BiotitsaBiaen too weduelader Textar, ao^nmnnten SrhuppenpiieiseD 
aad Prrl gada w i ^ nd aaf weite Strceke« adunea cnnlimt tlirbrortAbtciide 
Goet«e «ehr Überhand: wwobl am Fuße de« kflaisehen (tebirgea bei Cmcb- 
■tein al* aarb weiter im Norden nvgea da« Fieklelcebcrire bei Tir^cbenrentli 
gabea «ie aUmähUrh in die hanirendea iUimiiienrhiefcr Aber. IHr herzT- 
witAea Gaeiae «ind aad^zeirhnet dnreh ßnla^niofren von Ampbibi>Ut. 
GranntiL Serpentin, kriataUimsehem Kalk and Graphitüehiefer. 

Im Oegnüsatze hiezo tiei^lehl da» antere. das bujisrhe Gneintorkwrrk 
(fltMBKLH ans ziemlich einfi'trmi^n tie»teinämasisen ohne solche (ünlaireran^n. 
Ka sind die so^nannten bonten Gneise mit häafi^u überpin^ren in ^a- 
nJliM'be Modifikationen und Kin*ichaltnnj;en von La^er^^tütiten. Sie nu- 
fiuaen zwei weni^r aQinizredehnte <iehiete am äntlersten :>adwes(raiidr des 
Maoflirrr and anü dem allgeuieinen Einfallen diewr linei^e ^^n Xurdo^t, 
d. i. geffeti das Innere de» Gehirpes. wurde auf ihr hüherp»* Alter frescblosseu. 
Das erste der beiden fiebiele amfaltt den l'fpebirjwvnryjirun^ zwisrheo Chamf 
Naabar^ and Hirscfaaa uumiitelliar m^rdlirh von der i^Üen Amher^r Ver- 
werfnn^ Hom zweite bildet einen ziemlich tichmalen Streifen am rr^hirga- 
rande liln^ der Donau vom Aschatale bei StraQ))iii|r \m Hufkirchen hei 
ViUbiifen; hier wird der honte finei-* fast verdrSn^rt durch die Zwi^cbenla^n 
einen mitlelkiimit^en lineises mii dunkelgrünem liliinmermineral. dem «k 
j^nannlen Winzcr^rneis. der wieder an vielen Stellen in den Winzersranil 
nlHTpehl lind nifh auch weit äl»er da* ))OJi»che Gebiet hinaas bis Über 
Donau«tAuf junMMtti der Walhalla erstreckt. 

Die OruKRLdche Kinteilua^ hat nur ^uz ürtUehe IWdeutunp nnd kaai' 
gewiß nicht einmal für die Gneii^e in anderen Teilen der lH>hmi<<i'ben 
Masse in Anwendungr irebracht werden. Die Cher^Ün^e zwischen den bunten 
Gneiwrn und Graniten and deren inniger JCusanimenhang in liezug auf den 
Mineralbestand, den KalkowiikyM nach^wiesen hat. durfte beute wohl von 
der .Meltr/-fibl der Fonieher dahin aaspelejert werden, dall die honten Gneise 
einschlielilichder La^T^rranite &U ein/ipi' l->starrDn^iuas8e von weehifelnder 
Teitor zn hetrarbten Heien: die Winzer^rranite und Winzer^eise knnnen 
auch kanm anders §^;deutet werden. 

(iar manche kleinere Lnkalbesclireibunpeu «owie pelrographiscbe nnd 
mineralo^ii^cho N»ttizen aus diesen rrgrehirg^w^e bieten sind in s]);iUTer Zeit 
erschienen. Bemindere Krwiihnung verdienen Beck£k-| Beschreibungen der] 



*) K. Kalkowsct. Ober (roeia und (irsnit ütw bojincbeo tlnuiMtockw'erkeR im 
UberprjÜz«r Waldgebirgt!. Neui*» .(nbrb. f. Minftralo^»*, SiuK|?»rt, Jubr?, 18hO, &i XXIX 

') >'. Bkcii. Die GoeiaformatJHii ile« lücderOaterreiehisclifQ Wald Viertels. TvciiuiAKa 
HiDr-nlogiKhe otwl Pctrug»pbii)«he MittAilunfreD. Bd. IV. N. P. Wien, 1»82. 8. 189—96«^ 
0. 2»J>— *08. 
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kristiillinischen Schiefer uud der Kruptivgesteiiie aus dem niederüsterreifhi- 
äehen Waldviertel aJ» die ersten auf modern wiäscnsrhaftlirlier Grondla^ 
iKruhenden Stndien. welche das ntldlicht- iTfrtibirgit der bl^hmiai-hen MaaHe 
betreffen.'] 

IU:i:kkm lJiilersuohun};eii in der (TefccnÜ von Krems, lloru uud Uf^hl 
crgalien die (Intersebeidunj^ von drei wuhleharaklorisiorten Gxieisstafeu. Die 
anttrbeineud h(>ehste Stufe nehmen die von Ükcke als zentrale Gneise 
bezcit'hneten Gesteine der Cra^ebuü^ von Gfiihl ein: es siud klein- bis mittel- 
kOrnige Gneise, nicht reich an Bioiit, mit knr/flaseri^er oft auch richiungs- 
loä-korui^er uud feinkörnig ^rauitisehou Textur; bezeichnend aind die 
mikroperlbilisehen Feldspate, vorwiegend Orthoklase, und als akzessorisehe 
Bestandteile die selten fehlenden rotbraunen I'flnktehen von Granaten 
In den xart gefleckten, ^rwi weilten Geateinsmassen; femer wird ein kurz- 
!*iehtiges Au^e selten die Lupp beniVlIpen, um die zart alr**ifijrBn weißen Fleekeu 
von Kibrolith auf dem weni^ aUK^epriig'ten Uauptlinu-Iic wahr/.uuehuieu; 
liezeiehuend ist lerner noch der t!bergant; dieser (icHteine in Granulilgnvise 
durch Zurücktreten des Glimmers und Zunahme der platligcn Schicferung^. 

Diese an amphibolitiHchen I;liula^e runden relativ arme Serie wird 
unterteuft von deu Gesteinen der mittleren Stufe, welche in einem breiten 
Bogen von Fuglau über Kosenbur^ dem Kamptale foIge:nd bis Krems an der 
L>onau das Gebiet der Gfuhler Gneise umscblielieu. Hier erscheinen ^ob- 
aehuppijre oder ffr^hflast-ng;?, oft zweitclinimerifje Gneise, sehr wechselnd im 
Korne und namentlich frejfen Osten in j^obs(rhiippi^ Gneis^linimersehiefer 
UbtTKelicnd. Granat fehlt selten und auch Kibrolith^'ueise werden hüufij- 
aujfetroffcn. Verschiedenartijfe Hurnblendc- und Aug;ilg:e8teine, Serpeutine. 
ferner Granulltc und schmiitere Sireif^-n von Gesteinen, welche denen der 
oberen Oneisstufen jrleiclien, sowie auch beF^chriinklere Vorkommnisse von 
krislallinis<-hen Kalken bild"*n die Rinschattnu^en in dieser mannifrfaehen 
Serie, welche als die tlruppc der Seh iefer^rneise zusammen^faLli wurde. 

Noch welter im Osten erseheinen jenseits eines Zuges von Glinimer- 
sehiefern im Gebiete des ManbartsbtT^res plattig scbieferlge Augengneise, 
reich an wpillera Glimmer; ihr gleiehlVirmifj; wiistlicbes Kinfallrn liiltl auf noeh 
tiefer»^ La^t;ruug im System schliellou. Wie sieJi spiilrr zeigen wird, ist die 
Grenze zwischen den Schiefergneisen und diesen Liep'n<lgueiHen eine der 
wichtigsten tektunisehen Grenzlinien im kristallinischen Gebiete des Ostrandes. 

Allgemeine Bemerkungen über kiistnlllniNche Schiefergesteine. 
(Anogene and katugene Metamorphose, OHhogiielse und F&ragneisc.) 

I)ie folgende lungere .Vbsebwpifuug auf ihenrctisches (Jebiei mi>ge der 
I.«e8er entschuldigen; sie ftoil die Gtrsiehtspuukte klarlegen, welche den 

>« Ich verweüe bei dieser Gelcffenbeit auf zublruicbe kleiacre, das bOkuisdie udiI 
niübhecbc Ui^cbJrgu betreffende Bchriften pf^trofcrüphiscbein und minoralo^ucbeD lobxUe« 
__Von BiiTifc, Slatuc, .Silinsitt, Daxik n. &. in den iieacrfii JahrgÜDgen der Sitzung»- 
lohte AvT bybmiBtheu GcsvItsctiafI der WittHt'DBrhiiftfn. 
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Verfasser bei der Ketraehtun^ und Kinteitan;; der einzelnen IJrpebir^spebieU* 
and GosteiDsf;ruppi>n geleitet hatien. 

(Tcwilt entspricht die von (»lmiiki. nachgewiesene konkordantc übcr- 
tagernng' von Phyllit Über Glimniernchiefer und von diesem Über (ineis einer 
allfremeinen, in allen aus^delintereii Ur^c>)irg:sdi8trikten der Hnii* ttestätijirten 
Krtahrunp. Jedoch kommt in diej**»»! repelmitllig-en Weehsol der BeschafTenheit 
und der Mineralaiitihildunf; nirht eine Funktiiin de» Alters zum Anttdruck, 
Hondern es spiegelt sich darin die verschiedene Art der Metamor- 
phose, welche die Gesteine in verscliiedeiien Tiefenla^ren der Krd- 
kruHtt; erlitten hahen. In den höheren I.h^üi. in welclien der dnrch 
flehirg^t druck erzenen Rewegunp ein grilÜerer Spielraum gewährt wird, 
küiumt das dynaniiKi-he Moment bei der rmwandlun^ der (Tcsteine in höherem 
(irade zur fJeltung. Sie itußert sich zuuiichul in der Zertrümmerung. Ver- 
hie^ung und Streckung der ursprünglichen OesteinsbestaudteUe und deren 
Wiederverkittung durch neugchildete Suhstauzen. Die hicbei vor sieh 
gehenden ebemischen Vorgänge sind der durch die 'I'agwilsser l>ewirkteiL^J 
Verwitlemug venvandt, was besonders durch den Zerfall des OnhoklMOB^H 
in Quarz und Raliglimmer, meistens in der aericitischeu Modifikatlun, 
xuni Ausdrucke gelangt, Die l'mwandlung Hireht danach, die spezifisch 
schwereren Salze auszubilden, weh'he auf geringerem Kaurae eine grilßere 
Anzahl von Atomen vereinigen,') z. R. Amphibol entsteht aus Pyroxen. Als 
Mineralien, welche dieser höheren Region der phyllitartigeüi l'iuwandlung 
angohüren, siml besonder» zu nennen: Kpidot. Zoistt. Sprüdglimmer, 
Talk und Ohlurit, von denen letzterer als Vertreter »les in den lieferen 
Regionen so ungemein verbreiteten Magnesiagtimraers gelten kann. 

Ktir die Neubildtini!; der Mineralien in de» tieferen rniwandliingszonen 
sind uiclit mehr die Voitimvi^rhiiltniHHc maltgeheud. Ks scheinen an ihre 
Stelle die thermischen Verhältnisse zu treten; es herrst^hl ein anderer chemi- 
scher tTleichgewichtszuütaud und es kommen in erster Linie die wUrrne- 
hestUndigeren Salze zur Ausbildung, wodurch eine .-Vnnühcrung des Mineral- 
bestandes an den der Tiefenpesleine, d. i. der Oranitstilcke, zn stände kommt. 
So erseheiuen z. B. an der Stelle von Albit, Zoisit, Muskowit und Quarz der 
hitberen Regionen in den tieferen <*neisen T.abradur und Orthoklas. Ro- 
sonders bezeii^bnend ist die llUufigkeit dun duiikclu OrnnuterH, wHhrend 
der weiße Olimmcr in den tiefsten Gneisen sowie in den echten (IranuHteD 
vollkommen fehlt tider hclchstens als ein sf^kundarei!) Pnidukt auftritt. Fline 
Reihe von Mineralien, wie (iranat, Turinalin, .Vuiphibol, Uisthcn, kann in 
gleicher Verbreitung in allen Zonen der kristaUiiii^cln'n Schiefer vorkommen. 

Was die strukturelle Ausbildung der Glimmerschiefer und der tieferen 
Gneise (jetritft, so ist dieselbe deu Gesteinen ebenso durch dynamische Vor- 
wöge oder durch die Wirkung des Uebirgsd rucke» aufgepriigt wie in den 
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1) II. UoBBKBOacn. I-^piiiaDUi eler (ioBteinslehre, S. 452. F. Bioki. Bcziehaogen zwischen 
DynamoBuelauiorphuse uni-l Molekularvolumen. Anzeiger d. k. Akad. d. WiesenMU. Wien» 
matb.-nat. KL, 23. Jünner lim. 
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hWliercn Laoten, deniiooh fehlen die mcchauisehen Deformationen drr Bestaml- 
teile; aucli die für die l'hyliite so charaklcristische zartu FaUelung der 
Olimmermineralienist verschwunden. Die Oesteinsniassc hat durch molekulanr 
IfmlaKeriinp dejt ^tiainten stofnichen Beistandes, d. i. durch rollkominene 
UmkriKtallitjatiün und Neul)ildun^, unter Mitwirkunjj der WUnne in den tieferen 
Erdsehii^htpn der Pressung naehg-egeben und die letztere hat richtend auf 
die La^c der Ket^tandteile gt-wirkt. Die kriBialliniHehf Ansbitdung; der Mine- 
ralien ist in dtT Ki-fftd vtillkoninif.ner als in iUt rein dynamischen Region. 
Dureh die unniihrrnd f^U-iehsinnlgc Lagerung und «treifenwi'me Anordnung 
der lichteruu und dunkeln Bestandteile kommt allein die ParallelKtniktur 
za Stande. 

Die hier untersehiedenon beiden Formen oder Faeie« der Metamorphose 
decken sieh nabexu volUtÜndig mit d(Mi tou Milcm ali^ dvnamit^ebe nnd 
»tatiaehe Metamuri>hose liexeiehneteit Arten der GestuinsumwandJung; tiel 
der ersteren soll der Bcwegnngsfaktor, hfi der letzteren die 'l'eiuperatur 
bei ruhiger Lagerung der (Icsteine die Hauptrt^llc gespielt habeu. 

In dtfm kristallinischen Gebiete der schlesisehen Sudeten hat Recke 
für die beiden Formi-ii der Metamorphose d'w Namen der anogenen und 
der katogencn Dynamometamnrphose vurwendel, die erstcre spielt 
sich nikher der Oberdaehe ab und ist dureh die Miuerale Chlorit, Seriell 
und Epidot bezeichnet.^) Bei der letzteren herrscht brauner Glimmer, die 
Gesteine haben weniger durch Deformation als durch UmkristalliBalion der 
Druckwirkung nachgegebr-n. Die rntcrseheidungen Bkckkr sollen hier Ver- 
wendung finden, indriii inufrlialb des südlichen tlrgi-birges der böhmischen 
Hasse ein Gebiet vurwiegeud katogen motamorpher und ein Gebiet vor- 
wiegend anogen nietamorpher kristallinischer Sehiefergcsteine unterschieden 
werden. Jrdoeh mulJ ich bemerken, dall die Begritte in ihrer Anwendung 
an dieser Stelle eine kleine Verschiebung erfahren, indem einerseits der 
größte Tril der Gneise in diesem Gebiete in noch wfit höherem Grade katogen 
metainorph ist als die Gesteine im Attvatergcbirge. filr welche Bkckk diese 
Bezeichnung angewendet hat, nnd anderseits gewisse Itneise, welche ich 
noch zu dem Gebiete der anogen nietainori)hen Geateine zu steilen genötigt 
bin, nicht mehr rein diesen Typus darstellen, sondern sich l)ereits denjenigen 
nähern, welche Becke zu den katogenen rechnet iKepcrnikgneis;. Es er- 
scheint die Grenze heider Begriffe hier etwas mehr gegen die Tiefe ver- 
schoben, sie ist an diejenige Stelle verlegt, an der sich der Gegensatz 
zwischen beiden tektonisch getrennten fJneistypen am 8tilrksti':n auspriigt, 
und insofern dürfte die Verlegung tllr die hier besprochenen Gebiete auch in 
der Natur begründet sein. 

^) F. Bbcki. Vnrkiiuti^r Bericht Ut>er di-n geologischen Bah nud die kristallinischeD 
Schiefer deü bohun (ic»«Dku«: Hitzungsbcr. d. k. Akad .d. Wisffeosch., mntli.-nat. Kl. 
Wien, 1H92, Bd. CL , Atitßil. 1. Die IlDterflctiniiUing einer anuf^encu und einer Untugcocu 
Metimorphose Iiut untilrlich oichis zu tun mit der ciiier alteren Systeinitik aogphlirifiren 
UotersdieiiluafC von anogenen und kutogeoeo Gesteinen. 
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DtT Übergang von l'hylUt zam GliranuTtH^hiefer, d. i. von ano^n mcta- 
tuorphen zu katu^cn mptamorphen (leftleinen, ist. wenn er sich andi oft in 
recht kurzrn Strecken voll/icht, doch in der Reg:el ein ;a:anz allnuihlirhKr. 
MeiütenH läUt sich aueh Äwisthen <k'n (ilimnierni'hi<'ft*ni und don lie(fendeu 
Gneisen nur schwer oder kaum ein*! sichere Grenze ziehen; nehcu allmäh- 
licher Alinahme der ("ilimnierschupiK'n «telleu hIcIi wiederholte Wech»ella#re- 
rangen von sehr wechselnd niJiehti^en iUlnken heider Gesteine ein. i)evor 
der Gneis znr Alle inhcrrwe halt ^laufet. Dieser Wechsel durfte zumeist durch 
die WechsellajJTcrun^ ursprllujcUch versehiedcnerGcsteinsinaHScn veranlalU sein. 

Wo reld:4patrcichere Gewleine der reinen anogencn Metamorjihose an- 
heimfallen, entstehen Serie-il^irueise. Hieher golUiren auch die noch au»-* 
fuhrlicher auter den Gesamtnamcu der HittCBcher Gneise zn besehreilifn- 
den Aupenpneiae, welche von Kun«tadt Über Tischnowitz und liniRHittesch 
in Mähren, femer von MUhrisch-Kromau sUdwUrtt* bis in die Gegend von 
Flggenburg größere Gebiete nah© dem Urgehirgsrande einnehmen und mit 
Phyllilrn innig vergescilachaftct sind. Nirgends wird man echte Phyllile mit 
Gneisen vom Gftihler-Typus i Bm kkh 2cntrHle Gneise i «nlcr mii Granuliten 
wcchsellagern sehen. 

hie erste V^age beim Versuche einer Gliederung der archilischen Masse 
gellt dahin, oh man es im einzelnen Falle mit einem ehemaligen ICruptiv- 
gestein oder mit einem Sedimente zu tun hat. Bei nnr anogen melaniorphen 
Gesteinen werden oft noch Hoste einer ursprünglichen Strnktnr zn einem 
Aufsciilusse verhelfen, oft mügcn mich lieut liehe Spuren einer ehemaligen 
klaatiöcheu oder porpliyrischen Struktur iu eiu/elneii Lagen aufgefunden 
werden. Uedontend schwieriger wird der Kall aber, wenn <ler gesamte 
Mineralhestand eine vollige l'mkristallisation erfahren hat, wie in den Gneisen 
der tieferen Regi<inen, deren Mineralausliildiing nahe Verwandtschaft zeigt 
mit der der (iranite. Hier können die Vcrliandverhilltnisse nder innige 
Wechsellagerungcn mit Sulwtanzen. die ftlr zoogen gelten niUssen, wie ZUgv 
von kriHtallinisclifin Kalke oder streitige Anreicherungen von Graphiten, maß- 
gehend werdi-n lür die Heurtiiliing, oli nuin es mit auK Sediiiienlt^n hervor- 
gegangenen Produkten. (Sogenannten PuragneLsen, »der mit umgewandetten 
Kniptivgesteinen, sogenannten Orthogneisen, zu tun hat.'i In erster Linie 
niuK aber hier die chemische l\otis(itution zu Kaie gezogen werden. Die 
Mengenverhältnisse der einzelnen Störte in den eruptiven Miiginen l>ewegen 
sich innerhalb gewisser Grenzen und \erhiiltni9se, die auch durch eine 
völlige Neubildung des Mincralbestandes nicht gcitndert werden kennen, 
rur die Sedimente, welche aus deui Detritus verschiedener iicjutciue zu- 
sanime »getragen sind, gelten natürlich solche Gesetze nicht; einzelne Stoffe, 
besonders das Natron unter den Alkalien, gehen wälhrend des Zerslörungs- 
prozesses durch die Atniosph-irilien in Lösung und fllr das StHÜmenl ver- 
loren, während die unb'isliehc Tonerde in den AhHHizen tnne .\nreicherung 
erfährt, die sich hiintig in der Analyse von Paragnoiseu wiederfindet. Eän 

*) H. RosBxitiitoa. Elemente der (je^einslehre, B. 467. 
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iinverhältniHniäfli^er Überschuß von KieseUüure oder vou Kalk und Ma^Düaia 
ist in mancheu Para^ueisen ebenfalls leicht erklJirücb. So kennen sieb cbe- 
miachc Zusuumcosetzungeu in einzelnen (»neiscn ergeben, welche panz dcn- 
jeoipeu von Tonschiefern, Sandsteinen oder kalkigen und mer^lig^n Tonen 
entitprechen. Ka iüt Jedni'b klar, daß die Entscheidung iu vielen Füllen 
unsicher «ein wird; dann künnen vielleicht noch die Verband v erb illtuisse 
einen AnhaltHpnnkt zur Deutung bilden. 

Bei Krwiigung- des UiuMtande», dali der grivdle Teil der Literatur Hher 
das hier besprochene Oebiet iiereits einer vergangenen und wohl sebon über- 
wnndenen RpiH-be geulo^ixclier Forttchnng angehört wird vs klar, daß die 
folgenden Auseinandersetzun^iu uur als ein vorUiufiper lautender Versueh 
gelten kOnneu, einige Gliederung und üboräicbt naeh den eben auseinander 
gesetzten (ieHieht8punkten in die krifttalliniMebeu Gesteine im Sttden der 
Mhuiiseheu Masse zu bringen. 

Zunilefast will ich eine am Ostraude des südlichen Urgebirgea liegende 
Zone abgrenzen und für spätere Betraehtung aufltewaliren. Sie umfaßt einen 
breiten (.andstreifen von etwa 140 hu Lunge, der sich aus der Ciegend von 
Swojauiiw Ihm Bi^trau in Böhmen mit einer kurzen UnlcrbriHThung zwischen 
Oslawan und Mäbrisrh-Knimau bis zuui Man hart« berge bei Krems in Nieder- 
Österreich erstreckt und mit nnregelmiiDig gewundener Grenze in Miihren 
■bis Groß-Hitlesch und Naniiesl westlich von Brilnn und in Niederösterreioh 
bis tll>er Geras und Ternegg uördlieh von llorn ins l'rgebirge eingreift. 
[S. die übersiehtskartc. I Dieses zweigeteilte Gebiet soll als die moraviscbe 
Zone und die Hauptmasse des Irgt-birgi^s als das I)»nau-Mnlduu^ebiet 
bezeichnet werden. In erstereni Gebiete herrschen vorwiegend auitgon 
metanioriihe, in letzterem vorwiegend kalogen inetauiorphe (icslcinst)'})en; die 
beiden Ausdrücke sind aber, wie bereits bemerkt, hier im gegensätzlichen 
und nicht im absuluien Sinne gebraucht. Die spätere Beschreibung wird die 
auf zahlreiche EigeiitUrnlictikeiteD gegründete Unlerscheidang der beiden 
'Kegionen klarmachen. 

Das Doiiau-Muldangebiptr Orthogueise und GranuUte. 

In dem weiten Gebiete von den Bergen bei .St. Tölten an durch 
das ganze südliche Böhmen, im größten Teile de« b<!lhmi»ch-mäh- 
rischen Hochlandes, im bayrischen Walde und im Böbmerwalde 
sind Gesteine von anogctiom Typus und mit den Merkma'en 
der Metamorphose in tieferen Kegionen der Erdrinde weitaus 
vorherrschend. Eine Ausnahme scheinen nur gewisse Muskowltgncise In 
der Umgebung von Tahor zu bilden und vielleicht auch sonstige nuler- 
geordnete Einlagerungen. Oberhaupt scheint das Gneisgebiet nördlich von 
Tabor zwischen dem großen mlttelbiihialschen Granitstocke im Westen und 
dem böhmisch -miibrischen Granitzuge sowie dem Granitstocko von Uum- 
puletz bei Oeulscb-Brud im Osten etwas verschieden zu sein von den slld- 
Hohen Gebieten. 
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Als Ürtbo^neisc mtiüsen zunilchst die ^rJ^Ucren OraiiulitmaHi 
gelten. Ihr«? Gesteine sind fcriililenteil» difselben wie in dem nCi hfsrli 
lienen Hiichsi»eheii riraniilitgeliirpe, das Bchun wiederholt als eruptiver Auf-, 
lirueh »wischen alten richiidergesteirien aiifgefafit worden i«t Der gleiche Mineral-^ 
hcsland, nänilifh Orthoklas und Qaar/., neben akzeBsorischem Pla^okJaa 
(tranal. Hlotit und Distheii. weiftt atif eine gleiehe ehemiHche Zusammen- 
setzung wie die der hitehKisehen Vorki>niniiu»8c hin, welehe der eine;} sauren 
graniti^chen MafrniHt« entspricht. I>le AufTaaeung wird hcstütigt dnrch das] 
Auftreten dieser Uesteine in ^Hficre» Ki^rpern. deren l'nirisHe au^ensehein- 
iiehen Kinttul] aiisUl>en atil' den Verlaut der uinj^eheudcn Geste intizU^. Von 
Ireuidcn liestoiiisniasseii tinden sich innerhalb der Granitgcbietc autYallender-^ 
weise mir SeriJcntinstiicke. Insbc9<mdere werden die in inanehcn Gneisen 
so hilutifren Kalke, Kalksillkntt'else und (Jraphite in den Orautilitcn niemals 
allere trort eil. L>en irranuliten nahe verwandt und uiil ihnen durch Cberplnge 
verbunden sind die Uneise vom tHöhler Typus, welche Ukcke aus dem 
niederi'iKterreii'hisrheii Wnldviertel beschrieben bat; sie enthalten mehr [tiotit 
als diene, liiiiiti;: aiieli (IrMnal oder Pibptlitb; die Textur ist allen Schwan- 
kungen tnilerwiirreri, von der streifig t1a»ierigen bis zur repelbis kürniffen; 
hiiiiilij; Hitnh- iriaii die HuiidstUeke dieser t!esleine oder aneb g'rüflen.^ an-j 
stehende .Viinirtlelie ilrrselben l'ilr uiitlelkürnijce. ^liiunterarnie (Iranitite rr-j 
kiiiren. Auch diese (Vcsteine bilden stellenweise (grilliere, einli^nnifre Strecken^j 
in denen fremde Kinlup.*riitt^en sich nur spilrlieh finden oder leiden. Dil 
/iisauiutenhängeiitlei) (leliirte dieser (Jneise. wie /,. K. das (lelüet vnn lUt^hl 
ttni Plateau des niedeniwterrt'iehisehen Wald^ierlels /.wischen den TiiU*rn de»i 
Kamp und der Krems und das (iebiut au der oberen Kukitna zwisehen 
ßisknpit/. und OberKauiilt/ sUdlieh viiii Hroituwilz und njirdlieh von Jaispitz 
in Miihren. wmdern sich jedoch, wie es seheint, weniger scharf von den 
11 m^^f übenden (icsteinen; sie j;chen in unbestimmter Weise in ;iliiiiinerreichere 
(ineise Über. Die rniruhn^iin;; scheint etwas wenig:eT scharf auspepräl^ und 
hie iitid da L'reifen sofjar einzelne .AniphiliolitHtrcifcn in -«lieHe tlneise ein. 

Die ail^emeitie Taltun^ und UmkriHlaHisatiun liut jjewil! Fara- und 
Orlhng-ni-LHe an vielen Stellen innig verquickt, prauitisehe ctder s^-^fhieferto 
Textur dürfte wenl-r niallfrebend sein tlir den ursprUn::licdieii Zustand des 
Gesteines, und uielit selten wird man La^er von Kalksilikathornfels oder sclbiit 
von Marmor in richtmi^slos köruiKOU (ineis eingeschlossen linden. 



Niederosterreichlsches und mühri^ches (Sehiet. Die Konr der Sehiefer- 

gneise und Oliuimentchiefer am ÜNtrande des Uouau-HoldaugebietM 

und die Zone der (Sraphite. 

Das Vorhandensein einer riehichtfolgc von umgewandelten Sedimenten 
in den Gneisen, welche die größeren Kerne von Oranulit und Gtlthlergneis 
umschließen, macht sich in erster Linie bemerkbar durch die fast allent- 
halben verbreiteten längeren oder kürzeren Züge von kristallinischen 
Kalken und von graphitfUhrcnden Zonen. Die Gneise, welche diese 
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Kiiilagenin^eu tllhren, sind zuuipist ^lininicrrpich (mIof iverhMeln mit Glinimer- 
ächicfcrn. Oft deutet ein sehr reichliulier (iclialt aii Sillimanii oder C'ordierit 
auf einen liesouders hohen Tonerdegehalt und litltt ehenfalls ho indirekt auf 
einen I'arapieis sehlieBen. Schmälere, linsenf(^riQige Streifen von Granulit, 
<Tranatil^ei9 und ^timmeriirmeren Gneisen finden sieh jedoch an zahlreichen 
[linkten In diesen Zonen. t>a/n kommen not^h die oft rerhl häutigen, oft 
völlig tlherwiefi^ndeii, weit verfol^haren Streifen von sehr versehiedenarli^en 
HornlilendeKest einen, deren Ueutunp in den einzelnen Fällen noch einer 
Litsun^ harrt. Zum Teil mii;cen sie nm^wandelte h>pÜ8i*e oder Tuffe liasi- 
scher iiesteine, zum Teil auch hasisehe AusHcheidun^m der ursprttnf^lichen 
meist in (ineineoder Urantilite verwandelten ^Tanitischen Mafien diirstellen. 
Kin weiterer Teil «leht alnr höchBiwahrseheinlieh mit Zli^en kalkiger oder 
dolomitiBeher Oesleinc in geiietisehem Zusammenhaujce. 

Während die von Bki'KE im niederöKterreichisphen Waldviertel alt« 
ol»ere (JneiHslufe licsrhriehenen Oesteine die um besten xtudiertiMi Vertreter 
der (ifiihler iJueifL- Himl, stellt seine mittlere <iiu'isslufe, die hu^c nannten 
Schiefer^neise, da» am vollkommensten l>ekaniite lieispiel dieser ans einer 
innif^en \'erliinduDg: von Ortho- und Para^neisen l>eslehenden Serie dar. Sie 
untertinift hit-r mit weslliehem Hinfallen und n<trdsUdtichem Streiehen die 
zusammenhän;rende Masse der ( )rthoKneise. Zu ihren hesunderen )lerkniaJen 
gehi)rt die Mannigfaltigkeit der Gesteine in Uexng auf Textur und Mengeii- 
verhilltnisse des Mineralhestandes. IIa» (^herwiegen von Olinnner und IMa- 
^noklai« im Vergleu-he mit deu (ifi'thler Oneiscn erkliirl ^iJch leirht. Danehen 
finden »ieh hilufi^ Fihrnlithgnei.-^e, Zweigtimmerp^oeise und Üherganjire 
in Ulimmer^chiefer. Die letzleren nehmen ^^n Osten immer mehr zn 
und zuletzt, iu der Oegend von Oreieichen hei Korn und hei Langenluis, an 
der iJren^e gegen die sitgenannte untere (ineisstufe, werden granal-, stauro- 
lith- und »elhst ryanitfllhrende (llimraersehiefer da« herrsehende Oestcin. 

Iu den Srhiefergn eisen des Wahl vierteis sind <ira)diih- und Kalke 
2war an ueleu Stellen vorhanden. at)er doi^h nicht so reichlich als siinst in 
den Gneiseu iihnüeher Ausliildung. Die Kalke fmdeu, namenllieh in hängen- 
deren Gneisgliederu der Stufe (Umgehung von Oürnslein an der Donau 
eine Vertretung in Form von Kalksilikatfeln und AngitgneiH. 

Zwischen ilari* und liorn schwenkt das Streichen der Sehiefergneise 
ati8 der äOdnordriehtnng gegen Nordwest und folgt dem Itande des 
moravisehcn Gneisgehiete«. Der <>8tliehe Randstreifen vnn (»limmerschiefer 
verschwindet bis auf wenige Aufsehlttäse i hei St. KernharU i anter dem 
Mioeän der Homer Bucht. In der Gegend von Fnglau und Neu[Hilla trifft 
der Ostflttgel die Schiefergneise auf dem WestflUgel, welcher hier ostfallcnd 
die fJneise von (IfHhl unterteuft. Nach (VjitKKs'i »ehr genauer Darstellung 
vollzieht sich der Ansebluü in der Weise, dail die von Südost her streichenden 

') CtftKK. GrläuterangcD zur geuluKiscbeD Karti- der Umgcbungcu v«ii Kretna Duit 
Mantiansh^rg. Blgbd z. VII. Rde- il. Sitzungsbor. d^r matb.-oat. Kl. A. k. Akad. d. 
WisvenKli. Wien, 1B63. 
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Ge!<teinH/Uge dv» OstflUgtils in spitzem Winkel an die uürdsUdstreicheoden 
OneisKü^e des WcsiDtl^ls herantretcD und hier abhreohen, die letzteren 
streichen aber aiifrchindert gepen Norden fort is. KartiM. Es niaelit den 
Kiudrack. wie wenn hier, in der Gebend von AlteiipiUla, eine nordr^tidliehe 
StUrunp»linie hindurehstreiehen wUrde. Es bleibt «leMlmlb 7,wi'irelhart, ob 
sich Ost- und WentHUpel vollkoininen rntspffclifn und »h letzIcrtT nicht 
eine neue zweite Serie vtm Stidiinenlcn darstellt, denn uueti die petrogra- 
phische Ausbildung^ ist nieht die gleiche. Kalke und Oraphite oind hier riel 
reiehlieher und in lünf^er anhaltenden Ztlgen enlwiekelt. Eine aus^sproehene 
Zone von rchteni gToflschuppiffcm, zweigliiunierigem Gliuiraerst-biefer wie bei 
Kreinti und Dreieii-heu (ludet ■•^irli auf diT Westseite nieht uieder; hier liegen 
die Kalke in sehr glimnierrcichen grunat- oder auch ittelleti weise cordierit< 
Tülirenden tinetsen, die nur stellenweise in echte (ilimniersehiefer Hberpehen 
1/.. It. aui .lauerling i. 

Diese gliniraerreiehen granat- und eordieritltlhrendenSehupiM-ngneise des 
WeistllUgels erscheinen bereits weit im Stlden jenHeits der Dtmau östürh von 
Melk, wi> nie besonders iu den waldig*Mi (leliäingfu des tiul' eingeschnittenen 
Pielachtaies gut aufgeschlost^en sind. In (ie«ellsehaft von ndichtigen Aniphi- 
hulitlagem und apiltischen (tneisen lehnen sie sieh mit nordwestlichem 
Slreiehon und ziemlich t*teiU'ni Slldweslfallen au die Oranulitberge des 
Duukebteiner Waldes zwisebeu Mautern und St. Polten. Zwei KalkzUge, 
welche sich im titreichen der glimmerrciehen (rneise mehrere Kilometer 
weit verfolgen laitsen, sind von Orupliit begleitet und auch sonst »ind l>ereite 
an verschiedenen Funkten Versuebsbaulcii auf (Graphit getrieben worden. 

In der (Jegeud von Melk ändert sieb plol/Jieh die Strciebrirhrung in 
Ostwest mit SüdfaUen und am linken Oonauufer bei Emmersdorf tritft man anf 
andere Gesteine, nämlich auf Grannlit^neise. liier ziehl wahrscheinlich eine 
von Krems her streichende Verwerfung durch, tnit welcher das Ounautal 
streckenweise zusammennUlt. Anch am rechten t>oiiauufer bei Sebrmbtlhel und 
Hengstberg bestanden cbenials Irrapbitgniben, aber die eigentlteht* graphit- 
reieliu (incisKone begiimt erst nürdLicb der Donau zwi^ehen Marbaeh und 
Aggsbaeh und lüBt sieh von hier, mit muncluTlei Ausbicguugcu um die ein- 
gelagerten Kerne von Granulit- und Gt<lhlergncis, weit nach Norden tll)cr 
Iglau und bis über die böhmische Grenze verfolgen. Die Graphitvorkomm- 
nisse von Libitz und Hranitz bei ChottHmrz am Inueorande des Eisengebirge« 
dürften noch dieser Zone angehören. Es würde zu weit ftlhren, wollte man 
alle ditr Funkte aufziihlen, an denen schon SehUrfiiogcn oder liuue auf Graphit 
unternommen worden sind. Nur das bekannteste und mächtigste Lager von 
MUbldorf bei Spitz soll hier erwühut werden. Dort wurde ein 20 ♦" milehtigcs, 
steil (SO''l 4)slfallendes Lager schon im Jahre 1827 in Angriff genomnmn nnd 
mit geringen Unterbrechungen bis lieule nusgebeutef. Es konnte 4 kw weit 
verfolgt werden. Sein Haugeudes bildet ein Lagt;r vuii kristallinischem Kalk, 
der stellenweise durch graphiiischc BcimenguiLguu grau gcftirbt ist.') An vielen 

*) E. VntoAHL Üatarr. Zett«chr. f. Berg- n. Ulitteoweaen. 187&. S. SIS a 824. 
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anderen Stellen finden sich aber Graphitc in Form längerer IJsinder oder 
kleinerer Linsen und Schmilzcn, unabhiin^ig vom Kulk-tleia, im Gnci»?; in 
manchen Gegenden (Marbach, Lichtenau) entstehen fürmliche Graphit piei sc. 
In diese Zone graphitreicher Gneise ist zwischen R:i«tenfeld und Zwettl 
eine größere Granitpartie eingeachaltet. Bei Zwettl streicht zwischen diesen 
Graniten nnd dem Hauptst4K:kc des i^tcrreichisch-biihmischcn Grenzgebietes 
ein Streifen von cordierit- und graphitt'übreiiden Sehiefergneisen hiudorch. 
Das t-tilt Zwcttl steht zum Teil auf chlnritisch iPinitf zersetzten Cordierit- 
gneisen. Eine große Breite gewinnt diese Zone schuppiger, glinimeireieher 
Gneise mit Graphitlinscn in der Gegend von Waidhofen und von Urosendorf. 

Soweit die bisherige Erfahrung reii-lit, nehmen itn X()r(leii der Zone die 
Cordieritgneise immer mehr an Verlirfituiig zu. Bei Milbrlseh-BLidwilz, Jarnnritz 
and Startach erscheinen glimmerreiclie, eordieriltUhreode Gneise, welche voll- 
kommen den Cordicritgn eisen des bayrischen Waldes gleichen; westlich von 
Startscb sind ihnen weitere Züge von Graphitgoeis eiugclngort; auch die 
Graphitvorkoramnisse der Umgebung von Iglao liegen in Cordieritgneis 
und in der Gegend von Fleroletz, Uumpoletz und Deulsch-Brod gewinnen 
nach K\TZKK biotitreiche. zum Teil gneisartige, zum Teil ricbtungslus kürnig 
atruierte rurdieriigesteine groOe Verbreitung.') 

Zwischen Trebitsch, Gron-Muserilsch und Poina liegt abermals ein 
groller Granitstoek in den Gneisen; nn der Nordostgrenze des Stockes iHuft 
das Streichen dem nordwestlichen Vertäute der Granite parallel, wie die 
zahlreichen dem Gneis eingelagerten Ain])hibolitzIige erkennen lassen; eine 
Umhiegnng des Streichens gegen Nordost in der (icgend von Krziscbanau 
scheint die nordwe*tlichen Ausläufer des Granitstockes in der Gegend von Groß- 
Bittesch zu begleiten. Bei Strasehkau kehrt das Streichen in die Nordwcst- 
ricbtung zurück, so einen vollstilndigen Bogen bildend. Im Innern dieses 
Bogcns zwischen den Orten R:id<Htin und Boliran beschreibt ein llnscnfürmig 
umgrenzter Granulitzug dieselbe Biegung, die ihn zu beiden Seiten beglei- 
tenden glimmerreichen Gneise sind ebenfalls größtenteils cordieritftlhrend. 
An manchen Stellen enthalten sie kleine Kalklinsen, dagegen wurden Gra- 
phite hier nicht beobachtet. 

Es wurde oben erwähnt, daß die Zone der Glimmerschiefer und 
der graßsebnppigen Schiel'ergneise vun Krems, Zübing, Dreieiehen und 
Horu in der Gegend von Neupi'dia verschwindet und gleichsam verdrängt 
wird durch das Heranrücken der graphitreichen Schuppengneise des West- 
äUgets an die Grenze des moravischen Grenzgebietes. Wo die Grenze des 
moraviächen Gebietes von Ludwigshofen gegen Geras und Frain nordi'tstlich 
verlHuft, sind die Glimmerschiefer von KreniH nicht vorhanden und der 
schiel winklige Anschluß des Streichens der schuppigen Biotitgneise von 
Drosendorf zeigt deutlich, daß die Grenze eine tcktonischc Strirungslinie 
darstellt, k^t bei Tief-Maispilz, Itnditz und Niklowitz ni^rdlieh von Znaim 

^} Satzib. Beitrüge 2ur Slinundogiü Bülinieas. Tsckiiiiiaks Miu. u. pctrugr. MitL 
Bd. XII, 1893, S. 416 n. BU. X\l, 1894, S. 482. 

Bau nnd Bild vsn Aal«rr«lBh. 9 
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erscheinen wieder maskovitreiehe and granatftlhreode, groOscbupplg^ Glimmer* 
schiefer und Gneise in typi'<*'Iier AiitihiUlung' iiordostslreiehend als Beg'leiter 
der miimvisclien Gneisgrenze. Der Z,ü^ wird miiehtiger uod dentliclier Iwi 
ilybnlk und Dobelitz sUdlich rou Müliriscli-Kruiuau, endigt aber im RokiLna- 
tale bei Kromau an dem R^>tliegenden. 

Nach einer kurzen Unterbreclmng tauchen die Glimmerschiefer in 
iniiehliger Entwirklimg wieder auf im Orte Osiawan an der Rotliegend- 
grenze. Sie fulgen hier abermals, begleitet von mehreren Marmorlagern, der 
gegen Nordwest bogenftirniig %'erlaufenden inoravischen Grenze, verlieren 
aljor alluiilhlich au Breite und sind bereits ganz verschwunden, bevor die 
Grenzlinie Namiest an der Odiawa erreicht hat. Im Bpitzen Winkel wird 
hier die Zone der GUmmersehiefer und Schiefergneiae von einer ätttmogs- 
linie, der Namiester Dislokation, abgcüchnitten. 

Nach einer neuerlichen Unterbrechung erscheint dieselbe Zone plötzlich 
wieder in selir mächtiger Entwicklung bei Lauc7.ka, westlich von Tischnowitz 
und begleitet ^on hier nordwartästreichend ahernials die moravische Gneis- 
grenzc. Sie enthält si-hmälero Granulitstreifcu und uebst anderen Kalkvor- 
komnniissen die mächtigen Marniurlager von Ncdwietitz, unweit von der 
Burg Ternstein. Ihre griilite Vorbreituug gewinnen aber, nach den Aufnahmen 
von UosiWAL,') die Gesteine dieser Zone im JVstlicheu Teile des .Saarer Ge- 
birges zwischen Neustadll und Poliezka. Von dem schmalen Glimmerschiefer- 
zuge, der die nioravisehe Grenze nordwärts gegen Bistrau und Swnjanow 
begleitet, schwcukco die westlich anliegeudcu groDschuppigeu und flaserigea 
Zweiglimraergneise und Gneisglimuierschiefer, welche die Über- 
gänge zu den inneren Biotitgneison darstellen, in einer immer breiter 
werdenden Kurve allinüblich ab in die Nordwtstrirhtung gegen das Eiaen- 
gebirge. Nordwesili'.-h vim Hystritz, Ihm Frisdiau uud bei Niemetzky, erscheint 
der Zug von (Ineisgllmmersehiefer verdoppelt, als die beiden Flügel einer 
nordweststreichenden Antiklinale. Bei r^wratka schließen die liciden Flügel 
in einem gut verfolgbaren Bogen zusammen. Im Kern der Antiklinale tauchen 
rote oder weiße Zweiglimmergneise auf, welche ihrer petrographischen Aus- 
bildung nach wohl auch der hier so sehr verbreiteten Zone der St^hiefer- 
gneise zugerechnet werden luilsseu. Im beiderseitigen llaugeuden der Anti* 
kliuale von Swratka, sowohl gegen Poliika und Bistrau im Osten als auch 
gegen Wojnoi^jestotz und Kcnstadtl, taachen graue, mittelkOmige Biodt- 
gneise und Perlgneise mit stellenweisen Einlagerungen von weißen Gneisen 
und Grannliten auf. Erst diese Stufe vertritt allem Ausrheine nach die 
höheren Glieder: die mittleren Gneise des Waldviertels. Einzelne Kaikzfige 
ÜTiden sich sowohl innerhalb dieser Gneise als auch innerhalb der Zone der 
Gliuimcrsrhicfer. 

Nach Krejüis nnd Helmhackers Untersuch angcn bricht das Gneisgebiet 
hei Hlinsko an einer Vorwerfung plötzlich ab gegen die Phyllile des Eisen- 
gebirges. Aber noch im Eisengebirge selbst setzen sich die ZweigUmmer- 

*) Verh. d. geolog. Reicbaanstalt 1895, S. 240. 
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gneise und graaen Gneise des Saarer Gebirpos fort als größere und kleinere 
Aufbrüche bis in die nordwestlichst eu AusliUiier des Gebir^s am Elbe- 
durchbrach bei Elbeteinitz.') 

Der breite Urgehirg:**« Greifen, welcher im Westen von dein Granitstdcke 
der Donan-MoIdainvaN.Hcrschtndo und im Osten von den moravischcn (li'biflt n 
be^enzt wird und sich hau|itsärblich Über nicdcrj'istc'rre'u'hiscbc» und iiiilb- 
risches Gebiet bis tlber Deulsuh-Urod in BOhmcn erstreckt, besteht diinnach, 
soweit unsere gegenwärtigen Krfabrnngen einen Überblick gestatten, aus 
folgenden unlerscheidbaren at>er durch Übergänge und Zwi;(i-hen)agerungen 
innig verknüpften Gücdem: 1. Eine Zone von biotitreichen Sehiefer- 
gneisen und Cordieritgneisen mit reichlichen Graphiten und 
kristallinischen Katken. 2. liiotitärmere Gneise vom Typus der 
Gfnhler Gneise und Oranulite, welche als Orthogneise betrachtet 
werden. Als schmälere Ztlge und dünn ausgewalzte Linsen sind sie un- 
gemein verbreitet in dem ganzen hier besprochenen Gebiete. Die wichtigsten 
gri'tßcrcn Kerne solcher Gesteine sind folgende: die Grannlite uud (.•ranulil- 
gucise bei Krumnußbaum und bei Emmersdurf zu beiden i:»eiten der 
LK)nan: das große wohluoigrenKte Granulitgehiet zwischen Mantern 
und St. Polten, das Gneisgebiet von Otnhl, der Granulitgneis und das 
Granulitgehiet von Groß-Slrghardts und Blutnau, das Gnrisgebiet von Jaispitz, 
Ober-KaunilÄ und Rauchowan in Miihren: dann die breiten GrannlitzUge von 
Naraiest in Mähren, in denen der GranuHt als ^Namiestcr Stein" seine erste 
pitrographischc Ilcsi-hreibung erfaliren hat, und ferner ein srhr scharf be- 
grenzter oatweststrfichender Grannlitzug bei Borry, ntirdlicb von Groß- 
McKcritsch, 8. Die Zone der Schief ergneise mit Glimmerschiefer, 
im Osten mit großschuppigen und Kascrigcn Gneisglhumcrsrhicfern und Zwei- 
glimmergm-iscn. welche durch Übergänge und dnrch AVechscllagcrungen 
mit der westlichen Zone von Cordieritgneisen in Verbindung steht. Die 
Glimmerschiefer bilden am Ostrande des Gebietes einen mehrfach unter- 
brochenen Saum vom Wagram bei Fels ilstlich von Krems bis in das Kisen- 
gebirge und bis Elbeteinitz. Von den zahlreichen verstreuten Herpentin- and 
EklugitatÜckuu in diesem Gncisgcbictc wird sp:ilcr die Ri'de sein. 

Gebiet der oberen Moldaa. 

Tn dem Berglande zwischen dem Granitkamme des Plbcfcen- 
sti'ins und dem Hudweiser Hecken linden wir eine annäherndeWieder- 
holung des nledurr>sterreichisc:h-mährischen Gebietes Um die drei 
ausgezeichneten Gnitiulilgebiete von Krumau, Praebutilz und Cliristianberg 
lagern sieh allseitig gliiinncrreiche, schuppige oder schiefrige Gneise, un- 
gemein reich an Einlagerungen von Amphibnliten, kristallinischen Kaiken, 
Graphitgneisen und oft weithin verfolgbaren Lagern von Graphit und ebenso 
wie das östliche Gneisgebiet, an vielen Stellen durchbrochen von kleineren 

') A. KosiWAL. Der Elt.oftiirchlirnclt diiroli da« Nordwestende de» Eisengebirgcs bei 
Eibetoinitz. Verb. d. geolog. ReicUsaustalt 1900, S. 151—177. 
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GranitstiSüken und durchschwHrmt von unziihli^en Peg'matitg'äng^n. G<^a 
Südost gehen die Gnoitte allniälilich in die liegenden Glimniersebiefer Ober, 
wplrhe von Rttscnbcrg um) PVitMilierg- an drr Moldau sich in einem zusxnimen- 
hiin^udeii Gebiete über Wellt-scbin gegen Xurdost bii* an das Tertiilr der 
Wiitinjfaaer Ebene aasdehuen. 

Das Gneirtgebiet, welches von dem Krumancr Grannlit im Norden, von den 
Glimmersebiefem im Osten, nud im Süden und Westen von den Graniten 
des St Thomasgebirges nod den Plöekensteiner Gebirges begrenzt wird, Ut 
seit langem duri'ii äuinen Graphirreichlnm bekannt Die Graphite sind dem 
Streichen gemiiß zwischen die Gni'isscliichten eingelagert, oft — aber nicht 
immt;r — In Virbindung mit den kristallinischen Kalken. Die Graphite bilden 
in der Regel eine rasch anschwellende nnd rasch aiiskiilendo linaenfiirmige 
Masse, deren Müclitigkclt von wenigen Zentimetern bis zu 10 und 20 Metern 
anschwellen kann. UociisTETTEa hat versucht die einzelnen Graphitvorkoram- 
üisse nach dem Streichen der Gneise, denen sie eingelagert sind, m ver- 
binden nnd konnte so eine Reihe von Graphillinien nnterscheiden, welche 
mit tnanniglaflKin Biegungen von dur Middau bei Ober-Plan und Kggetschlag 
sich bis au die Budweiser Ebene Inrlsetzcu.M In der Hauptgraphitlinio 
liegen die Gruben von äcbwarzhach und Mugrau; hier wird die Aus- 
beutung auf einer Folge von einander (Ibcrlagerndeii Flntzen hewerkstoUigt. Die 
8chwarzb acher Lnger streichen nordnstlieh und fallen steil (60 — 70*') nordwest, 
das nordwestlichste Lager im Hangenden erreicht in der Tiefe an einzelnen 
Stellen eine Mächtigkeit von 26 m. Die MiLchtigkeil der fast wjnkrecht 
Btebeuden Mugrnuer Elötzc schwankt zwischen noch bedeutenderen Grenzen 
and soll nach Bonketov*) ihr Maximum mit der enormen Breite von 50 m 
erreichen. Auch in der unmittelbaren Nahe von Kruman wird eine Graphit- 
linse ausgebeutet, welche mit rincr faat gleich bleibenden Miichtigkeil von 
16 »H auf 30(t m veriolgt werden kann.') 

Die Gneise, welche die GranulitUnscn im Norden uuisünmon and 
zwischen dieselben eingelagert sind, zeigen Jibnliche Beschaffenheit, vielleieht 
werden sie im allgemeinen etwas grubilaseriger, in der Xiihe des Oranitstockes 
von Netolitz granitisch mit gröberem Korne. Graphite sind hier spjirliehcr, airer 
dennoch vorhanden, wie z. B. die erst seil kUrxerer Zeit in Angriff ge- 
nommenen Schürte von Kollowilz bei Budwcis bezeugen.*) 

Auch die Gneise im GobiL-te von Pisek, Wolin, Uergreichensteint 
SchULtenhol'en und Planitz sind gewiÜ zum gri:>ßten Teile Paragneise and 
den Gneisen des Krumaiier Gebietes innigst verwandt. Sie zeigen einen 

') F. T. HocHatBiTBu, Goügnostisclic Stmlien aus dem Bülimerwalclc l. Jahrb. d. 
geolog. KeichHUnstah. Bil. V, l!Sö4, Heft 4, S. 1—6 f. 

*] BoxxEroT. iiUm de grapliite do la lloliünio m^ridionale. Acnalea dei Mioea. 
Paria !89", pag. 157. C. Kiwar. Die Graphitlager in Suilbühuiün. Östorr. Zi-itachr. f. Berg- 
a. nuttonweaen 1879, 8. 256, 271, 2Ö8, 884. 

^ WsctscBtxK. .Sitzungabor. d. bayr. Akadeinio 1899, H. SSO. — Zeitachr. f. prak- 
tische Geologie. Burlin 1897, S. 386 u. 290, 

*) L. TxuBos. Verb. d. geolog. Reiclmanetalt 1898, S. 182. 
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etwas größeren Wechsel in Beznp auf Textnr und Mincralticstiind, jedoch 
herrscht im Gestein nur der dunkle Glimmer. Über weite Strecken hin ül>er- 
wiegen feinkürnigo. glimmcrrnichi*, selbst in Gueisglimmerschiefer übergehende 
Gneise (Winltirbtirg, Bergreichcnatein, ScIiUtlcahofcn, liaby), oft vergesell- 
Behaftet mit sehr fibrolithreichen Gneisen (^Groß Zdikau). In dem alten Gold- 
distrikte von Bergreichenstein sind die Gneise darch besonderen Qnarz- 
reichtam ausgezeichnet; an einzelnen Punkten ragen qnarzitigehe Schiefep 
aus der Umgclmng felsig enijn)r (Wclhartilx;'. An den Gehangen des durch 
cinün Glimuierschieferzng gebildeten kUnischen Gebirges, nahe der bayri* 
sehen Grenze stellen sich nauieutlich bei Drosau recht glimm erreiche cordleril- 
tllhrende ki^rntgo SchuppiMigucIse ein. 

Ks ist eine allgemeine Krsehcinung im ganzen südlichen Urgebirge, 
daO die Gneise in der Nähe der Granitstöcke mit ziemlicher Beibehaltung 
des Mineralbestandes, wie z. B. mit Beibehaltung des Cordieritcs, allmählich 
eine riehtiingslos kürnige Textur mit etwas gri'tberem Korn annehmen. 
Hiedarch entstehen Typen, welche innig verwandt sind mit Gümrfi.8 Kitmel- 
und Perlgneisen. 

Die Granite nehmen andererseits sowohl In der Masse, als besonders 
an den Riiudem mittelknmig schichtiges GefUge an; porphyrische Feld- 
spate verschwinden allmühlich oder es treten wohlgeschiehtctc Granilgnejse 
(Lagergranite mit porphyrischen Orth4)klasen) innerhalb der mngebenden 
Gneise auf. Gs voll/jehl sii-b eine allmähliche Auuiiherung beider Gesteine 
in Bezng auf Korngrüße, Textur und auf MineraM>estand, so daß es un- 
niiVglich wird eine scharfe Grenzlinie zwischen Granit und Gneis zn ziehen. 
Es wird im einzelnen Falle schwierig sein zn entscheiden, ob man es mit 
einer schiefrigeu Raudzone des Granites oder mit einem dnrcb Binfluß des 
Granites in struktureller Hinsicht bccintlußten Gneis zn tun hat. In vielen 
Fällen dürfte das letztere wahrscheinlicher sein, nämlich, wenn in den 
KUmeIgneisen and mittelkörnig-granitischen Cordieritgneisen Linsen von 
kristallinischem Kalkstein und ßalksilikathornfels angetroffen werden.*) 

Solch« Knrnclgncise und grauitiache Gneise, welche den Übergang 
gegen Granit vermitttdn, sind nach Zkcmakovich sehr verbreitet in dem 
so reichlich von Granitstncken durchbrochenen Flultgebiete der oberen 
Wotawa zwischen Pisek, Uoraschdiowitz, Bcrg-Hcichcustein und Nelolitz. 

Echte Ü rann lito scheinen in diesem westlichen (lucisgebiete vollkommen 
zu fehlen,') auch über das Aunrcien von Serpentinen liegen keine Angaben 
vor. Kalke sind in einzelnen Gegenden des Gebietes recht hilnfig, in der 
Regel innerhalb der dünnschiefrigen Gneise, doch finden sie sich auch 
stellenweise gauz nahe am Granitrande und innerhalb der k<'>rnigen Gneise. 
Graphilvorkommnisse sind hier seltener und unbedeutender als im Krumauer 



<) Diet ist z. B. am Granitftrxndu bei Trebitsch der FjiIL 

*) Weißsteinarrigo (lestt'lne gibt Hochbtsttib an von inphrcren Paskten d«« N«nl- 
gebBogcB des Bübnierwaldes; für sie wird dasselbe gelten, wa-i iiiitcti Ubor di« Gr&nuUte 
des Dtfrdlivhon Bübmerwaldes und des bayrischen Waldes gnsa^ wird. 
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GeMete. Vorttbergeheud war vor laQg:cr Zeit ein Tag:bau Iwi Katowitz an 
der Wotawa unterhalb Ilorasehdiowitx eröffnet worden. Sonst wurden ^ror 
pbitische Gneise westlich von Raby, südlich von Wollin in den L'm^l»ungen 
von Schütten holen nnd Groß-Zdikati und an anderen Orten beobachtet 

Der Uöhinerwald nnd das ba^Tlsche Greuzgcbiricre. 

Der lang'e westliche Rjiiidstreifen de» südlichen Urgebirgcs, welcher 
an der Wondrcb hei Waldsaswn ln'jrimitHid das oberpfiil zische Waldgebirge, 
den Kamin den RiUmierwaldca und den bayrist-ben Wald mit den Gebirgen 
an der Donau von Passau bis Linz uml'alll, zci^'i im Vergleiche mit den 
nie^en^sterreichisch-nmhrischen Gebieten and der Gcgx^nd von Krumau und 
ßuüweiä geringere Mannigfaltigkeit der Gneistypen und ihrer 
Einlagerungen. Schon im Quellgebiete der Moldau und der Wuttawa 
wurde der Mangel an Granulit- und Serpentineinlagerungen hervorgehoben 
und sichere Orthogneise k<innen, abgesehen von den Rändern der Granit- 
siöcke, in grJ^ßerer Ausdehnung gegenwärtig hier aicht iiachgewieäen werdeti. 
Die uiigeÄUhlten, ganz unrcgelmiiltigen, grilßeren und kleineren Oranitpartien, 
welche die Gneise durchbrceheu. tragen ebenfalls wesentlich dazu b«i 
der genannien Gneisregion dentnelben Gesamtehar akter zu rerleihen, der dann 
weiter im Westen herschend wird. 

Die Äußerung HoriiarKTTER« bezüglich des nJ^rdliehen Ruhmerwaldes, 
daß es eine vergebliche Mühe wälre, nach der petrograpbjschen Beschaffeiiheit 
und dem zonenweisen Auftreten gewisser übergemeiigsteile, wie Cordierit 
und Granat, oder nach den Kinlagcrungen von granulitartigen Gneisen oder 
Hornblendcgusteineii, irgend eine Öchichtreihe im Gneisgebirge aufstellen zu 
wollen, läßt sich wohl aneh filr die bayrlsi-bcn Grcnzgt^birge anwenden. Körnig- 
achiippige, schicfrlge. zumeist glimmerreichc und selbst gÜmmenschieferartige 
Gneise, ferner Dichroit-, Körnel- und Perlgncise, alle durch Ülwrgilnge 
untrennbar verbunden, aussehlielllich oder doch weitaus vorhcrraehend 
dunkeln Glimmer lehrend, füllen die Riiume zwischen den Grauitstücken. 

Scrpontiustücke werden in verschiedenen Teilen des bayrischen Waldes 
gefuudcu nnd erreichen auch an einzelueu Punkten betriiehtliche Ausdehnung 
(Erbendorf, Hoher Rt»gen\ doch sind die Vorkommnisse nielil so zalilreich 
wie in NiederüHterreich und im Krumauer Gebiet. Anffallcud ist das Zurück- 
treten der Grauulite im böhmisoben und im bayrischen Walde. Ktwas 
gröDere Ausbreilung gewinnen sie nur im Norden zwischen Tirschenrcuib, 
MUhriug und Blirnau; an den sonstigen nicht seltenen Fundpunkteo bilden 
sie nur ganz »ehmale Zwischenlagen im Gneis oder sind gar nur als Lese- 
Btelne bekannt geworden. 

Wie iK-reits Dathe nnd IlKDurH') bemerkt haben, unlerscbeidcn sich 
die Grauulite des bayrischen AValdes und des uiirdlieheu Riihmcrwaldcs 

>) E, Dathr. BcitrKge zur Kenntois des Gr.tnitlitcn. Zeitsclir. d. deutsch, geolofp. 
Gm., 1W?~'. Bd. XXXiV, 8. 12. K. Rsdi.icb. Die sogenanjiten (iranulit« de« oUrdtichca 
BOhmerwaldea. TscaRavAKs Min. u. putrugr. Uitt- Bd. XIX, d. 207. 
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auoli in petrographi scher Hinsicht von denen anderer Gebiete. 5lit Reeht 
wird ht'SoiidiT« tias liüufi^e Auttreleo von Muskowit herrorgehoben, der den 
echten Granulitcn voHkommoa lehlt. üas hhufigc Auftreten von schwarzem 
Tormalin und oft anch dtts ^i>bere Korn vereinigen sich ebenfalls nicht 
gut mit dem Charakter der echten Granulite. In einem Teile dieser Gesteine 
wenigstens wird man eher schiefrige, apUtiscIie AusfllUinigen der Schicht- 
fugen erblicken kllnnen, &U den Granuliten iSachsens oder Bc^hmens ver- 
gleichhare Gesteine. 

ücr müehtigo Quaragang des bühmischen l'fahles, welcher aus 
der Gegend von Fürth über Klcntseh und Rongsperg nordwUrts zieht 
und das Gneisgebiet des n<>rdlichen Ki^hmerwaldes gegen Osten begrenzt, 
findet ein plützHches Ende bei Hals nordwestlich von Tachau. Bis hiehcr 
begleiten die Gneise den l*fahl mit ihrem nurd westlichen Streichen; an einer 
Linie, die von Hals tlber Panlusbrnnn gegen Bärnau In Bayern zieht, ändert 
der Gneis pliUzlich die Riehtiiug des Streichens gegen Ostnordost und Nordost. 
Die bisherigeOstgrenze ist durch den Abbruch des Pfahles gleichsam freigegeben 
und die Gneise ziehen sich in einem Bogen nordöstlich und dann nordlich 
über Dreyhacken bis in die Gegend von Kfinigswarth und Marienbad, wo 
sie jedoch ohne den Hand der Sandaner Granitmasse zn erreichen, Glimmer- 
schiefern und Homblendeschieferu den Platx räumen. Das gleiche Streichen 
halten anch die nrirdtich vorgelagerten Glimmerschiefer ein, welche anf bay- 
rischer Seite den Hochwald und den Hedeiberg, auf böhmischer Seite die 
Kühen des Tillenherges zusanmiensetzen. Diese breile Kuppe des Tillen 
(939 m) Über den» WotidreliHtiliclien gilt in orograpliischer Hinsicht als die 
nJirdliehste Erhebung di;s Bidmiorwaldes. 

Aber bereits Uocustetteb war der ^Vnsicht, daß man bei ßerUeksich- 
tigung des Schiehtenbanes in der erwähnten Linie zwischen 
Hals nnd Paulusbrnun das Ende des Bilhmerwaldes erblicken 
sollte und daß In der plötzHclien Änderung der Selitehtstelhing im Norden 
dieser Linie der Bau des Fichlidgebirgea sieh geltend macht. Auch auf 
bayrisches Gebiet lUßt sieb die Grenzlinie, wenn auch vielleicht weniger 
deutlich, verfolgeu, indem nach Gt^iuEL in einem Landstreifen von Wald- 
tnrn Über Leucbtenberg bis gegen Luhe an der Naab eine lie^onders 
wirre Lagerung sieb einstellt, in welcher gleichsam der richtende Kinflufl 
des ErzgebirgBsystems mit dem des BfShmerwaldes zn kämpfen scheint. 
In dieser Gegend wird des Bild noch gestört durch die zahlreichen nnd 
zum Teil recht ausgedehnten Gratülstocku. welche ohne Zweifel Örtlichen 
Kintlull ansühcn auf die LHgerungsverhältnlsse. 

In petrographiflcher Hinsicht ist die Grenze zwischen beiden Streichungs- 
richtungen nur wenig ausgeprägt. Sowohl im erzgebirgisehcn Streichen 
als anch im Streichen dos Bithmerwaldes herrschen körnige, schuppige und 
seliiefrige Biolitgneise. Im nJirdlicIien Gebiete sind nur besonders zu er- 
wähnen die Übergänge in Glimmerschiefer und eine qnarzrciche Gneiszoue 
mit Grapbiteinlagerungen, welche sich von Hinterkotten über Kabberg bia 
Klein-SiehdiehfUr, wcstUcli von Marienbad, erstreckt. 
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fieeftCadl ein «OMMbScWr Übergki«^ n 
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SkMn Aber, wie erwilut, bei Wisaer mad Wortfc eis 
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■ad Cber^Bj^ inai; Tcrimaden in rnöA ■iaiiiikujiih ^hirhiilit«« 6tar 

aitea aad als schiefri^ ErupänMMe ■aftifalU «cvdea ai^ (& 21V 

Im Xorden brin^ der GMiiimimhiitinsfc' dn Ktiiichca Gebciges 
aake der bAhmUrh-hajrisebea fTiiaii iiiai|.<i i1liaiiihihi||[ ia die BaftnaigkeiC 
der Gaen- nnd Gnmtmamem. Vam Zag« de» Arber gegea Nordo«! ^ebea 
die Curdierit^Bcise nanierklich aber in die (ffimmenekielcT, mdclie die 
•cfaroffea aad sackigen FeMonaea des giafica aad des kktaea OaMnlm^nn. 
a u s au ime n settctt. f^eiren Sadost streiebead dss oben BcgcMal bei nsfsilffia 
flbenetxen und am LakAher^ ui der babnsseheaGreaaB alhw»Mtfh aasfceileiL 
Am Xordahfalle der Osserkette stellen sich ab bAbere Gtieder des GUmmer' 
sehieferzngca bei Ki^rastraß. H»miiiern nnd nint^rhaa^o, obedialb des 
Aajfelbaebes, chloritiäthe ScfaiL'lVrr ein. Bei Xcatm aber erscbeiaen im 
Han^nden der (iUmmer»chiefer dicselbea ccrdJeritnihrv^adea gtimmerTeiehca 
Gaeise vie am ArhiT, so d&fi GCubel die Lsgeroi^v erhiltniwe am besten m 
devten glaabt« dnrrh Annahme einer srhiefen und einaeiti^o Einimitung 
der jBngeren (rlimmprschierer and Chloritschiefer in älteren (tncis. die sieb 
gi^en äud4isteu heranafaebt. Gegen Nordwest rerbreiten sieb der Glimmer- 
sehieferzug sehr rasch, bricht ab<T plötzlich ab an dem merkirflrdigen Stocke 
Ter!»chi<*denartiger Honihlendeffesieine, welcher sich wm hohes Bogen in 
Bayern bis weit nach Böhmen erstreckt. Die scharfe Grenze zwischen 
Gliroraenchiefer und Hitnil)ti'ndesrhifrer kann am so eber als icktoniache 
Linie anfgrfaßt werden, alä sie bdtiiutig in die Fortsetzung jener langen 
Linie fällt, welche rou Hüczan bei Frag Über Btüe, Hosmiial und Klattao 
die Grenze bildet zwischen dem grollen mittelbühmischen Granitslocke and 
den mittel böhmischen azoischen Sohiotem. 

Cber dax Erzgebiet von Bodcnmiüe und quer Ober die groOe Linie 
des Pfahles vollzieht sich ein häutiger nnd meistens anmerklicher Übergang 
Tom Gneis znm Hranlt: nur ueheu ist in dem einftVruügen Gebiete endlos an- 
einander gereihter Kuppen das anstehende Gestein auf gn>Üere Strecken 
hlnligelegt NiVrdlich von Passan gewinnen die Granitpartiun immer mehr 
Znriaintiit^nhang and verschmelzen gegen Osten zti dem groÜen ol>eröster- 
reiclii»eh-bi>hmischen llanpistooke. Eine Gneistiaeht greift von der Donaa 
nnurhalb Passaa nordwärts gegen Uanzenberg und l'fatTenrunth in den 
Granit ein und ist ganz erfUllt von kleineren Granitinseln; sie umfaßt das 
seit Jahrhnnderteu bekimnt« und ausgebeatete Piraphttgebiet von Passau, 
zwar weniger ausgedehnt aber berühmter and ergiebiger als das Graphit- 
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^Wet jenaeils des Granitstockes an der oberen Moldau. Die Graphite bilden 
hier nicht so lange zatMinimenhiiiigeude Lager, sondern ürtUeh ItL-sehränkti?, 
raseh anschwoUeude, linsenförmige Massen, die in der Nähe des Granites 
besonders reich auftreten. Aber auch hier fällt die häufig Vergesellschaftung 
der Graphite mit kristallinischen Kalken auf; die letzteren sind innig durch- 
setzt von Mineralien der KalksilikattVIse und nicht selten la^nweise in 
förmliche AngilgoHteine mngewandclt') 

In den tiefen Einschnitten des Inntales von Schilrding bis Hassan 
sowie in den durch tertiäre Sedimente und besonders durch reichlichen Ver- 
witlerangslehm verhüllten Grund ges leinen des Neaenburffer Waldes, werden 
die Cordieritgneiso und K^rnelgoeise des Gebietes nürdlich der Dunuu 
wieder erkannt, hier wie dort vergesellschaftet mit Lagergraniten, Syenit- 
graniten nnd ki^rnigcn Kalken, ßiotitgneise erscheinen auch in den spUr- 
liehen EnlblnOnngen unter dem Tertiär nnd Lehui im Höhenrücken de» Sau- 
waldes auf obcriteterreiehischcm Gebiete. In der N'ähe von Engelhartszell 
befinden sieh verfallene richurlschachte auf Graphit, ausgiebigere Graphit- 
lager sind aber in Obertteterreich nirgends bekannt geworden. 

Die kleine Partie von Urgebirge, welche im Kirnlwrger Revier ober- 
halb Linz Ulwr die Donan llbergreift, licüteht bauptsüchlich aus gnibkiirnigcn 
Übergängen vom Gnets zum Granit, welche den Pcrlgneiseu des bayrischen 
Waldes enge venvandt siud: aus der unmilelbaren Nähe von Linz werden 
noch Cordierilgneiüc angegeben.-) 

U. Grabkr rechnet den grüUten TcU der Gneise an der Donau zu 
den Graniten and bezeichnet sie als Flasergranititoj die Parallulstniktnr 
wird von ihm den QuetschuugHcrseheinungCD entlang von Verwert uugszonen 
zugeschrieben.^ i 

Gebiet der mittlerea Sloldau bis zum Eiseogebirge. 

Die Gneise des schmalen Rtlckens zwischen den beiilen Ebenen von 
ßudweis nnd von AVittingau stellen die Fortsetzung der abwechslungsreichen 
(Toeisgebilde der Krumauer Gegeud dar. In der weiteren Umgebung von 
Moldauthein erscheiuen au vielen Stellen glimm erschieCer artige Einjagemogeu, 
daneben stellen sich reichlich llornblendegesteine und homblendefUhrende 
Gneise ein; die letzteren dtlrften zn den Granitgneisen bintlberftlhren. Im 
Bttden des Gebietes, bei Ledenitz nnd Driescndurf macht sich durch das 



') £. WknfflcnKXK. Genlo^^Hsches aas Ucm Ihirrischeo Walde. SitEunffsbcr. d. math.- 
phyti. Kl. d. k. bnyr. Akiid. d. Wiascnscb., Mliiiehcn, 1B99. S. 197. Zur Korintiiis der 
Grairbitl&genlättea. Abb. d. math.-phys. Kl. d. k. bajr. Akad. d. Wiaseoieb., Bd. XIX., 
1899, S. .M2-:.64 

*) H. CoaaKXDA. Maturialien kut Goof^osie Obeiüsterreidu. 68. Jabresber. d. 
Haaeum Fraoolsco-Caroliniim, Linz 1900, H. 15 (Dichroitgneia). — B. Hamdiasr. Cber 
ein VMrkoiDmeo vou (.'oniivrit und SilHinanit bei Lins. Verh d. geolog. Reichsanstalt 
1902, S. 217. 

*) H. y. Grabir. 6ooinorpbolog:tBch6 Studien ans dem ob«rOsteiTeiohlMhen UQhl- 
viertol. Petenn. geogr. Mitt , Goiha 1902, IV. Helt. 
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Auftreten von Wuskowit die Nähe der Glimmerschiefer fühlbar, in wekho 
(l:inn noch weiter im Süden der Gnris UlHTpeht. Aach die GrauuUtc er- 
scheiücu wieder und eine g^rülk-r« Partie dieses Gesteines r«^ am itande 
der Wittiuganer Ebene Rtldlich von Liscbau nur teilweise aus der tertiären 
Bedeckung hervor. 

An der Ostseite der Wittin;rauer Ebene, zwischen C'blninrtz und Nen- 
hau8, herrschen atisschließlich Biotitsneise, rings unisehlusseu und vielfach 
durchbrochen Ton Granit und oft nur ganz nnregrelmiiUif^e Inseln im Granit 
hibb'ud. WoLD&lcH vergleicht rlie Gesteine in der Uragobnnir von Neuhaus 
mit den Gneisen vom CiVthler^ebiet. Wie diese wechseln sie mit meist feinem 
Korne von richtnnffslosrr zu schicfriger und liaseriger Textur und wie diese 
einhalten sie sehr hiiniifi; Filirolilh und f^ranulitiischu Ein lagern ui^en. WoLPfticii 
hebt Übcrdie« das Fehlen von krisulUuischcu Kalken ausdrücklich hervor.*) 

Nach der Beschreihunp Katzkiis zu urteilen/) gehören die Gneise der 
Umgebung von Sobicslau im Norden der Wittingauer Ebene in dicsell)« 
Grni)i)c. Dasselbe dürfte auch von den fcinkiimigeu Gneisen .loKfeLTs gelten, 
welche weiter im Nurdwesten, jenseits drr LuMcbnitz bei Mühlhausen, bis 
nahe an den Granit herantreten. Doch finden sich hier auch stellenweise 
Örtlich bescliriinkte Einlagerungen von glimmerreichen Gneisen und Gneis- 
giimmersi'hieCer und das Auftreten von Graphitgneisen bei Itemarditz nnd 
an anderen Punkten sowie von kristallinischen Kalken an der Luschniiz 
deutet darauf hin, daH man es nur mit dir uordlistlich streichenden Fort- 
setzung der Gneise von Jlöldauthein und Budweis zu tun hat. 

Je mehr man sich aber dem mittclbrthmischen Granitslocke nähert, 
nm 80 mehr nehmen die grolikiimigen Gneise an Ansbreitung sra, welche 
liit-r den Übergang zum Granit vermitteln. Nach Jokklv enthalten sie die- 
^cUten Uectandteilc wie der Granit nur in |iaralleler .Anordnung. Die Gneisinseln, 
welche die geologische Karte bei Blatua. Sedlitz, Mirowitz und Alt»altcl in 
der Nahe der Touschiefer-lnseln des Grauitstockcs darstellt, bestehen nach 
JoKELV el)cnfall9 zum größten Teile aus diesem grobkörnigen Gueiso.') 

Nordöstlich von Tabor, zwischen dem mittelbühmischen Granilstocke 
im Westen und den Graniten von Ober-Czerckwe, Humpoletz und Swjetla 
kommen mtch den Beschreilmugen von Situ und .Vndiuax neue Gneisiypen znm 
Vorschein, die wir bis jetzt im Donau-Moldaugebiele noch nicht kennen 
gelernt haben. Eine neuerliche Durchforschung dieses Gebietes dürfte sieh 
besonders lohnend erweisen, zumal manche von '^tur nnd Anouuj«* als 
Phyllile und l^hyliitgneise bezeichneten Gesteine vermutlich eine andere 
Deutung erhalten werden. Manches iJUft auf eine Metamorphose in geringeren 
Tiefen schließen, als man sie den Gesteinen in den übrigen Teilen des 
Donan-Moldangebictes zuschreiben muß. 



*) J. N- WoLCt&ica. Uaa Gebiet der oberes Neiarka. Archiv der namniriBsenscliaft- 
licben LiindesdurcLforscbunK. Prag 1898, Bd. XI, Nr. 4, 8. 1—68. 

») Geologie von BUhmco, Ö. 57. 

*'} J. JoK^LT. Pici geo^oätbchen VerhiiLtDiFsc in <?inem Teile ilee mittleren Btibraena. 
Jflhrb. d. geolo^. ReictisADSlalt 1855, S. 35&— 404 
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Zwar herrscht in der Ge;?cnd östlich von Tabor noch glimm er reicher 
Biotitg'Qeis, als untergeordnete Einlagt-mn^cn erseheinen aWr zum Teil 
recht feldspatreiche, zweiglimmerige und auch rein aericiÜBche Gneise. Im 
8of;;e nannten Duber Bergzuge, nordöatlieh vom Talior zwierhen Chejmtv 
nnd Bergstadtl-Ratiboraitx, gewinnen solche Gesteine größere Verbreitung; in 
Gesellschaft von zahlreichen Lagern von Kalk und Auipbibulit t<treicbcn bie 
ostwärts in die Gegend sUdlich von Palzau bis Iiei I'ilgram Flasergncisc 
mit Grauitgneiscn nnd Lagcrgraniten herrsehend werden. Im \N'^esten nahe 
der Granit^renze schwenkt ihr Streichen gegen Norden und sie lassen sich 
in buntem Wechsel mit anderen Gneisarten bis in die Gegend von Jnng- 
Wöschitz verfolgen. Besonders hervorzuheben sind noch die Quarzitsehiefcr 
im Ostlichen Gebiete bei Patzan, Pilgrani und Czechtitz, lernt-r die Graiiliit- 
gncise, welche westlich von Tahor einzelne Kalklager 1»egk*iten. 

In der seichten Einbiegung des Granilrandes zwischen Wotitz und Burotin 
hat Stl'b noch eigentümliche Bhyllitgcsteiuc unterschieden, die i?ich in ein- 
zelnen Lagen gar nicht von den schicfrigen Biotilgneisen unterscheiden sollen 
and in ziemlich willkürlicher Weise von diesen abgegrenzt werden müssen. 
Vermntlich haben sie mit echten Phylüten nichts gemein. Bezeichnend f\lr 
dieses fichiefergebiet sind die zahlreichen und oft uiäcbligen Kinlageriingen 
von Quarzitschiefem, daiichen finden sich auch häufig kristallinische Kalke 
und Graphitt-ühicfcr. 

Im Korden des Gneisgebietes von Jnng-Woschitz reihen sich nach 
Andulvn mehrere ostweststreiehendo und nordfallendo Gneiszonen anein- 
ander. Zunächst eine Zone, welche Andkian als Gneisphyllitc bezeichne! 
hat, die wühl ebenfalls noch eine nähere pctrographischc Untersuchung und 
Klarstellung bedarf. Es sind glimm erreiche, tlUunsehiefrige nnd feinkörnige 
Biotitgcsteinc mit graulicher Allgemcinnirbung. !i>ie umfassen ein Gebiet von 
Wlaschim ostwärts bis an den Granit von Swjetla und bis in die Nähe von 
Deutsch-Brod, wo sie in das (iebiet der Cordicriigneise Ubergcheu dürften. 

An diese reiht sieb bei Diwischau und im Gebiete der Sazawa eine 
weniger ausgesprochene »st-^üdtistlich streichende Zone von grauen Gneisen, 
welche den schiefrlgcn biotitreiehcn Gneisen anderer Gegenden entsprechen. 

Bei Slcrnberg und Kataj nnd weiter (isttich bei Zbraslawitz, hei 
Zrutsch und liammersiadt, enthält der Gneis mächtige koukordatite Ein- 
lagerungen von schiefrigen und nta^sigen Aniphiboliten. die namentlich in 
den felsigen Gehängen des Sazawalales gut aufgeschlossen sind. Die ilsl- 
Ucbston Amphiholitpartien guhüreo teilweise bereits einer dritten Gneiszone 
an; es sind die roten Gneise A:<ukian8, feldspatreiche tt^ils nur biütiU 
fuhrende, teils zwciglimmerige Gneise mit Kinlageruugcn von Mnskowit- 
gneis nnd Angengneiscn, stellenweise groOschuppig scbicfrig und stellenweise 
wieder granitiseh struiert, in denen man im großen ganzen die Gesteine der 
verbreiterten Zone grobschnppiger Zweigliramergneiso oder die 
Zone der Schiefergneise (s. oben S. 34) wiedererkennen kann, welche 
bei Swratka die Glimmerschiefer begleiten und daselbst von Rüsiwal als 
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rote Gneise bezeichnet werden. Die Gneise am Danbrawaflnsse am Pnße 
des Ei^t-ngcbirges bilden das Verhindnng-sglied diesiT bt^dt-n ühnlicheo Gneis- 
gebielc. Aus denetellH^n Gt^stuiiieu bettlvlttn haupläiicblich diu /.ablrfichen 
Gndsinscln, init denen bei Zasmuk, Kutlenber^ und KoUn das IJrgebir^ 
allmlihlich untor der Kreide nnd nnlor den iViluvien des Elbegebietcs ver- 
schwindet. 

tiranitstöcke. 

ÄD dem Aufbaue de» »Udlichea Ur^ebirges der böhmisehen Masse 
nehmen ^anitischo Tiefcn^esteine den größten Anteil, teils in Form von 
Massen, welche zu den ^öfilfn ^titteleuropas gchiirrn. teils in Form zahl- 
reicher kleinerer iSiücke und Ln^r, welche fast allentliallien die Gneise des 
Donau -Moldaugebictcs durehi<etzcn. Der sUdlielie Uauptstock bei^itzt eine 
reehtwinklig (i^eljop-ene Gcütalt mit di-m Scheitel zwischen Sarmingstein und 
Ardaeker tinterhalh Grein an der Donau und umfallt das nordwestliche 
Niederiisterreifh, beluahe ganz OberüHterre'u-h nürdüeh der Donau und das 
tiUdtiL'hste Bidiinen; er sendet von dieHeiii Kerne aus einerseits einen breiten 
Arm gegen Nordnnrdoi^t Ulwr das Gebiet der Donau-Moldau-WasBiTscheide 
bis ^^'indi;^-Jenikau nördlich von I^lau und eiitt-u zweiton Ami gegen Vteat- 
nordwest, der nur stellenweise Über die Donau übergreift, und durch ßuehten 
und Zwisc heul« gerungen ron Gneis vielfach zerstjlckelt, sich zuletzt in ein- 
zelne grlHicre und kleinere Partien aufllVst, als drren westlichste Ausrufer 
die Granite bei Amberg und Regtiimliurg gelten könnten. 

Die zweite grofle Masse bildet da» mittolbrthmisehe Granitgebirge, 
anuiihcrnd geradlinig begrenzt gegen die nordwe^lliirb vorliegeudeu azoischen 
J?ehiefcr von Skworetz bei Bbhuiiöch-Brod über lUiczan, Kule, Neu Knin, 
^'eponiuk und Über Klattau hinaus bis in die Gegend nördlich von Neuem. 
Die südöstliche Grenze gegen die Gneise hat dagegen höchst unregelmäßigen 
Verlauf, mit Buchten, Vorsprtlngeu und Übergilngen in den Gneis. 

Die AuslUufer dieses Stockes bei Bcrgstadtl und >Schllttenhofen sowie 
die zahlreichen Granitinseln im Gebiete der Wottawa führen hinüber zu 
den Graniten des BOhmerwaldkammes und PlUckensteins, die sich 
wieder an den slldlieben Hauptstock anscblieneu. Dazu kommen zahlreiche 
kleinere Granitstlk^kc, welche diu Gneise zwischen beiden Ilauptsti'ickcu aa 
vielen Stellen durehhrecben und an vielen Punkten ans der Wittingaaer 
Ebene hervortauchen. Im Osten, in Niederes terrcich und in Mübren, sind 
der ziemlich geradlinigen Grenze des nördlichen Üauptstockes einzelne zu- 
sammenhängende Stücke vorgelagert. Der südlichste liegt noch am rechten 
Donaunfer; es ist die schmale Granitpartie bei Matzleinsdorf und Zelkiog 
unweit Melk. Beträlchtlicliere Aiisilebniing besitzt der Stock von DüUersheira, 
zwischen Rjistenfeld und Zwettl. Der größte dieser Stöcke ist aber die 
Granitmasae von Trebitsch und Groß-Mescritseh; sie entsendet kleinere Ana* 
läufer wcatwSlrta gegen Iglau (Piruitz und Wiese^l und nordostwilris nach 
Bübrau und Neustadtl. Aber auch die Granitstöcke, weiche in einzelnen 
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Gegenden atis dem mittelbiJhmischcn Gcltiete azoischer Schiefer aufragen, 
wie hei Losiiia. üUdlich von Pilsen, zwischen Siaali und Merklin, Uci 
Kolaulschen sUdlieh von KUdrau, ierner die Graiiitstorkc hei liisehoftciaiiz 
und Hüdwcittlich von Tau», die langgestreckte Masse von Neustadt, Tachan 
und Phtn, wuU'he zu d*ni Oraniton des Karlsbader Gi-hirffcs hin Überführen 
und die ausgedehnten und zahlreiehtn (iranitpartien dos n«irdlit*lion Rtihnier- 
waidea nnd des Oherpfälzer Waldes, welche von Nenburg über Xaabbnrg, 
Vohenstraß. Tirschenreuth und >[iihriug die Verbindung hcTHtellen von dt-n 
sUdlichcD Graniten bis zu denen des Fichtelgebirgcs — alle diese und 
alle vorher genannten regellos gestalteter und regellos in ver- 
schiedenartige Gebirge verstreuten Stlicke sind Wiederholungen 
Uhnlich gearteter Massen mit ihren weitgehenden, aber in ILhalicfaer 
Weise wiederkehrenden Ahiinderungeii, in Bezug auf Strukiur 
und Mineralbestand and mit deasolben gaugartigen oder concre* 
tionären, accessürischen ßestandmassen. 

Ein Weg Uher den Mcserltschcr Granitstock, oder durch das Kamptal 
bei Zweltl, oder durch die schluehtartigen Täler, die iui nordwestlichen Ober- 
tisterreich zur Uunau hcruntcrfUliren oder quer durch das Piiickensteiu- 
gebirge bis weit nach Uaycm, bietet dem Auge de« (reologen das gleiche 
Bild. Aus der rauhen (Iberiiilehe der klotzigen, rundkantigen Felsen der 
Talwiinde oder der sackförmigen, in Gruppen gehjloften Blöcke der Rttch- 
flächen blicken die etwa zollgronen, rechteckigen weiden, selten lihiHgelbrK'h- 
roleu Orih"'klaäc. wenn uichl Fleehten und Muos die Üesäküusbeschaflcuheit 
TftUig verhüllen. An der frischen Bnichflüehc sieht man im spUligeD IJruehe 
der iwrph\Ti9chen Feldspate die der lungeren Kante parallele Zwtllingsnaht 
der Karlsbader Zwillinge. In der Grundniasse lieg»'u niitlflkörnige Feldspate 
beiderlei Art, graue Quarzkörner und Biotitsclnippen in wtudiselnder Menge. 
Der Zutritt von weitlem Glimmer oder von Hurnblendo bestimmt deutlich 
die iSohwankungen von mehr saurer zu mehr hasischer Zusa[iiu]cut!el/,uug 
4e8 Magmas bei mehr oder weniger unveränderter Struktur. Im Feldhodeu 
und itn Sande der Fahrwege solcher Granitstreeken sind die massenhaften 
kantigen SpaltstUcke der Orthoklase bezeichnend. 

Gesteine dieser Art bilden d«n vcrbreitctsten Grundtypus unter den 
Granitst4ickcu des Donau - Moldaugebietes. Die btotitfUhrenden Varietäten 
entsprechen dorn porphjr artigen Grault älterer Autoren oder dem 
Kristallgranit GCMmcLs. In großen Gebieten gesellt sich zu den Bestand- 
teilen noch kurz- oder langstengelige tlorn blende, so daß der (Jestcin als 
grobporphyrlschcr Amphibolgranitit zu bezeichnen ist. Solche Gesteine 
beherrschen das oberöslerreichische Gebiet, ferner die nicderEisUrrcichisehen 
Jßegionen, namentlich an den östlichen Rundem, Oio östlich vorgelagerten 
Stöcke von Trebitsch, Groö-Meseritsch, Döllershcim bei Zwcttl und Zelkirg 
bei Melk bestehen der Hauptsache nach aus besonders basischen hiotit- und 
hornblenderciehen porphyrischen Amphibolgranitilcn; auch die kleiuernn 
Aufbrüche im Norden bis Neustadtl in Mahren gehören dcnselbon Gesteinen 
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an und die fjrroßo rTlcichrr)rmij^keit der einzelnen weilentfernten 
Aufbrüche von Zciking südlich der Donau bis zum Quellgcbiote 
der öchwarzawa ist sehr auffallend. 

Im westlichen Teile des »Udlichen Haupt^tockes sind die porphyr- 
nrti^n Granile im allgemeinen etwas ürtncr an farbigen BenUindleilon nnd 
enthalten hie und da auch spiirlicht>n ivfiltcii Gliiiinier. F.h sind die überlange 
aus den GraniteiL des rU'»ekeu stein in diejciiijreii der oberru Mi^ldau in 
der Umgebung von EYiedberg und Hohenfarth und in die westlichen Granite 
des Gebietes der kalten Moldau und gcgfn Kusehwarda. Hier tindct tibrigens 
ein grulicr Wechsel iu der Gesteinshesehatfcnheit sialt, von grobporphjTischen 
zn gleichmiillip mittelki^rnigen Typen und von wahren Granititen zu Zwei- 
glimmrrgraniten. Am Unki-n Middaniifer besteht die Rerggruppc der Fnchs- 
wii'se und des LangenbLTgea bei Sehiiuau aus dunkfliii Aiuphibulgranitit. 

Auch im bayrischen Grenzgebirge sind die porphyrartigcn Granite 
sehr verbreitet, doch seheint GOubkl anter seinem Kristallgranit etwas mehr 
aaiiro Typen zu verstehen. Wiihreud die listrrreiehischen Autoren den Xamen 
porphyrurliger Granit recht häufig auf die Antphibolgranititi* angewendet 
haben, hebt Gl'MBKh von svinen tu-steinen hervor. daÜ ihnen der wcille 
Glimmer selten vollkommen fehlt und Hornblende wird als Gest ei nst>e stand* 
teil nicht erwrihntJt Noch inniger vermengt und durch Übergjiugc ver- 
bunden mit verwanilien zwi'igliminerigcn Gr:init<*n, treten die Kristall- 
granite im Im'.riöfhen Walde in grauen oder rittlichen Abarten vielleicht 
etwas mehr lokalisitrt auf, gewinnen aber trotzdem immer noch große Ver- 
breitung, besonck-rs an der Donau bei Würth und bis Hegenstauff, bei Naab- 
burg und Pfreiind und nnch weit im Norden im Tirschenreuther Walde; 
g^en das Fiehtelgobirge zn verlieren sie aber an Verbreitnng. 

Auch in den Grauitstik-ken des niirdlichen Bülimerwaldes sowie im 
Osten der Linie des böhmischen Pfahles sind die porphyrartigen Gra- 
nite noch zieralitrh verbri-itet, werden abt^r teilweise verdrängt durch die 
unregelmäßig grabktVrnigcu uud kleiuki'frnigcn, zum Teil zwoiglimmerigoa 
Abarten. 

Im mittelböhmischen Granitgebiete trifft man wieder auf weile Strecken 
in porphyrartiger Ausbildung sowohl Granitite als Aniphibolgranitite; über- 
haupt hat dieser Granltstock eine besonders basische Zusammensetzung, wie 
der Übergang in syenitische nnd diorilaitigc! Gesteine erweist. Nach Katzkks 
Angal>en^) nehmen die porphyrartigcn Ausbildungen im Vergleiche zn deo 
gleichmänig körnigen Gesteinen im allgemeinen mehr die Ränder und die 
hüher gelegenen Teile des Stockes ein. In der Niihe des Itandes sind die 
porphyrischen Orthoklase besonders groß bis 10 cm) und reichlich vor- 
handen; gegen die Mitte des ätoekes und in den tiefer gelegenen Tälern 

') UCxBiL. Gcülof^io voü Bayern, Bd. II, 3 894, S. iSi. Nur bei (li'm lagerftinnif 
nuftretenden porphjrariigen Uranii fl-enlen die L'bergänge zu hornblcntlefülireDdcn und 
Sycnitfirrantteu liervorge hoben. Geogn. Beschreib, d. ostbayr. Grenzj^birges, 186S, S. 284. 

*) Gdoloi^u von Böiimen, .S. 749. 




liese FeldspatzwUiiDge imm xit^miicn rase 
an Zahl und Grüße abj in den körnige» Oranitiltn und Auipliiliolgnuiititen 
findet man nur selten vereinzello größere Kcldsp&tausschciduug'eD. Die An- 

■ rficlicrung dfr ^roßeu porphyrisehen Feldspate in den Kandparlicn, die 
zu r<irmltchou Uicscngrauiten tlihreu kann, oft üwh mit einer iiurefrelmiißig 
HoidalenAnordnaDg der ländlichen Durchschnitte verbunden ist, kann tlbrigens 

Iauch an manchen Ründ'Tn des südbilhtniKnbi'.n Hariptstofkcs beobaehtet 
werden, wie z. H. bei Grein uml Sarmingslt-iu a. d. Dunau und bei Zwettl 
weiter im Xtirden. In der Ke^el vollziehen sich aber, wie bereits bemerkt 
wurde, an de» Riiuderu der Granitstücke übergüDgc in ^neisarlig-e Gei^telne, 
wie das auch im sUdt'tst liehen Gebiete des miltclbUhmischcn GranitstiH-kes 
und last am ganzen Stldostrande der Fall ist. 

I Neben dem porph^Tartigen Granit haben die älteren Autoren den 

bereits erwiihnten gleichmaßig kürnigen Granit untersehiedcn. Die 
wichtigste Abart ist nach ihrem Ihuiptverbreitungsgebieto von HntUfiXETTEB 
al» Pliickenateingranit l>ezeii-hnet wurden; ein Name, der Übrigens manch- 
mal mit dem der ganzen Gruppe gleichbedeutend gebraucht wurden ist. 
Bezeiehuend flir den Flückcnstcingranit ist das gleichmäßige recht grolic Korn 
und das Auftreten Iwidcr Glimmer, im Gegensätze zu den fast ausi^ehlicß- 
■ lieh, und zwar ^icl reichlicher biotitfUhrenden porphjrartigen Graniten. lu 
struktureller Uinsiebt finden «ich in der Mas?fe bihifig Übergänge in purphyr- 
artige Tyi^en; so wird es z. li. kaum möglich sein bei einer Wanderung 
durch das Idoekreiche Molduutal von Friedberg gegen H(dieufiirth eine be- 
stimmte Grenze zu ziehen zwischen beiden Granitarten. 

Trotzdem ist das Gebiet des Pliickensteiner Grauites ungemein ein- 
förmig im Vergleich zu dem der porphyrartigen Granite. Fs fehlen basischere 
Schlieren und Konkretionen sowie die Einschaltungen feiiiki'frnigerer Aus- 
echeiduDgeu und auch peguiatilisebe Gangbildungcn sind sehr selten. In 
Toltkommen gielcbbteibcuder licschaflcnheit bildet dieser Granit den süd- 
östlichen Uauptkamm des Bfthmerwaldes, vom St. Thomasgcbirge und der 
Paßniedening an der böhmischen Grenze bei Aigen Über den lIochHchtel 
ond Pl4>ckensleln zum Drei sessel berge in ßayern. 

Auf bayrischem Gebiete wunlen die hieber gehörigen Gesteine von 
GüuBELalsSteinwaldgranitbezeichuet, als eine Unterabteilung, und zwar der 
grobkörnigen Granite Überhaupt, die unter dem Xamcn der Waldgranite zu- 
sammengefaßt wurden. Später aber wurde die letztere Bezeichnung auf die mittel- 
kOmigcn und grobkörnigen xweiglimmerigen Granite Iteiiehränkt, welche nur 
hie und da porphyrartige Struktur annehmen. Vom llanptkamrae des Plöcken- 
steines und Lnsen stidwärts und westwärts ist das Haujttverbreitungsgebiet 
dieser Gcsteiue auf bayrischem Gebiete, wo sie im Gegensätze zu deu öster- 
reiehischcn Gebieten weit vorherrschen über die porpliyrartigen Granite. Ihnen 
gehören die Granite an Im Fassauer Walde und in der Umgebung von 
Uatizenberg im üünaugebiete bei Deggendorf und Oher/ell im Ohcrpfälzcr 
Walde und die ansgedebntcn Granitstöcke südlich von Tirschenreuth und 
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der Steinwaldlterg« nUrdlich von Erl»endurf. wclcho hinilhorAlbriMi zu den 
gleichartig zusamaicn^setzlun GrauilstOckeii des Fichlt^Iiyri'lMrges. 

Die grobköruigeo, zweigrlimmcri^'cn (iranite dtrs Plöckensteingehirgea 
reichen nicht weit gegen Osten; mit dem St. Thnmasgxjhirge aud dum Stern- 
steingeliirge schließt allem Anscheine nach das {Gebiet ihrer grtlßteD Ver- 
lireitiing ab. 

Zweiglimmergranite nnd BelliHt hier und da Muskowilgranite sind 
zwar in dem breiten Granitanne au der nünau-Moldau-Wasserseheicle rerbt 
verbreitet, jcdoeh von anderer BeschafTenluMt als die I^lilfkensieingraniti-, 
Hantig nähert sieh dai» Gestein in seinen Merkmalen den sauren raud- 
lichen Ausscheidungen oder den granitisohen nnd aplilisehen Gangbüdungen; 
eine solche Uezii'hiing wird noch deutlicher, wenn zu den Gesttoinsbestajid- 
teilen noch Tunnalin hinzutritt. Milche Zweigllnimergranite nehmen an der 
Znsanmiensetzung der mirdlifhsteii Anslihifer des Granitstin'kf h bei Windig- 
Jeniknu nnd Iglau grollen Anteil und auch der grolle Ifranitstock zwischen 
Swjetla und Humpoletz besteht aus ilbiilichen Gesteinen mit stellenweisen 
kugeligen Nestern von Uiotit nnd Tiirnialin. Aber auch hier uiufi ein groflrr 
Wechsel in der Gesteinnbeschaffenheit statt^nden, so erwähnt Katzke z. B. 
vom Granitrandp bt^i Ilumpulelz porphvrartigen lÜotitgranit.^ i 

Dir tunjialinflllircnden ZweigliiuiiK-rgrauile und Muskowitgranite, welche 
aU größere und kleinere Inseln im nrirdiii-hen Teile des Wittiiigauer Heckens 
bei Moldauthein, bei Sobjeslau, dann weiter im Norden zwischen Wlasehim 
und Czoehtitz bei Zrutsch an der Sazawa nnd noch weiter im Norden bis; 
gegen Ku1d-Jaui>witz zu Tage treten. (JUrfleu am beHten als raudliche und 
spätere NachsehUbc sanrcr Kerne zn betrachten sein. 

Mittelkörnige nnd feinkörnige Biotitgranite herrscheu dagegen 
am Ostrandü der Wittingauer Ebene in der Umgebung von Netibaus und 
Neu-Bistritx. 

Dieselben be.sitzen eine geringere Verbreitung als die grobkrirnigcn und 
porphyrartigen Al>arlen; in tcehnisrluT lliiisLebt sind diese jedoeh weitaus 
die wertvolleren. Die grobkörnigen Varietäten mit den groUcn spUtlerigen 
Orthoklasen gestatten keine genaue Kantenzuschürfung nnd sind woniger 
widerstandsfiihig, sie finden jedoch allenthalben Verwt'rtnng als Werk- 
steine bei Bahnbauten, beim Straßenunterliau und in <ien Uferwerken der 
Donau sieht man sie auf weite Strecken bis in die Xühe Ton Wien. In 
sehr vielen Gegenden werden die groOeu Blöcke, welche Über die Plateau- 
liiiebcu zu Tausenden verstreut sind, verarbeitet. 

Die foinkörnigen Granite, zum grollten Teile Biotitgranite, hie nud da 
aber auch zweigümmerig, sind wogen ihrer ilHrte geschätzt als Pflaster- 
steine nnd können auch zn größereu Dekorationssteineii rerwaidet werden. 
Die Stjuit Wien bezieht ihr .Strallenpflaster Kowold aus dem sUdliehen als auch 
ans dem mittelböhmischen Oranitstoeke z. B. von Beneschau und Konopiscfat in 
B«hmcn, aus der Umgüi)ung vou GniUnd in Xicdcrösterreich, vor allem aber 

^.~c.' 8. 507. 



Techn'sche Vervcndnitg. 



49 



aus Ober&8terreich. In der Um;;e!)iing ron Sobiirtlin^ am Idq bei Allerdiog, 
bei Gapperdin^, J'ramhof o. a. 0. befinden sich »asgmlcbnte Steinbruche üuf 
feiDkl^niigen Granit; das grüfite Gebiet feinkiirnijjer Granitt', freilifh 
öfter durcbbroehen von iiorphyrartig:en Abarten, befindet sieb an der Dun;;n 
unterhalb hinz und zieht sich von Luftenber? nnterhalb Steycre^^ UIilt 
Mauthansen, Sebwertber{ l'erg nnd Pergkirchen bi.3 Dornacb bei Grein.*) 
Aber aueh nördlich von der Donau befinden sich an vielen Punkten Granit- 
biOebe, so bei Granimastetten, bei Kat'erniurkt, zwischen Kerschbaum und 
Cnter-Haid. 

Die F-leinbrtlehe gewähren lehrreiche Einblicke in die Verbandsverhäflt- 
nisse der Gextcinsabarten. 

In den Steinbrüchen von Domach bei Grein a. d. Donau erscheinen die 
feinkörnigen Granite als 30 bis 40 m nütchtige Lager, zwischen lockeren, 
scharf altgegreiizteu fei nsehiefr igen nnd bliittrigen Massen, die fast ganz 
aus dunkelbraunen Glininior liestehen. dem sogenannten „FÜnz" der Stein- 
brucharbeiter. Zu ihnen gesellen sich noch häuHg wechselnd breite Gneislagcn 
(Flasergranite > mit oder ohne Feldspatangen. Der ganze Komplex der geschich- 
teten und der granitischen Lagen nnd RUnke streicht gegen Nordwest und 
iUllt anter 20 bis 30" gegen Nordost, also gegen die Haui)tniasse des grollen 
Stockes, und erweist sieh als schlierig erstarrte Masse von sehr wecbselndent 
chemischen nnd strukturellen Heslande.^) 

Kebcn den zweig] immerigcn und zum Teile auch den feinkürnigeren 
VarietÄten, als sauren Abarten, entwickeln sieb aus den allgcniein verbreiteten 
pori)hyrartigen Granititen, anderseits durch Anreicherung der schwarzgrUuen 
Hornblende baltischere Glieder, welche von den älteren Autoren als Syenite 
bezeiebnel wurden, 4ibwi)hl iliuuu der Quarz nur sell«u vollkommen fehlt. 
Im sttdliehen Haupistockc gehen sie nur in beschränkten Gebieten aus den 
porpbjrartigcn Aiuphihnlgranititen hervor, wie im Gebiete der großen und 
kleinen Mtlhl in Oberösterreich und an den zunhchst gelegenen Üonausireeken. 
Viel größere Verbreitung gewinnen sie im mittelUib mischen Granitgebiete, 
das ja, wie bereits erwiihnt, im großen ganzen einen mehr basischen Charakter 
Iwsitzt; sowohl die südlichsten Ausläufer zwischen Rcrgstadtl und Schtltten- 
hofen als auch die nürdlichsten (icbicte an der Sazawa siu{] durch besonders 
reichliche Übergänge in syenitische Gesteine ausgezeichnet. Hicher gehören 
auch die wigenannten Syenite des Granitgebietes zwischen Kreuzberg nnd 
litinsko und die bornblendcreichen von Rosiwal als QnarzgHmmerdiorit 
und Amphibolgranititc bezeichneten Gesteine der Granitinasse von Po- 
titzka nnd Proscti$eh am nordöstlichen Rande des Urgebirges. Sie stehen in 



*) GiAHE bezeichnet ihn liier als KAnil^ranitit. Die porptiyrKrtigen Gniaitite 
vrerdeD Ton Ihm nts pUandporiihyr'" und die Gesteine voui Typu» des PlftrkeoKteiD- 
gnuiitcs »Is .Keruftrauitil" bczuicIiueL 

*) Ähnliche inni(!e Vcrbimlnnffen ver8C^li^1deTlf■^ ttranitarten, zum Tfil in Vcrhin^liiQg 
mit Gucistiäuken (B'iuscrgniDititeii), beschreibt Gaadu iiu einigen Steinbrüchen de« 
Uuhlviertelfl. 
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inniger Vcrbiiidiing: mit grauen Bioütgraniton and Oraniigneisen, welche 
weiter Im Nordwesten die Hauptniauso der GraniUtiivke des Eisengebirges 
itusnmchen. 

Ganggesteine. 

Das ganze Donau -Mol dangebiet, sowohl Granit als Gneis, wird vieltaiisen- 
faltig durcbsc'hwUrrat von ver«chiedcuartigen Ganggesteinen, welche zor 
(Tefolg^cliaft der Granitt- gehören, in ihrer mtiplTlicbcn Zut^aiimiensotziing teils 
den Graniten tMitsprticht'u, teils die grilltten Gegcnsiltze darbieten, wie sie 
den polar enlgegenge»elztcn Spalt ung^produklca eines granito-diuritiiichen 
MagniaH zukoiunicii. 

Zu den ersteren kflnnen in gewisser Hinsieht die Lngcrgranitc ge- 
rechnet werden; es sind lagerhat't dem Gneise eingeschaltete Massen tnit der 
Zusaiumensetzung der Granite, in der tSlniktur zwisehen Granit und Gneis 
schwankend und im HandstUcke von erstereni oft nicht zu nntertirhtMden; 
hUnßg weiwfu sie uocli bei gueisartiger Struktur die porphvrisclMm (Orthoklase 
benachbarter Graiiitstijckc aul'.^) Am häutigsten treten sie wohl dort auf, 
wo der Gneis mit dem Granit durch Ül>ergünge verbunden ist. 

Weitaus die grülftc Menge der Gaugge^teine gchfirt den sauren Resten 
an, die erst nach Festwerdung des Granites dessen unzahlige Schwand- 
klttfte erfüllt haben und ringr>uui weit und hrcit die kristallinischen Schiefer- 
geslL'ine duroh^tchwünnen. Mit Ausnuhnie d<T KchliH-ht aiitgeichlossencn und 
einfiirtuigcn Waldgebirge des Plüirkcusleiti wird iiiau kaum irgendwo in 
der ganzen Region eine gröttere Strecke durchwandern, ohne die Lesesteine 
weilter Aplite oder gnibknniiger, spilliger Pegniatiftrtlintnor, uder auch die 
schnurgeraden Adern oder knotigen Trilminer und Linsen solcher weißer 
Gesteine im anstehenden Granit und Gneis auzutrelTen. Auf einigen Ex- 
kursionen wird man unschwer eine ganze lielhe von Zwiachengliedem 
sammeln künuen vou loiök«1raigen biotitannen Granititcn zu niittelknrnigfn 
Zweiglimiuergrauiten, zu muskowit lehren den und zu völlig glimuicrfreicu 
Apiiten, bis zu Schriftgraniten und vielleicht auch zu den gTo(ikomigon Pcg- 
matilcu und Uiesengratiiten, welche dezimetergroÜe Fcldspatindividuen und 
Gliminertflfeln enthalten uud in dimen der Quarz auf Drusen zu fußgroOcn 
Itergkristallen oder Katirht|tiar/.en auskrisiallisicrl ist. In gewisser Hinsicht 
kann man die Gänge weißen tjuarzcs, welche in manchen Gegenden in 
besonderer Zahl and in großem Maßstäbe entwickelt sind, als die sauersten 
aus rein wässeriger LOsung hen-orgegangenen Endglieder der Reihe be- 
trachten, wenn sie aach nicht mehr so nnmittelbar von den Granitstöcken 
hergeleitet werden können, wie die Aplite und Pegraatite. 

unbeschadet der allraüblichen Übergilnge von Granit zum Gneis, bilden 
sich oft in der Nähe der Granitgrenze durch Ililufung der aplitartigon Gänge 
fürmlichc Kandzenen aas; da die Gesteine dieser Gänge in ihrem kom* 

') J. LiHMAMtc. EutatchuQg dei altkiiatalliulHchcs Sohicfergestehie. Boan 1884, 
8. 70 C 
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paktcrcn Gefbge schwerer zerfallen, bilden sie oft auf weite Strecken das 
alleinig Blockmaterial des Feld- und Waldbodens und man wäre leicht 
peneif^t einen grrtfieren Stock von AijUtgranit auf der Karte auszuscheiden, 
wenn nicht g-elegentlitrh ein tiefer Bachriü, ein Hohlweg oder eine Rejjen- 
gchhicbi Aul'ttclüuß ^'cbuii würde über das wahre ge^enöeitige Verhältnis 

Ider Gesteine. Das ist %. B. der Fall bei den uchneeweißen tnrmalin-fUh- 
renden SericitapHten, welche in der (ieffcnd von Kojetitz an der Nordwcst- 
hahn zwischen Muhrisch-lindwitz und .Startsch in Form gTi»äiert:r und klei- 
nerer BInckc auf eine Fläche von mehr als 10 km^ Terstrcnt sind. 
In den OranitmasBen treten incistena die weifien glimmerfreien oder 
Serie i tischen Aplite run kleinem oder mittlerem Korne auf, oft von 
ielirift^ani tisch em Habitus, fa»t stets mit Tumialln, seltener mit Granat. 
Als weiße, oft schnnrj*erade Adern zeichnen sie sich scharf ab von der um- 
gehenden Gesteinsmasse. .Sie kennen 10 bis 20 m mlichtig^ werden, Wefren 
ihrer Hürte werden sie ftlr Straßtitiljcscholteruii^ dem Graulte vorict'zup'.n 
nnd Öfters beztriehuet eine in gerader Richtung über die Felder und HUgcl 
hinlaufende Reihe von Schottergruben den kilometerlangen Ausbiß derSpall- 
_ ausfUltung. 

B Die grobkiirniß'en Pegmatlte und Sebriftgranite finden sich in 

der Regel in den umgebenden Gesteinen, seltener in der Granitmasse selbst. 
Hier haben sich die größten Feldspat individuen unil die verschieden gefiirbten 
liiTgkrislallc, oft durchwachsen von gnißeu Glimmerscheiburi oder Säulen, 

(abgeschieden; selten fehlen die tiilulen von schwarzem Turmalin. Hie und 
da haben sich in den entiegcneriMi Spalten die am leirhtestvn flUchtigt^n 
Substanzen, wie Fluor, Bor und Lilhiiiiii angereichert und Veranlassung zur 
Bildung seltener Mineralien gegeben. Ich nenne nur die Fundorte von 

ILithiougUmmer (LcpIdolitI und rotem Turmalin (Uubellaul von rtchUttenhofen 
in Böhmen und von Roschna bei Pcrnstein in >laliren nnd die Berylle von 
Pisek.') 
Nicht alle Gesteine enthalten die Pegmatitgänge in gleicher Anzahl und 
Anshildnng; die glimmerarmen, kluftigen Granulite scheinen besonders befilhigl 
zu sein, die breiteren Gänge uitf/unc!iun'n, während dieso sich in glimmer- 
reichen Gneisen mehr in den Schichtfugen zerspUtlorn und die Bildung von 
Adergneisen befiirdem rai>gen. Vor allem aber fehlen die pcgmaiischen 

I Gänge fast niemals in den kristallinischen Kalken. Ftlr alle älteren Be- 
obachter war diese stete innige Vergesellschaftung der beiden Gesteine eine 
autTallende Krm'hcinung; sie gibt Veranlassung zur Entstehung verschicden- 
artiger Kalksilikate, wie Skapolith, Tremolit, WoIIa«lonit, Epidot, Granat, 
verschiedener Angito u. a. 
Wo die Pegmatite mächtiger anschwellen, hat sich üflers nclegenhcit 
geboten zu lohnender Gewinnung von großspätigem Feldspat. Bei Hora?,dio- 
witz und Pisek wurde der Abbau bereits vor mehr als hundert Jahren be- 

*) Von lltliionttnihrenden Graniceo, aU eiaer besonderen Gruppe im Engebifgu 
wird noch tinteD die Rede selo. 
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trieben nnii das Gebiet dos sUdwi'^tlichcti Böhmen scheint auch heute am 
reichstL-u an Knldspat zu sein. .Jeiluch anrh im ii^ttiehen Ulihmcn. in der 
Umgebung von }lumpolctz und an Tcrschicdencn Punkten deti mähri«cben 
ürg^birges ist wenn auch mit nng-leicbem Erfolge die Gewinnung ron Feld- 
spat in Angritr genommen worden.') 

Weit weni(;er verbreitet ond wohl auch im Felde we^n der dunklen 
Färbung weniger auffallend ala die sauren Oünge der Apiitreiho tfind die 
basischen Oruuler der Spalt ungareihe des granitisrhen Magnia«, die soge- 
nannten lamprophyri sehen Uangge steine. Sehr maunit;l'Hi'he Typen dieser 
Gruppe sind bereits &ua verschiedenen Gegenden des südlichen Urgebirges 
teils bloß cnviihnt, teils auch bcBchrieben worden. Qnarzporphyrartige Gf- 
Htetue, wie »ie zum Beispiel in manchen Gegenden des Utihnierwaldes und 
bayrischen Waldes als lose BliM-ke gefunden werden, sind in ihrer Zu- 
samniöu Setzung und Struktur noch recht nahe verwandt den jKirphyrarligen 
Graniten. Die verbrcitetstcn hieher gelittrigen Gesteine sind recht feinkörnige 
Dioritporphyre, dazu kommen fcinkitmige oder porphyrische (iang}<yeuite und 
viele ähnliche Gesteine, welche den Ämphibolmlnetten, Angitmi netten, Kei- 
santitcn, Qtmrzgliromerdioriten u. s. w. znzuTcchnen sind. Auch die von 
Wkissciiesk den VintHten zugerechneten Dioritiwrpliyrite der Passauer Gra- 
philgebiete gehi'iren hielier. Weniger sicher ist das in Bezug auf die ron 
W>jNscnEinc als Bojite bezeichneten gabbrokhnlichcn Lagergängu und 
Stöcke derselben Gegend.*) 

Alter der GmiiitstÖcke. 

Über die wichtigste Frage, wclrhe die riranitsliirke betrifft. Über die 
Frage nach ihrem Alter, kann man eine Auskunft aus üiri^ni VerliKltnisse 
zu den Nebengesteinen er^varten. Da es aber noch nicht einmal entschieden 
ist, ob die verschiedenen Granitstöcke oder auch die einzelnen Teile der 
grüßercn Stöcke einer einzigen oder mehreren Kruplionsiepochen angehören, 
ist eine befriedigende Antwort auf diese Frage nicht zu erwarten. 

Be/.Uglich des Verhältnisses zum Gneis wurde bereits hervorgehoben, 
daß allmUhliehe Übergliuge die Kegel sind. Mau crhült entschieden den 
Eindruck, daß der Gneis durch die Mibe des Granites umgeformt und be- 
eiaßnßt wurde. Gleiche Temperatur und Drackverhliltnisse innerhalb der 
Granitslöckc und in deren weiterer Umgebung mochten die Auskristallisn- 
tion der gleichen oder gan?, ähnlicher Mineralien in den Gneisen veranlalU 
haben, wie in der langsam erstarrenden Granitmasse aelbst Ja man wird ver- 
flucht zu glauben, daß die ganzen Gesteinsmusseii des Donau-Moldaugebietes 
ihre strukturelle BeschatTeuheit und minura logische ZuKammenselzuug zur 
selben Zeit erworben haben, und zwar unter dem EinÜusse der empordringenden 

>1 F. KftTZRt. Die PelüipitiDdnstric Bttbincos. Östcrr. Zeitschr. f. Ber^- u. Rtittrn 
weaea 18&ß, S. 6-17. 

*) WlixscHKnK I. c. S. 588—543, ähDÜche Gc-nleino hehandedt J. WoL&fiiai (Sohn), 
über Ganggoflteine and dm ZuzLiwitzer Kalk ito Wolyokatale des Bolitucrvaldeit. Jihrb. 
d. geolog. RetcbsaD&lalt 1901, Heft 2, S. I7ä— 224. 
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pranitiflchen Masse, welche eine intensive nnd lanp:e andauernde Durch- 
wiinuunp de« ganzen Gehirges zur Folge liatk\ Die enge Verwand tsphaft 
der krttogenen Metamorphose mit der {Contuktm^HauxiritlioHe, die so aaffal- 
lend deutlich in der Umwamllnng der Kalksteine zu Tage tritt, ist bereits 
WfterB henorgc^hiilmn wordeu. lu dieser Ausichi wird mau noch h»;gl:irkt 
durch den Vürlaal" des Sc hifhtsl reichen 8 in der Umgclmng der Grauitsl'icke. 
tn der Regel, jedoch durchaus nicht Überall, schmiegen sieh die Gneisschichten 
an die Umrisse der Granils'öcke an. Das gilt nauientlicfa bezUglii'h de» Ver- 
laufes der Oesteinszüge im großen. In dern Gebiete Ton Wlaschim. Tabor 
und Pilgram, welches von den Graniten bei Öwietla, Windig Jenikau nnd 
Kamenitz im Osten und Sitden, vom uiiUclb<ih mischen Oranitstocke mit dem 
Vorspniirge hei Tabor im Westen bogenförmig umschlossen wird, besehreiben 
aurli die Gneise mit ihrem Strcicben einen fiirmlieheu Flalljkreis. Bei Pil- 
gram ist dtt8 Streichen gegen Nordost, bei Neu-Czerekwe, Patzau nnd ßergstadtl 
Ostwest und biegt von hier gegen Miltschin naeh Norden nnd weiterhin 
seihst in die Nordwestrichtnng iLaunowitzi um. Hier scheint die große 
Zahl kleinerer Granitmassen in ihrer Gesamtheit auf da» Streichen be- 
stimmend zu wirken. Kleinere Stüeko stOren in der Regel die Streiehungs- 
richtungen nicht und l^ei den vii-len Ausbuchtungen der Grenzen wird man 
bcobaebtcn können, daß die einzelnen L:.gen der Schiefergcstciue quer 
durchschnitten werden. 

Keinesfalls kftnnen die granitisehen ^fassen als knppen- oder dom- 
fonnige, von den si'hiefrigeu Gesteinen zwiebelschalig ummantelte AufwUl- 
bnng anfgcfaftt werden, wie das bei den Tiet'enroassen anderer Gegenden 
der Fall ist. Schon die frühesten Beobachter haben bei wiederholten Gele- 
^nheiten anf die Tatsache hingewiesen, daß auf weite Strecken die Schiefer- 
gesteine nicht, wie mau vielleiebt erwarten sollte, dem Graioit aufliegen, 
sondern unter woeliselnd steilem Winkel gegen denselben ciurullen. Ham- 
»TErrEK glaubte aus der Lagernngsweise der Granitc im B'Uunirwalde fol- 
gern zu dürfen, dalJ sie nicht eruptiven Ursprunges seien, da die Gneise 
mit dem Hanptstreichen des Gebirges von Stldost nach Nordwest bt^limischcr- 
seits den Granit regclniiifiig HbiTlagern nnd auf bayrischem Gebiete ebenso 
regetnialtig mit einem Winkel von 40 — 65'^ die(Jraniteuntertetifen, daU tlemnaeh 
die Granilmasse ein mächtiges, dem r»neisgebirge eingeschaltetes Lngrr bilde. 
In gleicher Weise nnterteufen die (^neise mit nordöstlichen] KinfaUt'n die 
dem Hanptstocke des Birtnuerwaldes vorgelagerten Granitmaijsen von Mader 
nnd von Stnbenbaeh im Quellgebiete der Wottawa Viele Beispiele fitr 
solches Einfallen gab Zepharovich'} aus dem Gebiete der Woltawa und der 
rmgcbung von Wolliii und leicht lielien sich noch weitere Beispiele ans 
der iütercn und neneren Literatur hJnzuftlgen. 

Dem mittelböhmischen Granitstocke sind mehrere grOOere nud kleinere 
Lappen Ton Tonschiefer and Phyllit aufgelagert; es sind die Reste einer 

M Boitrügc zur Ccologio den Pilmter Kreises in Bölimen. Juhrb. d. geolog. Reielis- 
inslalt 1854, S. 271 ff. 
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einütmal» ausammenbanf^enden Überdeckang. Die Umrisse der grnOten 
Piirtien, bei Ondrzejoiv im Nordosten, ferner bei Eule und NewekJau, zwischen 
:>elt8cl>An und Altsattcl und zwinclirn Kaniaik. Mirowitz and Sedütz, zei^Q 
im allg'eiiieinen von Nurdost gegen Südwest gerit'litcte Streckung; diese 
Richtung Ist zugleich die Uauptrichtung dos Streicheus. Die Faltrichtnng 
wechselt zwiäcben Nordwest und Stldoot so, da(j die einzelnen Lappen 
wollenlurmig znsamnien^estnute ^Uttel uud Mulden darstelien.') 

Die Gesteine sind dnnklo Tonschiefer und bald mehr bald weniger 
kristallinische Phytlite. Dazu gesellen sieb noch Quarzite, kristaUinische 
Kalke und CongliMuerate, welche in den südlicheren Inseln in der Um- 
gebung von Hcltschau den hangenden Teilen der (Jesteinsreihe angehDreo. 
Ebenso wie die umgebenden Granite and das dem Granitstocko nordwestlich 
vorliegende Gebiet, azoischer Schiefer, sind auch die Phyllitinseln reichlich 
durchsetzt von dioritischcii and porphyrischen GUngen. 

An den Grenzen gegen den Granit nehmen die Phyllite immer mehr 
Glimmer auf und gelten in Glimmerschiefer und gneisartige Gesteine Ober; 
die letzteren wurden von Jokkly als Gneisphyllite bezeichnet. Wiederholt 
wird ein lagenförmiger Wechsel von Phylliten nnd Graniten besehrieben. 
Auch Knoteusehiefer und Fruchtsehiefer Stollen sich an den sttdUohen 
Phyllitlappen und hornfols artige Bildungen an den PhyllitrJlndern der Dörd- 
licbsten Insel ein (z. B. hei .Seltschan und bei Hoch-Chlninetzj. 

Im Gebiete der nürdlichsten PhylUUnsoI bei Ondrzejuw zwischen den 
Orten Wodjerad und Zwaunwitz befindet sich eine Einlagerung von duukcl- 
blanschwarzen Tonscliiefcni und Qnarziten, deren Milchtigkeil auf mehr als 
lüO m veranschlagt wird. Bereits Kbk.il':i und Hki.mhackeii haben diese 
^bichten aus pctrographiscbeu GrUiideu dem Untersilur zugerechnet, 
nnd Katzeb identifiziert die dunkeln Tonschiefer mit den h^tchsten 
Lagen dos Schieferzuges Dd^ (ti^y = Iljaenusätnfe) und die darüber fol- 
genden Quarzite mit der Quarzitstufe I)d^. Die Tonschiefer zeigen dentliche 
Beeinfiassuug durch den Granit durch das reichliche Anflreten von Cbia- 
stoUth.*) 

Obwohl die azoischen Schiefer an der langen Granitgrenze von 
Klattau bis Skworetz, bisher tbcnlalls nur an kleinen Strecken, genauer 
studiert wurden, tüüt sich doch erkennen, daß ihr Verhalten gegen den 
Granit ein ganz ilbulicbes ist, wie an den Uiindern der Phyllitinseln.') Nur 
scheint die Metamorphose hier etwas mehr abgeschwäleht zn sein. Aber 
auch hier werden die Schiefer mit ihrer Anniiherung an den Granit immer 
reicher an (ilimmer und in höherem Malte kristallinisch; die Umwandlungs- 
zonen sind Jedoch von ungleicher Breite. Im Süden bei Klattau, am Angel- 
flusBo betrügt die gUmmerreicho nnd kristallinische Zone mehr als 10 km^ 

^) JoiiitY, Jnhrb. d. geolog. RcIcIis&Qstalt ISäö, S. 4IK). 

*) F. Katzeb. Die isolierte SilDhnsd z«-iBcheD Zwanonitz nnd Wodjerad in Bi^men. 
Verh. d. geolog. Reiolixanatalt 18B8, S- 285—286. 

*] S. fUr das folgende Kaizbki Geologie von Bttlimcu. 3. 687 C 
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wft]ireDd> sie im Norden nur wenige Meter, ja selbst nur Dezimeter l>e 
tragen kann. 

An verschiedenen Stellen entwickeln sich aus den gli mm erreichen 
Gesteinen Fleckschiefer und Knotenschiefer; znuächüt an iiuOirtTcn Punkten 
der Randzone von Klattau gegen Ncponiuk, Auch jrueisartigo (lestcinc. 
hiiußg durchzogen von pegmatitlsehen Adern, erechoincn an manchen 
Pnukteu des Granitrandes (z. B. Pinowitz bei Kosmital, bei Klattau, bei 
Nepomuk u. a. O.i. 

Ein Stttck der ICandzone im niirdüchen Teile nächst dem StUdtchen 
Rziczan ist von F. Katzer beschrieben worden. Hier konnte eine Reihe 
von UmwaTidiHug:szonen an den azoisilien ScliiefiiTn unterseliieden werden, 
deren Gesanitbreite 1 — 4 km betrügt. Der nonnale Urtonschiefer nimmt 
zunilehet eine dunklere FUrbung an, welche dem Reichtum an kohligen 
Substanzen und an Magnetit zuzuschreiben ist Die dunkle Fürhung tritt 
altmählich streifenweise auf, so daü sich eine Grenze zwischen dem nor- 
malen, grünlichgrauen und dem geschwärzten Schieler nicht bestimmen lüOt. 

Noch innerhalb dieser Gesteine erscheinen an zwei Punkten, in sehr 
verflchiedener Entfernung von der Granilgreuze, sehr glimme rrciche Frucht- 
schiefer mit sogenannter Wei/enkurntextur. Erst in der unmiiteUtart-u 
Niihe des Granitrandes stellen sich glimmorschieferartige Umwandlungs- 
produkte ein. Wo sich die unmittelbare BtTtihning von Granit xind Schiefer 
beobaehten lallt, ist der letztere vollkommen massig geworden und in 
gtimmerigen flomfüla umgewandelt Die Grenze zwischen beiden Gesteinen 
ist ganz scharf, aueh wenn der Granit größere Partien oder kleinere Trümmcrchcn 
des Homfelses rings umschlieOt 

Sehr deutlich ist die konlakiliche Beeinflussung, welche die den Schiefern 
eingelagerten vwrcambri sehen Conglomerate der Kzic/.:incr Gegend durch 
dl n Granit erfahren haben; auch hU; sind in ein (piurzreiclics, sehr hartes 
hornfelsartigHH Gestein umgewandelt worden, in dem bllsrbfKiiriiiige Aggregate 
von Hornblende als sehr bczeiehnende Kuutaktbilduugcn unter dem Alikro- 
skope erkannt werden k&nnen. 

In der L'mgei>ung von Rziczan bei dem etwa 5 hn sttdilstlieh von 
dem Städtchen gelegenen Dorfe Groll-Tehov sind Lappen von mutniaftüeh 
eilurischen Gesteinen erhallen geblieben; wie bei Ondrzcjow sind es dunkle 
Tonschiefer, welche der Stufe d^, und Quarzite, welche der Stufe d^ zu- 
gerechnet werden,'"! 

Die Quarzitc zeigen keine merkliche Metamorphose, sie treten übrigens 
auch nirgends unmittelbar an den Granit heran. In den Sehicfern der Zone 
d, hat sich dagegen, ebenso wie in der Oadrzejower Gegend, teils knotige 
Textur, teils Chiastolith in großer Menge als Kontakt mineral entwickelt; der 
letztere ist freilich fa.4t nur mehr in pseudomorphen Produkten erkennbar 
(daher Pseudo-Chiastolithschiefer nach Katzkk). 

*) F. Katzss. Gcologisdie Beachreibong der Umgebung von Uziczao. J«lirb. d. 
geolog. Reicbsanstalt ISßä, S. S&&— 416. 
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Basische StOckc. ' 



Den Unter« uchuDjffen von F. Katzkr verdanken wir Hcmnuch in erster 
Linie den Nachweis, dall die Granite des mitlelhöhiuisclieo Stockes zum 
iniudefllen teilweise jünger sind ale die vorcaiubrischen iSchiefer 
Dnd Phyllite nnd hUehstwabrscheinlioh anch jUnf^er aU das 
Untersilur. GewiHsen AmpbibnlgTHnititen und f^venitiijvlien (^steinen 
innerhalb des miltcltvjhmlseheu Granitsiuckrg schreibt Katkek jedoch ein 
huheres Alter zn, obwohl solche Gesteine aas den jtln^rervn Graniten an 
vielen Stellen durch allmiihlii-be Aufnahme von Üomblende bcrvorgelien. Als 
Beweis wird hioftlr geltend gemacht, daß in der Nähe von Toditz südlich 
von lUiezan die Phyllite völlig nnverändert in die nnmittelbare N»he de« 
Amphibol^ranititeH herantreten, wahrend sie im Kontakte mit den J&ngeren 
Graniten stets unverkennbar bccinllultt sind. 

Diese Annahme hilft jedoch nicht völlig hinweg* ttl)er einen gewisaen 
Widerspruch, welcher sich in dem sehr ungleichen Verbalten ganz ühnlicber 
Granite einerseits zum Gneis and anderseits zu den jUnprereu Schieferu außen. 
Auf der einen Seit« ist ein völlig unbestimmiur Üliergang, ein tlirmliches 
Verschwimmen mit den benachbarten Gneisen die Kc^el, die schiefrig ge- 
wordenen Haudzonen lagern völlig konkordant mit den umgebunden Schiefer- 
gesteincn, oder die Gneise scheinen mit granitiscb körniger Textur und mit 
Beibehaltung des MineraUH^stanileM untrennbar mit den Granit st(.W-ken ver- 
vvacbHuii, die Kalke innerhalb der Gneise sind im allerhöchsten Grade 
mctamorpbosiert nnd pegmatitisehe Adern dnrch^ehwäirunm in groller Zahl 
die gesamten Komplexe der kristailiniscbca Öcliiefcr^critciue; dazu kommt 
der wiederholte lagenfnrmliche Wechsel von Gneis und Granit und das un- 
gemein hiinfif:« Einfallen dt r Gneise unlvr die Granite^ das Anschmiegen 
des Sc^icbtstreichenH an die Umrisse der Haupl^rauitsttk-kr und die gleiche 
AusbildungsweiM! der Mineralien in l>eidcD Gesteinen an dun rfrenxgebielen; 
alles Umstände, welche auf ein Eindringen der granilischen Massen vor oder 
während dir Auffallung des Oneisgebieles, verbundiii mit einer innigen 
Verschmelzung beider Gesteine, hinzudeuten scheinen. Auf der andern 
Seite sind jedoch auch die weit jUngeren Schiefer kontaktlich veil&ndert, 
and zwar im Vergleiche zu den Gneisen in weil gurinjrerem Malie. Nor an 
einigen Stellen findet in den Schicferinseln ein Übergang von phv Ulli sehen 
Gesteinen zu den Graniten statt; in den Kontaklzon^n am zasammeuhiingcndrn 
Nordwestrande ist die Grenze in der Uegel ganz scharf. Sollte die ursprllug'.ich 
verschiedene Beschaffenheit der Gesteine oder ihre verschieden" Tiefe 
znr Zeit der Granitinirusion genügen, um die Verschiedenheit in der Beein- 
flassung der stark gefalteten Gneise und der verhiiliuismäßig nur wenig 
gesUlrten vorcambrischen und untersilurischen Schiefer und Qaarzitn zn er- 
klaren? Die Frage schlielU sich an die vielen, noch schwebenden Probleme 
der Geologie des Grundgobiif;es an. 

Basische Stocke. 
Wenn man einen Blick wirft auf irgend einen Ausschnitt aus den 
reicher gegliederten Gneisregionen des Duiiau -Moldaugebietes, z. B. aus 
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dem nieflert^steTeichiseh-mülirisehen oder dem Gebiete sUdlicfa von Kramau, 
80 fallen die regellua versirculcn, gröllercn und klciucreu Flecken ia die Augen, 
welrlie aiiMcheiaend vi'iliig unahhüngrig bleiben von den wechf*elnden Hichlun^on 
und Bieglln(J^!^ der tinei«7.ü^ mit ihren Kalk- und Arapbiboliteinlageruiif^en. 
So treten die g^anz basisehen Eruptivniassen in Form einzelner kleiner Flerkcn 
auf und obwohl sie an einzelnen Stellen auch mehrere QuiidratkiUmicler 
prorte .Strti'ke bildttn. ist Ihre r^"^*^ Krsi^hciuungrs weise viiUi^ verschieden 
von den ausgedelintcu und im all^emeineu doch recht einbeitliehon Stocken 
der granilisehen Mastien. Die Ausdehnung einzelner Vorkommnisse kann 
auf wenige Quadratmeter herabsinken, die, scharf umgrenzt, rings ciuigeben 
werden von ganz heterogenen Gneisen oder Granulitcu. Ein eigentliches 
lagerförmiges Auftreten, wi« es den oft Hebinalen und weit verfolgliaren 
Amphiholit- und GranuUtzItgen zukomiut, wird st-lten Iicuhachtet oh wohl 
die f inzeluen Aufl)rUcIie hiiutig in der Kiehtuug des Scliiehtstrt'ichens gestreckt 
bind und sich kettenariig aueiuander reihen; die Kegel sind ganz unregclmilßig 
gestaltete, isoliert oder gruppenweise auftretende Massen. 

Die ba^^ischcu Gesteine, welchen diese Formen des geologischen Auf- 
tretens gemeinsam sind, beansprucbini wegen ilires »ehr wechselnden minera- 
logischen ßesiandcs vielerlei Bezeichnungen. Es sind Gabbros, Diurite, 
Eklügite, Aniphibol- und (iranatfelse. vor allem aber die Pcridolite und am 
-weitesten verbreitet ist das l'mwaudluugsprodukt dieser Gesteine, der Ser- 
pentin als Granatserpentin oder Bronzitserpeutin. Wegen der ungemein 
weehselnden Uescliaffenheit in den einzelnen Stdcken ist eine ecbarfe 
Trt-nnnng der gimauutcü Geateinslypen in der Regel nicht diirclifiibrbar 
und fajit stets wird man unmittelbar neben den Serpentinen eines der anUcrt-ii 
Gesteine antreften. Der Reichtum an Magnetit in manchen Eklogittin und 
Gabbros hat den Abbau solcher (iesteine veraulalH, wie z. B. bei Hamraer- 
stadt an der 8aznwa, an mehreren Stellen itstlich von DcutJ<ch-Brod, bei 
Wiechnow unweit Bistrilz und Pernstein in MlUiren, hei Krzischanau nord- 
tistlieh von Groß-Meseritscli, bei Jappuns, sUdüstlich von Zlabings; gegen- 
wartig liegen wohl alle dic!:^ Baae brach. 

Eine viel bemerkte und noch nicht befriedigend erklärte Eigenlttmlichkcit 
ist die häufige Vergesellschaftung von Serpentin und Granulit. Diese in 
chemischer HiaKicht so viillig gege nsiitzrH^hen Felsarten scheinen fEirniUoh 
einander anzuziehen. Schon Gr-MnEi, machte auf diese Merkwürdigkeit auf- 
merksam.') Die Granu litgebiete des Bi^imenvald Vorlandes zwisofaeu Praohalitz 
und Knimau gehttren zu deu reichsten an Serpentinauf brtlchen; meistens 
finden sich letztere an der Grenze zwischen Gneis und Granulit, doch 
wird das ausgedehnteste dieser Serpentingebiete im Tale des Berlaubacbcs 
sttdwestlich von Budweis rings von Granulit umschlossen. Auf dem Wege 
von Adulphstbal den ßerlaubach aufwartn zum D[>rfe Krems triff"! man wieder- 
holt Wechseilageruugen von Serpentin und Grauubl und an mehreren 
Punkten kann man das scharfe Aneinanderstutlen beider Gesteine, welche 

) Gcu^oatiscbe Bcsckreibuug vüd Bayern. &. Sdl. 
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Serpentin and Orannlit. 



g:eg<;n die Grenze zu keinerlei VcränderTing zeigen, sehr gilt beobachten 
(Flir. 2 iMuI Fig. 3). Das Gleielic trifft mau an einig-tm Punkten im niährisi'ben 
(iebictc; in den mUchligcn 8erpen(inmasscn, welche die Iglawa nabe dem, 
L'rgebirgsrande oberhalb Eibenwbitz durchrisBen bat, stehen beim Doi 
Mofaelno weiße, bankrilrinige Einlagerungen von Granulit im dunkeln, kJtlf-' 
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T'\g. 2. MannigrAcher Wooh»ol zw1s(;hcii Sorponttn and ßrannlil »n BerUubnche swischei, 
Krcius und Adolplibibnl, uach HitCBSiEmn. 
Gll Granulit, Sp Serpeattn, Gt Gninit^a&g. 

tigen Gestein, fast stmkrecbt einfallend an. Zwiwrben F.txniannBdorf und 
Slcinerk im nicdoröstcrreiflu^i-hcn Waldviertel lieglcilet ein breiterer Ser- 
pen linstr ei fen den liand cineü Granulitzuges und aueb dem Granulit in deik] 
Bergen zwischen Mautero und St. Pulten fehlen nicht Serpentinmassen. 
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Fit;. 3. NucliWiRchaft von Serfienlin iinil nnmiilit am Wege von d^r Uollti);aui>r Mühle 

DAcli Krema. Kccbta unter dciti .Struui-liwcrU und »uf ilcr Iliitie di-s Kiickcns dunkler 

Serpuntin; lirks weiücr, rbumbolidriscli zcrklttfteter Granaüt. 

Die Auslangungavurgängc und Verwitterungaerscheinung^n, welche eich 
an den klüftigen Serpentinen vollziehen, verursachen die Bildung von wilden, 
vegetationslosen Feläformen und AnhiUifiingcn kantiger Trümmer, so daß 
grüüerc Serpentingebiete eigenartige Landscbaftsbilder darbieten. Viel genannt 
sind die wilden Regensehluch ten, die «ogenannten „Uachüln", welche vom 
Plansker Wald her zum Tale des Krcmserbacbes bei Budweis binafafllhreD. 




Bau dw Donaii-MoltilangebleteB. 
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Vielleicht noch großarti^r ist dtT Typus der Rerpentin!an<lfirbaft in Milhrcn 
enlwiekelt, an der Iglawa oberhalb HruUt*(.'bii/. und an lU-u vüllig kahlen 
Beitenechluchten, welche Bteil von der Hrottowitz-Klbeuschiucr Straße zum 
Uaupuale hinalifUbren. Der Charakter der schroffeu und zertrümmerten Ge- 
hänge wird hier um so wUder, als die Auswittenin^ vun Magnesit, Caicit und 
Eisenhydroxiden auf die finsteren Felsen weit sichtbare, g:rellweifle oder 
rostrote Flecken gezeiehnet hat. Die Unl'riU'htbarkeit des Hc'rpenlinliadons 
ist wohl bi'kannt, so daD ihm der Feldhau bitiifiK an« dem Wrj^c geht uud 
hie und da wird man auf dun lMaleauhi»hcu Miihrens und Niederösterreichs 
finden, daß ein kleiner Fleek von Serpentin im rings umg:ebeuden Ackerland 
durch einen kleinen Waldbestand weithin gekennzeichneT ist 

Viele Öerpentinstftckc sind Fundstätten von mancherlei Zersotzangs- 
mineralien; von diesen hat der Magnesit technische Venvertimg gefunden. 
Bezeichnend sind die Formen, in denen sieh die amoriihe, wasserhaltige Kiesel- 
säure hei der Auslaiiguug dea Gesteines abHuizI, die verschiedeueu Arten von 
Opal, Jaspis und Chalcedon. Weithin zerstreut im Ackcrbodeu, bilden »ie oft 
den Wegweiser für den Geologen zur Auffindung kleiner, entlegener Ser- 
pentinvorkummnisse. Ihre Monge kann stellenweise ganz aulterordentlieh werden, 
HO z. B. in dem wohl kultivierten Ackerlande sUdlifh von Jalnpitz und Tulle-sehitz 
an der Rokrtna in Mähren, wo die TrUmmerchen der llaUuipale auf viele 
Quadralkiloitieter die herrsi-hi.MuK*n Bt'standieilc unter den Lesesleineu bilden, 
wiihrend die Serpeulinc selbst nur selten unter dem Lehmboden bloß- 
gelegt sind. 

Der Bau des Donan-Moldaugebietes, 

Im Kartenbilde erscheinen die Züge dt-r kristallinen Schiefergesteine als 
breitere und schiuiUere Streifen aneinander gereiht, bald in sanfteren Bogen 
vorlaufend, bald in bizarre Windungen utid Ausweichungen zusamni engestaut, 
erinnernd an die Fillti-lungscrselioinungeu, welche manche CiesteiusHücben 
im kleinen darbieten; buld bleibeu die einzelneu Streifen konstant auf weite 
Strecken, bald schwellen sie mächtig an, um entweder plötzlich auszukeilen 
oder sich ganz allmählich zu scbnmlen, weit verfolgltaren Streifen zuzu schärfen. 
Sehr deutlich wird das Bild, wo ZUge von Arnphibt'lgesteinen in grölJerer 
Zahl auftreten und nivh im Aufkeilen und Wiede ranseh wellen gegenseitig 
abUisen, so die tlach-Üusenformlge Gestalt der einxelnen GesteinskOrper und 
deren zwiebelschaligc Ancinandcrschiehlung verratend. Die kristallinischen 
Kalke sind in der Uegel in Form kleiner Linsen abgeschnürt: nur in den 
Gneisglimmerschiefem des Ostrandes sind sie als weithin verfolgbare Lager 
erhalten gehliehen. Die basischen Massen mit den Serpentinen sind als 
nnregelinüfiige Flecken, wie zuRlUig verstreut; nur hie und da sind sie in 
der Rieht uug des Hauptstreiehens verlUugert oder aneinandergereiht. Die 
Heb ie fern ngstlii eben fallen fast stets sehr sleil, oft auch senkrecht ein. 
Schwebende Lagerung bildet entschieden die Au8n.ihmc nnd selbst wo sie 
auftritt dtlrfle sie in der Kegel keine ursprungliche sein, wie die FüUeluugen 
and Überbiegiingen in kleinen Profilen solcher Gebiete beweisen. 




ElHpsoide too Orionlit. 

HEnfig dealct ein plölzHehcr Wechsel in der Schichte teil ang, oft anch 
verbunden mit einem Wechsel in der GestolnGbcsohatl'rnheil «der dem Ver- 
schwinden einzelner oder mehrerer Gesteinsxü^, auf das Vorhandensein von 
Dislokationen, welche sich aber in dem bedeckten Terrain nur igelten auf 
Uing'ere Strecken mit Sicherheit verfolgen lassen and die ihre Natur bei dem 
Mangel jegUcher strati^raphiseher Anhaltspuukle knurn niiber beHtiramm la«if;en. 

Im ganzen besitzen sowohl die aus Sedimenleu hervorgegangenen kri- 
Btallincn Schiefer &U auch die Uestcine eniptiren Ursprungs oder, wie ol>en 
gesagt wurde, die Paragneise und die OrthDgneise nicht nur die gleiche 
strukturelle Beschatlenheit, sondern auch eine ttehr ähnliche Gestaltung der 
Uesamtkiirper. Breiterp, einheitliche Linsen, um welche die tlbrigen Ge- 
steiiiHztlge allseitig ausweichen, werden Jedorh nur von den Gneisen des 
Gfiiiiler Typus und von manchen Granuli Igcbieten gebildet, welche den 
Ortliogneisen zugeziiliSi werden. 

Betrachtet man aber den Bau solcher Gramilitgebiete im einzelnen, so 
sieht man leicht, daß er nichtti mehr gemein bat mit dem Bane jüngerer 
Tiefenmasaen oder Laccalitben. Schon HiK'imTK'rrER hat dies an den Gra- 
uulitcn des Böhmerwaldes nachgewiesen und wollte ans den verschiedenen 
Lageriingsverhiiltnii^seu der drei Granulitellipsoide von Kruinau, von 
Christianhorg und von Prachatitz schließen, daß dieselben nicht eruptiv, son- 
dern Ma*!<enau »Scheidungen von gleichzeitiger Entstehung mit den kristal- 
linen Schiefen! seien. Die GleichReitigkeit durfte freilich nur insofern zn- 
tretfea, als die Granulite zugleich mit den unigebendcu Gesteinen zu kristal- 
linen Schiefern geworden und in ihr gegenwärtiges Lager ungs Verhältnis 
gebracht worden sind. Das Granulitellipsoid von Christianberg liegt konkor- 
dant im sUdratlendeü Gneis. Das groHe unregrlmanig gestaltete Grauulitgeb'.ct 
des Plansker Waiden mit dem Sch<»uingcr, nördlich von Krumau, bildet 
dagegen eine Mulde: von allen Seilen tauchen die benachbarten Gneise, 
Amphibolite und stellenweise anch Serpentine unlor den Grannlit, welcher 
snmit hier das höchste Glied zu bilden scheint. Das Gegenteil ist bei dem 
dritten Granulitgebicte des B<ihuii^rwaldcM der Fall, bei dem Kllipsoide Ustlieh 
von Prachatitz; hier lehnen sich die umgebenden Gneise mit nach answi&rts 
gerichtetem Fallen rings an den (Tranulit au, so daß sie denselben zu tlbcr- 
wi'dben scheinen (Fig. 4 und ö). Caueulakdcu') bat die Darstellung 
HociisTETTERs orgUnzt; im mittleren Kerne des fVachatitzcr Ellipsoide« 
tauchen gneisartige Granulite auf, selbst wieder mit Granuliten wechsel- 
lagernd, deren Grenze vollkommen konform verläuft mit dem ä.ußeren Umriß 
des Ellipsoitles; im Zentrum liegt der Graiiulit nicht horizontal, wie mau 
bei einer Krg^uzung des Prufiles nach den Lagerung» verhält nisseu an den 
Ri&ndcru erwarten sollte, sondern es ließ sich an mehreren Funkleu eine 
steile Stellung des Granulites nachweisen, ßs ergiibe sich demnach das eigen- 
tliniliche BUd eiues verkehrten Fächers, indem die Geste! nsbilnke sich gegen 

') C. V. CAxniLAitDtn- Zur Gi'ologie des Granalit^ebietes tod PrAohatitt. Jahrb. 
d. geolog. R«icliauiuiUlt iSä?. Bd, XXXVII. ä. 11& 
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Tforden and Süden mit almelinieiulein KinfaMswinkcl an die mittleren eteil 
gestellten tieateinHlrnukc auk-Imcu.') 

I Denselben eigentUmliehcn Baa zci^ ciac kleinere Cirantilitpartie bei 

Borry nördlich von GTonMcseritsfh in >.U^^^PTl. Die normalen üranulite sind 
hier rerge seil schattet mit dunkeln, cortlieritrtllirenden und granuütartig't'n 
Gesteinen, 8op?nannteD ^HornfcUgranuliten'^, die vermutlich die umgeänderten 
KnntaktbildutigtMi zwitichrii dem Oranulit und den umgehenden Cnrdierit- 
und iJruuai^neiseii darslcücu. Der Graunlitzug beginnt g:aiiK sehmal heim 
Dorfc Üobiau, streicht von dort gegen Südwesten und erweitert sich all- 
mählieb in die Wcätrlcbtung umbiegend, mit dick lioBenfOrmigem L'niriÜ, bis 



v 
Fig. 4. Profil durch dio GranuliuUgR Ton ChriBtiauberg und Prachatitz. 
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Fig. b. Profil durch deo Gritnuliizug des Plao&kcr Waldes und daa Ktuk. 
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Flg. 6. Protil durch den Grannlitztig von Borry bei Groß-MewrltÄch. Glt Granulit, 

Sglt HomfehgraDalit, Gn GdcIs, CoÖn Cordioritgneift, Qt GrHuit, Sp ScipeDtin, 

A Amphlliolit. E Kklugtt, K kriBtalltniAcber Rulk. 

(Fig. 4 and & nach UüonBnTTniO 



einer Breite von 15 frm; er keilt weatwürte beim Dorfe Kettin sehr 
rasch aus. An seiner breite»ten Stelle wird der Oranulitzug quer durch- 
striimt von dem Oberlanfe der Oslawa: in dem felsigeii Tale ist das Qnerprofil 
dorch den Grannlitkcm gut aufgeschlossen, im Süden fallen die Gneise und 
Grannlite etwa Üt—bO" südwärts, am Nordrande unter gleichem Winkel 
nordwärts, beiläufig in der Mitte (beim Dorfe Wolschy) kann saigere Stellung 
beobachtet werden*) (Fig. 6). 

1) J. L. HarviÜ »licht die LAgeraogsverhältnisse der Grinalitc von Prachatitz and 
Christiuiberg durcb brtlvlif zu orklüroo. grauiilitovycrh „elipsoidecfa" n Prarhalic & 
KfUtanOYi. Sititingsber. d. biihm. Gea. d. Wlssflnsch. Prag. .)ahrg. 1894, Nr. XXX. 

^ Der Gruiiulitzug von Borty in Mübren. J&lirb. d. geolug. BuiehsuiBtJilt 1900, 
Bd. L, 8, Sl 6-648. 
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Die breiten, bogenfiirmig verlaufenden Rranalitzflge bei Kamiest an 
der Oslawa uud im Iglawalale sind im panzen niil recht steilen Schicbt- 
»telliingea den Oncison konkordaiit eing:ela^ert. 

Die (iranalite, welche den Haupiauteil an den Berpen südlich der Donau 
zwischen Maiitern und St. Pulten ausmachen, bilden nach Czjzkk wieder ein 
Ccwülbe, au welches sich im Süden und Südwesten die Gneise und Amphi- 
boüte mit einem Einfallen vun 40", im Norden in steileren Stellungen anlehnen. 

Die schmäleren Granulitstreifeii, welche allenthalben im Douau-Moldau- 
gebiete auftreten, bilden normal eingeschichtete LagxT im Gneise oder auch 
im GneiBglimmerschicfer, ebenso wie die Aniphiltolite. 

Die breiteren Eraptivsti'cke, aus welchen die größeren Oranulitmassen 
hei vorgegangen sind, wurden offenbar zii^Meich uiit den umprtbendeu Ocäteinen 
voQ\ Ucbirgsdnicke und von der laltendeu Kraft überwäUi',^ und in linsien- 
odcr Scheiben furniige Geste inskJVrper nmgewaudclt; die neu entstandene 
Schieferung schniiegl Hieb, koukurdaut im Gneis und im Granulit, schalig um 
den Kern dieser Linsen. Die verkehrtfitclierftirmigc Anordnung der Schiefe- 
ruup, wie sie in den GrauulitsliSckeu von IVachatitz und von liorrv beob- 
aehiet wird, erinnert neuerlieh au die Verschiedenheit zwischen den durch 
den Gcbirgsdruek enlstandenen Strukturflüchen der krisiallinischen Schiefer- 
geötciuc nnd der Sebiclitung der jüng-eren Sediniente. 

Betrachtet man den Bau des Urgebirges im großen, bo findet man, 
daß, abgesehen von zabireichen (Ertlichen Abweichungen, die Hauplrichinngen 
des Streicbeus auf lange Strecken aiibalteii. rio die nordwestliche Kichtung 
im bayrischen nnd iHibmischen Walde und die norduordiistliche Richtung 
der Gneise, welche in Niederrmterreich und in Mähren den Saum des großen 
Grauitstockes begleiten. Diese Iwiiku Hauptrichtungen scheinen durch die 
Gestalt des großen KüdUchen Granitstöckes bestimint zu sein, wie Überhaupt 
liereits oben auf den EiuHuJl der Grnnitslueke auf das Schi cht streichen der 
umgehenden Gucise hingewiesen worden ist. Eine ähnliche Rolle spielen 
im kleinen die Granulitgebiete. 

Der eigentümliche Verlauf der zerstückelten Zone von großschuppigen 
Zweiglimmcrgn eisen und GUriimerüichiefeni, welche den Ost^aam des Donau- 
Moldaugcbietes bilden, steht bereits im Zusammenhange mit der Tektonik 
des moravischou Gebietes. Im Norden jenseits des Granitstockes von 
Groß ■ Meseritscb, bei Bistritz und Ingrowilz, wenden sich die Gestciae 
dieser nun sehr verbreiterten Zone in die Nordwestrichtung gegen das Eisen- 
gebirge. Sic gehleren verniutlich höhereu Horizonten de» kristallinen Gebirges 
an, denn bald erscheinen im Elsengebirge in doreolben Richtung zusammen- 
gestaute Phyllitc nnd selbst silurische Gesteine. 

Im großen vermißt man im Donau-MoldaugeiHete jene Einheitlichkeit 
des Streichens großer Faltungszonen, welche den jüngeren Kettengebirgen 
eigen ist, und nichts deutet auf eine einheitliche Helmugsachse weder im 
bühmisüh-mähri sehen Hochlande noch im BcVbmerwalde. 



^ 
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m. Abschnitt. 

Das südliche Urgebirge (Fortsetzung). 

ie moravi^cbe Zonv. L.igcruD(r»vL>rlial;tnissc 'm der nOrdlichen Abtdloog. Lflj^erungs- 
^^ verhallni8»e in der »Urilichen Ahtnüung. — t^uaragiinge. — En». (iolii. — Silher. — I^n<]- 
^m schaMiober Überblick. — Das BcrgluDfl im SUdwcBten. ~ De« l'ktcauland. — Die 
^K tertitürtiu Ebenen. — Die Dunaufurcba 
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Die moraTische Zone. 

Diese Zone zerfilllt in xwei getrenute Partien. Die nördliche, die Ah- 
teilnng von Groß-ßiüeseh, nimmt den Ostraud da Btldlicliun Urgehirges 
von Swojaiiow i sUdweatÜLii ron BrUsaul bis O^lawan ein; im Norden liis Knu- 
stadt nnd dann bis Tlschnowitz ist noch ein fiohmalcr Saum von Donau- 
Moldaugesleinen vorgelagert. Von üslawan bis Mühriseh-Krumau treten auf 
eine kurr^ Strecke die Granulito und Serpentine des Donau -Moldaugebietes 
liirt an (Jhs Rotliegende des Ostrande». Von MUlirisrb-Kromau t^UdwUrts bis 
ÄUm Maiibartsberge besteht wieder der gauze l>gchirgsrand, mit Ausnahme 
einiger kleiner aber wiehtiger Vorlagen, aoa moravischen Gesteinen. Die 
innere Grenze gt'gcn das Donan-Moldangeblet beginnt nahe dem Saume der 
transgredierenden Kreide hei Swojanow und zieht über Sljepanau südwärts 
nach LoDczka bei Tisehnowitx, von hier folgt sie den Granitaufltrllcben 
bis gegen Groll-Bitteseh und umKehlielit die nürdliehe Aliteilung mit einem 
weit sUdwärts ausgreifenden Bogen, der über Namiest durch das Oslawalal 
gegen Üslawan verläuft. Die innere Grenze der südlichen Ableitung 
Terläofl von MUhrisch-Kromau stldwestlich über Wischenau gegen Frain 
bei Znaim, dann Hber Kotaun lici Geras in NiederiVstcrreieh. In der Gegend 
westlich von I*ernegg beschreibt sie einen ziemlich rcgelmiiliigtin Bogen aus 
der sUdwestlicbeu in die <'»»lliehe Richtung, zieht nördlich der Stadt Horu 
vorbei, wendet «ich dann aber wieder bald gegen SUd und folgt boUUufig 
dem Kande der Ilorner Tertiärbueht bis an den FnÜ des Manhartsherges. 

Die Linie mit diesem merkwürdigen Verlaufe ist in der 
OberfliicbengestaUung gar nicht, in dem Gegensätze der Gesteins- 
tjpen aber sehr scharf und deutlich ausgeprägt. 

Kaum eines der bezeichnenden Gesteine des Donan-Moldan- 
g'obictes erscheint wieder im moraviBehcu Gebiete. Dem letzteren 
fehlen gänzlich die Biotitgncisc des Gfohlcr Typus, namentlich die dort so 
bezeichnenden Fihrolith-, Granat- und Cordieritgneise, sowie die Grannlitc 
and ebenso die groüen Stucke von Serpentin and Peridotit. ') Auch die 
Granitintrnsionen and die verschiedenartigen Ganggesteine des Donau- 
Moldaugebietes b»ren an der mnravischen Grenzlinie gilnzlirh auf. Die zahl- 
reichen pegmatiöcheii Adern des Westens acbciuen verschwunden und ersetzt 

*) Eine Ausnahme bilden vielleicht die tod Tadich entdeckten spärtichrn Vor- 
kommaisae von Olivindiabas aus der tiegcnd xwisebco Tiscbnowitz und Nedwieditz. 
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darch einen gvaz besonderen Reichtum von Hängen reinen, weiOen Quarzes. 
Trotzilfni ftOiIen auch den iiioravisfhen Gneisen die Pogmatitadern nicht- 
g:anz, ihr Aul'treten ist alHir ein »ehr spUrliches. Aurh sind sie recht ver- 
schieden von den Pegtuatiton, welche die Grauitsiücko begleiten. Es sind 
meist nur schwileherc. muskowitfllhrcnde Adern und Trümmer. Niemals sind 
aus dem moraviachen Gneisgehiete die schwarzen Tunualine bekannt ge- 
worden, welche nur selten den Peginatiten des WestgebietCB fehlen. Die 
Granite am O.Urande des Urgebirge-s in der Uingelmng von Eggenburg und 
Muißau in NiederiVsterreich sind ganz verschieden von denen der wcritliehen 
Gebiete; von ihnen wird weiter noch die Rede sein. Auch die Fpürlichen 
Vorkommnisse von Eisenerzen im n5rdlifhea Teile des moraviscben Ge-i 
bictes haben nichts gemein mit den Erzgängen im nUrdÜchen MUhren and 
in Brthmen. 

Wcitans das verhreitetste Gestein sind hier Gneise von recht wech-^ 
äcindcr Beschaffeulieit, die aber unschwer als der Entstehung nach zusammen-« 
gehörig und als durch Gebirgsdrut-k vcriiiidcrtc Granilporphyro erkannt^ 
werden kimnen. Vom niiidllchstcn Ende de» maravisehen Gebietes, zwischen^ 
Knnstadt nnd Stiepanan, hat sie Rokiwal als Granitgneise nnd Aagen«| 
gneise besehrieben;*} bei GroO-Uittcsch in Mühren habe ich die gleicheal 
Gesteine mit dem Kamen Bittescher Gneis belegt.') 

Der am meisten verbreitete nnd bezeichnende Typus sind wohlgesohie-l 
ferte, i)latlige Augengneise, mit relativ spürlichem Biotit, der niemaU so' 
großsehuppig wird wie in den katogcncn Gneisen, sondern vormengt mit'! 
tierieit teinschuppige, seidenglnnzende und wolkig verteilte Aggregate auf] 
den SchiefeningafliU'hen bildet. Die Ortboklasangen erscheinen auf der' 
Schieforungsfliiehe als erhsengroßc oder gri^nere, knotige Erhabenheiten, ini'; 
liuerbruehe als weifie Flecken von lins^-nlVirraigcni ynerHchnitte: hilatig nnd! 
namentlich wo die Augen recht groß werden, nind uoi^h die regeluiätligon' 
Kristall umrisse erhalten geblieben, oder man eicht dcutlieh mit freiem Angti 
wie die Querschnitte der Karlsbader Zwillinge zu spitzrhombischen Fignren de- 
formiert werden. Unter dem Mikroskope geben die wolkigen Mikroklingitte- 
rang der Feldspate und die mlkropegmatiti sehen Anwacbszapfen in den 
toten Riiumen der Augen Zeugnis von der Veränderung, wt'lcbe das Gestein 
durch Dynamometamorphoso erfahren bat An vielen Punkten bat das Gestein 
nooh die massigere Struktur bewahrt; solche Gneisgrauitc, meist von blaß* 
rötlicher Farbe — grobkiimige zweigliramerlge Granite bilden einige Kuppen 
im niJrdlichen Gneisgebiete -* finden sich auch in sehr beschriinkter Ausdeh- 
nung nooh weit im Süden in den Gegenden zwischen Groß-Bittesch und 
Namiest, als wohl gebankter Granit, in dem die porphyri sehen Feldspate 



>) A. RoHWJO. Schtul^rgclmiMB der Aufnahme dei kristalliiiiscbpa Gebiotee im 
Earteablatte Briisan nnil (tcwitflch. Ycrh. d. geolog. ReichsanatAlt 1896. 8. L?6 und 
frühere Aufnahmshcrichtö ebenda. 

*) Der llan des tineligobtetfi von Namißst ond Qroß-Hittcscb in M&hren. Jahib. 
d. geoloe- Beicheaustalt 1&&7, S. 505. 
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zaiDektreten. i^t das Gestein liei Znaiui auHgebildet tFig. 7). Im allgemeinen 
nimmt jedoch die dyn&niii4i*he Veriindeniiig^ des Gesteins ^re^iien Süden und 
gegen die RHnder du^ Gt^bielett zu. In erster Linie änßert sich da$ in dein 
Kleinerwerdea der Feldspatau^en und in der Zunahme des ürhien liUmmer» 
gregontlbfr dein dunkeln in einzelnen I^gen. Östlich von Seg«n-(tOtli^s findet 
maB einzelne Partien von reinem f^ericitgneis, der allerdinj^ teilweise aus 
apiitisehcn Lageu im Biltcsther (Jneis bervorgcpaa^en sein niaj*. Käst rein 
sericilisebeu, selbst aach dUiinschiefri^en Uabitas ^winnl der (ineis auf 
weite Strecken in dem südlichen Abschnitte des moravischen Gebietes. Die 
Fcldspataa^n sind, wenn auch in der Regel etwas kleiner, doch f»st 



Fig. 7. hanlcnn^ im Bitti>(*r-her Oneis ((inuiitgiKÜs). UalietiBieln bei Znaim, lYiayatil. 
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ttberali erhalten geblieben und treten in gleicher Weise als knotige Er- 
habenheiten hervor. Die antl'allend regelm^Oige nnd ebentlächige Banknng 
de« Geüiteins gewährt ganz das gleiche Landschaftsbild, wenn man dnrch 
das Chvoinitzatal hei Kralitz in Milhren zur Oslawa oder wenn man durch 
den MiVdringbach bei Pernegg gegen die Stadt Hom in Niederftsterreieh 
wandert Die Ähnlichkeit wird noch dadurch uehr gesteigert, daß die regel- 
mUßigen Geste insbänke, welche die felsigen Talgehünge bilden, hier wie 
dort ganz gleichmäßig nnter etwa 40"^ Mttdwärts einfallen. Ja selbst lu kleinen 
Einzelheiten wird man liei einer Wanderung durch die betreffenden Ge- 
genden Niedc riesle rreichs und M:ihrens daran erinnert, dall man sich in 
zuHamuicngi'hiirigen Gnciagir bieten befindet, wenn man z. Ü. in Goggiisch. 
Geras oder Kottann, westlich von Frain, als Cbergftnge Über die Straßen- 

Itaa BBd Bad ron 0«Mni«b. 5 
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^ähen zu den Hausoin^än^n, vor dem Flur oder als Sllcgenstnfen die- 
flclbOD hellfarbiison und mattscidengläazcnden, schwach knoK^n Giiei»plattett 
sieht, wie bei Jene-jchau und an vielen anderen Orten der Ge^nd zwischen 
GroÖ-Bittesch, Kamiest und Öegen-Gotte« in Mühren, eine Verwendnnfr. zu der 
die mehr flaserif^en und mehr gefilltelten Biotitpnelse de» Dunau-Moldan- 
gebiete« nur in {reringerein Mafle gtungnet «ind. Tnitzdcm die Beac halfen h ei t 
diuHer Gneiitt; zwi^rhen rein ^ranitiHrheiii und dUnnsi-hielVigcm sericitischen 
Hflbitu» schwankt, kann dm-li iiiclit ^czweitV-Il wt-rden an der Zujsrehi'irigkcit 
derselben zti rint-r gL'iuuiiiscbattUchL'u Zone vum Manhartsborgo bis Ol» 
in Muhren. 

Neben dieser Gneisart spielen Phyllilc diu Hauplrolle unter den Cle- 
steinen des besprochenen Gebietes, und zwar treten sie in zweierlei Uori- 
zunten auf. Die einen gehiiren einem relativ wenig uiilehti^n, doch recht 
niunni^l'aehen Zu^'e an, welcher stets im Uan^endeu der Gneise anftritt, mit 
den beuaehbarten Glimmersehietern des L)(inau-MoldauH:ehietes in inniger 
Beziehung sieht und diin^li Cliergünge Vfrlnmdeu ist Ihre grüßte Verbreitung 
erlangen die Gesteine dieses Zuges im äußersten Norden bei 01s und Swo- 
januw, wi) sie strockenweise fast schwobiinde Lagerung annehmen. Rosih m, 
hat sie hier als die Fhylliigruppe ztisatniiieugelaßt. Sie enthalten glimmer- 
reiohe, seidenglänzeude, helle und dunkle Phylllle, meist granntlllhreud, oft 
auch graphitiseh. daneben ganz feingefsiltelte und feinscluippige, plattige 
Itlotitsehiefer und <iuarzitbiinke, ferner auoh feink[\rnige, plattigc und poly- 
gonal zerlalleude Gesteine, die blolS aus Feldspat und t^narz bestehen und dem- 
nach als xVplite oder GranuUte bezeichnet werden kannten, aber bei dem 
Frhieu von Granaten sowi« nach ihrer Struktur und nach ihrt'm geologischen 
Auftreten sicher mit den gcuanuteu Gesteinen gar nichts zu tun haben. 
Neben sehiefrigen und meist feldspatfrcien Aniphiboliten gehören Doch 
reichliche KaIkzUge and schmale Graphitlager zn den bezeichnenden Ge- 
steinen der Gruppe. 

Wo die Glimmerschiefer an die moravische Grenze herantreten, sind 
auch die Gesteine der Phyllitgruppe vorhanden, die Hiltescher Gneise im 
Bangenden uinsäuincnd. Aus dem Olsiir Gebioti* ziehen sie, wiihrend sich 
i\as Band entsprechend der steilerfU HcbiehtstiiUnng immer mehr versehmalert, 
nach SttdsUdost gegen Kunstadt und uach Südsüdwest und Süd über 
riljepanau nach Louczka bei nschnowitz, wo sie au einer spater zu erwäh- 
nenden Verwerfung zugleich mit den benachbarten GliuimerscLicfern pUitzlich 
abbrechen. Südöstlich von Groß Öittesch erscheiut das Band neuerdings iui 
Hangenden des Bitlescher Gneises, mit derselben (Jesellschart von plaltigen 
Qnarziton. Biotitschiefern, graunlitartigen .Schiefern, Ampbibuliten und Kalken, 
in eine recht schmali' Zone zusammengedrängt, und streicht bugcnfi'rmig 
Ul»er Xamiest gegen Oslawan. Dieser Zone gehitren im Norden die bekannten 
Graph itvorkommtitHse vim Ol«, Swojanow und Kunstadt an; anch in dem 
südliefaen Streifen Iwtindeu Hieb an mehreren Punkten siiHrlicho Graphit- 
ausbisse und bei üzuczitz nächst Oslawan kann man jetzt noch die Ter- 
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fallciitn Baue sehen. Wir kttnncD also unter den ni^hriHclien Gra- 
pliilen zweierlei Vorkomuinisse untcrschcidcu. niiiuUch dh* zerslreaten 
Linsen und Schmitzcn in den Cordieritgneisen und SehieferRncigcn im 
Westen und die an einen bestimmten Horizont gelinndcnen Lager der 
Phyllitgruppe. 

Im !fUdliclK-ii Teile des inoraviBcben ftebietos ist die Zone der Hufleren 
Pliyllite weniger eiilwlfkclt als im Xonlen; auch wurden bis jetat (Jraphite 
in derselben nur ganz spiirlieh uarligewiesen. Sie liegt in konkordauler 
Folp? unter den lllinmn rscbiefern fboimo bei Pefrowitz slidlich von Mühriseh- 
Kromau, wie in der IJitigL-lmitg von Ouras uini llorn in KiedertVsterreieh. 
' Die zweite Abteilung der Phyllite mag im (legunsatze zu diewr äußeren 
Zone mit dem Namen der inneren Phyllite belegt werden; sie bilden 
ausgedrhotcre, aber viel eintVirmlgere Einlagerungen im Hitteseher (ineiä 
und treten nirgends bis an <kn Kand duH moravi^ehen (rebieles. Das 
herrsehende fiesteiu ist feingefiilietter, grauer Tonglimmerschiefer, ohne Gra- 
naten und ohne Übergüngc iu eehttu (Uinimtrsehicfer; ein sehr bezeieh- 
nendes Uegleitgestein sind graue kOrnigc Kalke, welche in derBcgel an der 
Grenze dieser Phyllite gegen den Gneis erscheinen. 

Lagerungifvurhültiiisse hi der nördlichen Abteilung. 

Der tektonisehe Bau drr ninravisebiMi GneiHgebiete ist hnehst 
merkwürdig und noch nicht iu bcfriedigeudcr Weise aufgeklUrt. Nach den 
Ertabnuigen in anderen Gebieten der Erde, nach dem verschiedenen Grade 
der Wctauiorphose und naeh ihrer zonenweisen Lagerang im Kartenbilde 
sollte man nachutehende Reihenfolge der hier in Betracht kommenden 
Gesteinsglieder vi>n unten nach obpu voraussetzen: 

1. Gneise uud iTrauutitc des Duuau-Moldaugebieles, 

2. GlimmorscbielVT, 

3. Gesteine der PhylUignippc oder iiuöere grapiiit führende Phyllitzone, 

4. Bittescher Gneis. 

ö. innere PhyUiie mit grauen kcimigen Kalken. 

In der Tat wird jedoch in dem gadzen moravischen Gebiete 
und an seinen Grenzen das Gegenteil beubaehtet. 

Fassen wir zuniichst die Bittoxchcr Abteilung ins Auge, Gelegentlich 
einer Besprefhuug der Graphitv4»rkoniiUinisat; von Swujanow hat Lipoiji die 
Liigerungsverhilltnissc in dem stark vcrschniiilertcn Kudstttcke, welches anf 
btfbmiscbes tJebiet Übergreift, zur Darsrcljung gcbrai-hl. Nur der Rand des 
moraviseben Gebietes, dit; (UimmerschiefLT uud die JuiUeru I'luUilzone sind 
hier vorhanden; die inneren Bitteacher (Jneise erscheinen erst weiter südlich 
auf miihriscbem (iebiete. Die Gneise des Donau-Muhlaugebictes i„role Gneise^) 
sind nach Likh.u durch eine aordslldstreiebendc I>islokHiion abgetrennt von 
den genannten Gesteinen. Sie bilden ihrer Lagornng nach das Nordende 
eines io der NordsOdrichtung gestreckten EUipsoides mit konzentrisch 
schaliger Anordnung der verschiedenen, wechsellagemden öchiefergesteine. 
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Von Norden, von Osten oder von Westen ^pen das Innere des AiiflirurheB 
fortschreitend, triflt man auf immer lieferliejjende OHeder. Der üstliche 
FlUg:el dieser AafTr«U}mng^ versehwindet bei AU-Swojauuw nnd hei Studenetx 
unter der iransgrediercnden Kreidedepke. Die zwei von Lipoi.n g-eg:eboneii 
ProHle erlilutero den Sachverhalt aufs deutlichste (Fijr. 9 und 101' i 

In neuerer Zeit hat A. Kusiival dieses Gebiet und die ausehlielknilen 
mUhriäcben Landesteile einer sehr dctatlierten Aufnahme untcrzof^en. Er bc- 
stiiti^^te die Beobaebtnn^u Lir>>i,Ds, teilte aber nieht die Auffassung:, in- 
dem er bemerkte, daß das l)<5hmische (iebiet allein nicht im stände wäre, den 
riehti^n Schlüssel tllr die Lag'ernngsvcrhHltnisse zu liefern. Es ist klar, 
daÜ das Bild einer Antiklinale, in deren Kern sich die itlngreren (üieder Iw« 
linden, in welcher der Tonschiefer den (TÜmnierschiefer nnterteuft, ftlr Hosuval 
nicht befriedigend erscheinen konnte. In der Tat schienen die Profile, welche 
DOch weiter südlich durcli das Phyllitgebiel gelegt wurden, eine andere und 
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Fig. 9 lind 10. Profile diircli das Nonlonde dpr moravischen Zone nach Lipolp. 
RGh {tütet Gnei« nach Li?oi.i>. grauer (ineia nach Rosiwal) — iwcifrlimmprigt' Schiefer- 
gneise nnd Gliinmürschiofor, Ot Gl immer schiefor. U Pliyllit, If Ilomblondegeateine, 
A* BäQke von kriatailinischeD) KallLstvin. Qu Kreide. 



einfachere Deutung der tektonischen Verhältnisse zuzulassen. Das Profil 
Kig. li durchquert den niiltk-ren Teil des Ölser Phyllit^e biete», üstlich 
beginnend im Tale des Kr/eliukabaches. Hei Porzitsi-h trifft man in einer 
»teil westwärts einfallenden richichtfolge die normale Laßerungs weise» 
ülwr den (•uciseu fUimmeracbieler mit Amphil)oliten und Kalken und dann 
die Phyllite mit den praphit führenden Kalklageu. Im sanften (Uihäluge 
gegen Czerkow hat die Sehichtsiellung zu weniger geneigtem Ostfaüen 
gewechselt. In der Tat lassen sich diese durch die Beobachtung gegebenen 
Verhältnisse leicht ergänzen zu dem Bilde einer Partialsynklinalu, welche 
den Oustuper Berg omfaltt. Im Liegenden der Phyllite fiadet man 
jedoch nicht, wie man zunächst erwarten sollte, die CTÜmuior- 
sofaiefer, soudero den Bittescher Gneis, hier in seinem nördlichsten 
Anstftafer von Uosiwai. aU Granitgueis bezeichnet und als eruptive Kuppe 



') LiroLD. Graphitlagrur nticlist Swnjanow In Böhmen. Jahrb. d. (^'olo;. Rcieha- 
uuatall, Btl. Xlll. 1863, S. 261. 
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aufgefaßt Die äachwi'lligt; La^ernng der PliyUite hei Öls und in den 
inithriHrhcii Bergen wendet sivh jonHt'.ilti de» TaU-» von Lbolta zu immer 
MlL-ilLTt-m VV'L'Hllallen, bis dIcHe (iesteine titeil unter die (UimmerHcliiefur Uinal»- 
tauchen; die letzteren werden wieder von den westlich anschtiellonden 
bchuppigcn Gneisen tiherlag-ert. Seiner Auflassung entsprechend hat UosiwAt 
gant folgerichtige die Kalkla^r in den westlichen l'hylliten aU wiederholte 
Aultie^ingen der»et)i«!n Schichten aulVefaßt und zu kleiuen Synklinalen ergänzt 

McrkwUrdtg-or weise sprechen aber die Erscheinunfcon in den noch 8fld- 
licheren (icbietcn zu Uunsteii der Auffassung Liwuiis, Die verkehrte La- 
gerung am Wes^tcndc des Olser Frotiles tsetzA sich mit geradlinigem Streichen 
BÜdwiirts fort bis Louezka hei Tischnowilz. Zn einer groOen. nun als ganx' 
selbständig erkannten Kegion erweitert, erstreckt sieb das Uittcscher Gneis- 
gebiet bis weit nach Süden, wo ihm bei Nauiicst nud Oslawan genan die- 
selben Gesteine wie in der Ölscr i*h_vllitgruppe mit steilem Kinfallen auf- 
lagern, über die in derselben Weise die Glimmerschiefer und die Bchap- 
pigeu GneiBe folgen. 0er Bogeu Kchwt^nkt bei O^lawan roUkomraen nm, 




Fig. II. Pnjtil durch üud nOrillichcii Tnl di^r uiora%'i((chen 7xi»e aach Rosiwal. 

GrGn f^'aucr Gfici** ^ Sfliii^fcrpioi», O Gnois, Ot GninUgTioi» = Bittoscher GneU, 

6PA tim»iftphy!lit, ^ AinphilniliWcbitfl'er, üf Gliiuiiiurschii-ftT, PA Pbyllit AP Aiupliibul- 

Purphjruii), BPh Biutitphyllit, K kristnllinisrher KaU, Di Diabas. 



80 daß die PhyUitc nnd Kalke unmittelbar an der Rot liegend grenze mit 
ilircm nordöstlichen Streichen bereits dem OstflUgel der breiten Auflnegnng 
angehören und ostwilrts einfallen. Nirgends kehrt die normale Schichtfulge 
wie bei Forzittfch im Osten des Olser Profile» wieder und nirgends erscheinen 
im Innern des Gebietes im Liegenden der Phyllite die Glimm erschlefcr. 
Vüllkommen parallel dvm anderen Kandbogen vollzieht sich innerhalb des 
BittesL'ber tinclses die Wendung dos Streichens aus der Nordsüdrichmng 
in der Umgebung Ton Groß-Bitteseh, übergehend in die WestoKiriehtnng 
zwificheu Zbraslan und Kcttkowitz und ganz allmählich nahe dem HotUe^nd- 
rande wieder in die Nordnordostrichtung znrtlckkehrend, so daß der Gneis 
nnd das Uotlicgende, die bei Oslawan schiet winkelig aneinander stoßen 
nördlich von Segen-Gottes scheinbar konkordnnt tibereinander liegen. Über- 
all ist das Fallen der Gneisbänke ganz gleichinüßig unter einem 7iemlich 
steilen Winkel (zirka 40"; nach außen gerichtet. 

In den Hügeln unmittelbar üstlich nnd nordöstlich von Tibobnowiti 
nnd beim Dorfe Zelezny erscheint knapp am Rande gegen das Rotliegende 
eine Partie TongranatfUhronden Glimmerschiefern und glimmerreichen Gneisen, 
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welche, »Udostfallend, ebensü wie anderorts die dortig:eii kalkfUbrenden 
Pbyllile liherla^ert.'i Win Tai w:h lierrtirlicht. »ind auch hic?r die hangenden 
Katkhiiukü wenigt^r kristallinisch als die liegenden, eine HcobHchtung, die 
auch RiittiwAi, an dca Kalkbüukeu iu der Mitte des Ölt«f r ProfileR gemueht hat 
und die vollkommen entspreehend der Ülierlagerung der Phyllitc diireh die 
Glimmerschiefer auch im sUdiiohen Uogen bestatigl Trerden kann. Das Vur- 
kommen von Pepnatit bei Zeleziiy zeigt im Vereine mit den Übrigen 
Merkmalen, dal! man sich hier bereits wieder iu dem iistlieben FlUgel der 
Aufwölbung befindet, in welchem die im Westen dem Uittescher Gneise auf- 
lagernden Gesteine wiederkehren. 

Der bedeutsamste Umstand alter, der gegen die AnffasHung der Hittescher 
Gneisregion als große Mnlde mit kompliziert tlherfaheten Kündem sprit-ht, 
i«! da« Auflaiieheii niich tieferer Glieder unter den Giieisliiiiiki-n. Ks «ind 
das die ul>cn erwähnten liiueren Fltyllite mit den begleileitdeu grauen 
Kalken, die Gesteine mit dem geringsten Grade der Umwandlung. 
Schon in der näheren Umgebung von GroöiÜltesch weisen wiederholte 
Ginlagerungen von graphitl"tlhrenden Phylliten im Gneise auf eine Kompli- 
kation der inneren Lagerungsverhilltnisse. Bei Swatoslau und Przibislawitz 
erscheint eine Bank von grauem Kalke, welche in Übereinstimmung mit 
den allgemeinen LagerungsverhühnisHen unter den Gneis einnillt; sie lüßt 
sich in ihrem bogeiilVirmigen Verlauf, der den Bogen der UnlWen Pliyllite 
genau wiederludl. Über Zhorseh und Üomasehow gegen Laschanko verfolgen. 
Die Kalkbank bildet das unmittelbar Hangende der einfiirmigen inneren 
l'hyllite, die somit ebenfalls eine tiefere l*age einnehmen als der Bittescher 
Gneis. Im innersten Teile der Anfwölbung erstdieint jedoch abermals Gneis 
ohne dail sich die Kalkbank am Pbyllilrande wiederholen würde. Das Gestein 
ist wohl etwas feinkiirniger als der Hittescher Gneis, die Feldspataugen 
etwas kleiner und mehr rnn<llit-h, /.u den (ilimmermiueralien tritt mich 
chloritisehes Material hinzu, doch kann es nicht mit Bcslimmtheit vom äußeren 
Gürtel des Bitteseher Gneises abgetrennt werden. 

Das Profil Fig. 12 reicht von den Grflniten bei Zabradka sUdftstHeh 
von Groß Bittescb bis an das Kotliegende bei Deutsch-Kinitz und durch- 
schneidet den sttdiiehen Teil des Bogen» der inneren Fhyllit«, in welchem 
der innerste Teil der Aufw^Jlbnng. die Wiederkehr der Bittescher Gneise, 
nicht mehr zn Tage tritt. Im Western des Profiles befindet man sieh noch 
innerhalb der Gneise des Donnii-Moldangebietes, welche hier, wie anderwärts, 
Bteil unter di'n porphyrischen Amphibolgranitit des Groß-Meseritscher Stockes 
einfallen. Weuig südlich vun der Prolillinie erscheinen bereits als Ein- 
lagerungen im Gneis die Granulite, welche bei ^'amiest zu breiten ZUji:cn 
ansehwellen. 



'} Tavbob hat di« Glimmerschiefer beol>achtet, Hbur nicht »uf der EErte lUB^e- 
scbieilon. über lüe kri&taHmischeQ Schiefer und Masseog^esteine elc. aUrdlich tod Briinn, 
Jalirb. d. gvclog. Reichsaastult lä96, 8. 295. 
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Das breite Hand von (Uimmerw^hu'tern und großwhuppi^n Gneis 
glimiuerschicfcrn, welches housI auf iveite r^lrecken den OHtrand des I)onan 
Molüaugebielcs begleitet, ist hier nicht rorhamleu; zwisclicn den Gneisen 
und den l\vlliton befindet sieh eine deutliche Stilniiig, die weiter anicn 
als Namieater Dislokation besprochen wird. Nnr ein schmales Band von 
Biotitsch let'eni im Westen der Phyllite kann als ein Kest der hangenden 
Serie g-clten, welches an der Dislokation erliatten geblieben ist. Da» Streichen 
der niantiiglaciieu, zum Teil graphilfuhreuden Gesteine der I'hyllitgruppc 
ist hier lamt ^nau gegen SUden gerichtet; die Gneise mit ihren An)philK>lit 
lagern wenden sich dagegen bereits hier etwa« gegen Westsüdwest. Di 
Diskordanz kann nutllrlich in tleni Profile nicht zum Ausdrucke koiiinieiL 

Das Prolil crrt;ieht im Osten nicht mehr den hangenden GegenflDgel, 
da es von dem Rotliegcndzuge bei Dcutsch-Kinitz abguschuitten wird. Er 
kann nach den viel Wi'iter nördlich lici Tischnowitz auftretenden Phrllilen 
und GUmmersehiefern ergänzt werden. 

Die nördliche Abteilung des moravischen Gebietes kann also nieht als 
eine muldentorniige Einlagerung von Phytliten innerlialb der jüngeren Gnei 
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Tig. 12. Pri>til fJurc)i den Slideu titr Uitteschi-r Abti^ibmg drr irmravischen GoelBtöne. 

Gl Aniphibulgrnnitit. ff» (»iieis. A Aiiiphilmlit («Ici» Donau- Moliijuigi'bicto«). JIGn Bit- 

lesclu-r Gneis, Ph äuüere l'hyllite, JPh inm-n- PhjlliH', K krietnlliiiischer Kwlk, GK 

grauer Kalk diir inn(!rpn Phyllite. 

aufgefaßt werden. Die langgestreckte uurcgelniälÜge Flache des Bittescher 
Gneises mit den Kilndern von Phylliten und GlimmerscMofern und den am 
wenigstL'n umgewandelten Gesteinen in der Mitte bietet so in der hori- 
zontalen Projektion das Bild einer Synklinale; das Prufil ist aber 
dasjenige einer Antiklinale und darin liegt der bisher ungelltste 
Widerspruch. 

An der Strecke von Jassenitz stldwestlich von (Srob-Bittcsch bis Lunczka 
bei TischnoTvitz fehlt die Uaudzone der Pliyllite und Glimmerschiefer; der 
Bitteseber Guei^ grenzt unmittelbar an die aplititschen liandgestelue des 
Amphibolgranites und die Stüningslinie tritt im Kartenbilde so deutli 
hei^or, daß sie einer näheren Erltluterung nicht bedarf. Ich habe eie 
die Bitteschcr Dislokation bezeichnet. Wahrscheinlich setzt sie sich 
noch innerhalb des Bitteschcr Gneises weiter nach Nordosten fort und ver- 
ursacht, vielleicht vergesellschaftet mit anderen Stilrungen, die eigentUmliche 
ZerstUekelung der inneren Phyllitgel>iete in der Unigelrnng von I^omnitz 
nördlich vun Tiscbnowitz und die pl(U/.lichen und sonderbaren Ändvrungen 
im ätruiehcu bei Lissitz und Drnnwitz uuhe dum Kotlicgendrande.') Auch 

^} bisse Gebiete wurilen in die Karte nach den Aufna-hmen von Tavsci cin^ 
tragen; ich konnte sie ana eigener Auscliauang aur teilweise kennen lernen. 




n GneisOj^ri 
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die La^erungsrerhitltnisHe der sogenannten arohiiischeo Quaraoonfflomerato 
und der sio begleitenden Kalke am Kwetnitzabergo und öUdwestÜch von 
Tischnowitz «ind norh nirht vollHtätidip anfgekliirt; sie ^hören jedoch Kichst- 
wahreeheinJirh zu den innt-ren FhylHten. 

Der Bitlesi-her Dislokation und ihrer tnutmaniiehen Fortsetzuoir 

die Verzerrung des Bittcscher (ineis^ebieU:H zuzuschreiben, welche auf 

der Karte in der Vcrschiebnug der aürdlieheu Hälfte der breiten Aufwülbunfc 

ge^en Osten oder Nordosten ihren Aa^wlruek tindct. Die Spuren des (lepcn- 

_^ flttgelB bei Tiüchnowitz »Ind ihrer Lag'e naoh noch zur stldliehen Hälfte zu 

f reehaeo, da sieh zu dem 0:<tttU^ßl de^ ni^rdtiehen Teiles, der :<Udlieh von 

Kunstadt am Rotliegenden abbricht, nur in gezwungener Weise eine Ver- 

bindang konstraieren ließe und auch die auffallende Versehmiilerung der 

Aufwölbung zmschen Lnuczka und Tischnowitz unerklärt bliebe. 

It La9«ruiigäverhäliiii!Me in der Küdlicheii Abteilung. 

Die LageruugHterhältniHse in der Znainier Abteilung der mora- 
viächen Region stimmen, soweit sie bis jetzt anfgekiRrt sind, auffallend tiber- 
ein mit denen der Bittescher Abieiinng. Die llaupterstreekung ist nirht mehr 
nordsUdlich. sondern direkt gegen Südwest geriehtet. Die ostliehe Grenze wird 
nicht mehr vom Kotliegenden gebildet; es ist die tertiäre liedeekiing, welche 

ITon O^ten her in mannigfach gestalteten Lappen und Buchten tlber das Ur- 
gebirge ilbergreift und den östlichen Teil dieses moravlsehen Zupes verhüllt. 
Das Aufhi^ren des Rotliegendznges hei Mäfhrisch-Kromau und Mislilz 
bat auch zur Folge, dalt sudetisehe Gesteine. nämÜeh Deron und C'ulni, und 
. die Bildungen der Urllnner Krupltvntasse. namentlich die apUtischen und 
granitischen Kandbildungeu der letzteren von Osten her in das moravische 
Gebiet eingreifen und ko die Trennung der Gesteine und die Erkenntnis 

■ des wahren Sachverhaltes erschweren. Der Brünner Krnptivmjisse sind mit 
größter WahrHchcinlichkeit auch die Granite von MeiRau, Kggcnbnrg nnd 

»BeU zuzurechnen. 
Im Rokytnalale. wenig südlich von Mährisch-Kmmau. beim Dorfe 
Kakfichilz. tritTt man auf die Pliyllite des hangenden Zu{;es des moravischen Ge- 
bietes; die guten AufschlüSHe au beiden 'l'algcbängen zeigen deulllehcs 
Hinfallen der Schieferung in zirka 4(i" gegen West etwas Nord. Bald nach 

■ der Biegong der Straße, welche nach Woltramitz führt, zeigen sich im Lie- 
genden der Phyllite sericitiaehe Angengneise als die unverkennbaren Vertreter 
des Bittescher Gneise«. 

H Gegen Westen aber gelangt man schon nach einigen hundert Schritten 

in die grolischuppigen, granalf Uhrenden Glimmerschiefer, welebe die Phyllile 
flh«rtagern. Der Glimmerschieferzug. begleitet von den zweiglimnierigen, 
großBohappigen Gneisen, verbreitert sich allmilhlicb, wenn er auch nicht die 
Mächtigkeit und Mannigfaltigkeit erreicht, mit der er bei Oslawan verschwunden 
ist Kalklager treten merkwllrdigerweise in diesen Zonen erat weiter stldlich 
bei Petrowitz und bei Skaütz auf. 
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Die FortKtznng der OlimmerBcbiefer ^gen Slldweat ist QMh Paitu 
Aafnahmen im Kartenblntte Znaim bei Tief-Miiit<pitz and Rnditz ersichtlich: 
itpäter wird sie undeatlicher. 

Auf nii.:d«r<i8terrcichUchein Gebiete bei Lan^u nnd Kuitaun onrdUch 
ron Gera« und bei Kirchjapoo-t sind I>(inau-Moldaagcbict and morarisohes 
Gebiet allem Ansehcinc naeb wieder durch eine Dislokation i?e«chiedeD: hier 
treffen die kalk- und graphitreiehen Scbielergneise von Norden her mit 
mancherlei biegangen im ^nzen Sttd bis Südsüdwest streichend im spitzen 
Wiukel auf die direkt sUdwestsireichcnden morarisehen Gesteine. Eine eigent- 
liche Handzoue als f^tellrertretiing der han^nden l'hyllite and Glimmer- 
schiefer ist nicht mehr vorlianden, ihre einzige Vertretung besteht, wie es 
•cheiot, in einer schmalen Zone von echuppi^en Zweigt immerimeisen, welche 
an der Straße südlich vonKottaun nel)ei] Amphibolitcn »pärlich anfgeschbtssen 
ist Erst bei Tral>ernreiih nnd Wappolteiircith an der Franz Joscf^babu 
kommt wieder eine deutlichere Aaßeuzone von PhylUten und Glimmerschiefern 
zum Vorschein. Sie folpl dem merkwürdigen Bogen Über Messern gegen 
Mödcriog uürdlich von Uorn, wird at)er hier zum großen Teile verhullt 
durch MiocUn. Sehr deutlich entwickelt ist sie wieder in den granat- nnd 
staurolilfllhrenden Glimmerschiefern und Phylliten bei Breiteneich nnd Drei- 
eichen, in den graphiitllhrenden Phylliten l>ei StiH'keru. in den leplinitartigen 
Gesteinen, den plalligeu Quarziieti und plaltigen Biotit>4cliiefeni bei Koiu- 
prechtspiUla nnd in mehreren Kalkztlgen. Ei tauchen im ganzen, wenn anch 
in etwas geringer Ausdehnung, doch in ganz derselben aulTallenden Lagernngs- 
weiso. dieselben Gesteine wieder auf wie weit im Norden. L>er Zag der 
moravischen Gesteine ist schon nUrdlich vom Mann bar tsl>erge Itedeutend 
vcrschmUlert und reicht nicht bis /.ur Donau, denn in den sonnigen Wein- 
gUrteu. welche den Steilrand zur Donauebeuo bei den Dörfern Ktzdorf, 
Wagram und Fels UlKintiehen. können nur die Schiefergneisc und Amphi- 
bolite der Handzonc des Donau-Moldaugebietes nachgewiesen werden. 

Zum Ausgangspunkte für die Besprechung der tektoniscben Verhiiltnlsse, 
soweit sie nno bis jetzt klar geworden sind, mügc ein Profil dienen, welches 
durch die westliche Ausbuchtung der Znaimer Abteilung von Geras sUdwärts 
gegen Uorn gelegt ist iFig. 13 1. Die Kulkliiinke in den S<*hiefergnei8en 
zwischen Drosendorf und Kuttauii wenien von dem Profil niehl in dem vollen 
Winkel ihres FalleuH ge»4chnittcn, da ihi Streichen sich der NordtiUdrichtang 
nähert; ihr Fänfallen ist gegen Nordwest gerichtet. Bei Eottaun wird eine 
Dislokatiirn angcnouimeu. Nach den undeutlichen Spuren von schuppigen 
ZweiglimmergneiMeu tritt man in dat* Gebiet der Biltescher Gneise; steil 
nordwest fallend bilden sie die weißen serioitischen Felsbitnke auf der 
H<ibe, die den Markt Geras südlich überragt. Bei Goggitsch und Uarlh nörd- 
lich von der Station Hötzelsdorf der Franz Josefsbahn trifft man auf güm- 
nicrige und plattig schiefrige graue Kalke, ebenfalls nordwestfaUend; man 
erkennt leicht das Band grauer Kalke wieder, welches im Norden im Ge- 
biete itstlicb von Groß-Bittesch die inneren PhvlUte umsäumt. Hier nehmen 
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di« Kalke ge^n West iiomer tlachere, ja selbst schwebende Lagernnj,' an, 
so daß hei Pprnegg das Band eine bedeutende Verhrcilcmug: orriilirt. DaO 
jedoch horizontale Lagerung: hier nicht t;leichbedeiilead ist mit uugestilrlcr 
La^'eruu^, zeigen die in den SirhotterbrUchen aufgesehloäsen liegenden Übcr- 
l'altuugcn der KuIkbUuke. 

Unmittelbar anf die grauen Kalke folgen die einJ-örmigeu inneren 
Phyllite. Am Trampelberge bei Posseldorf ( Hiilzelsdorf .S. ) wendet sich ihr 
bisher nördliches Fallen gegen Süd, so dafi man aieb hier im Scheitel oder 
im innersten Kerne der AiilwiUbiing hefindel. liei der Ha mmersch miede im 
Qrande des Mlideringer Tales kommt wieder die Kalkbank zum Vorschein 
und die Ubcrlagcrudeu. hier gariz typisi'hen sericitischen Augongncise 
setzen von hier MÜdwiirts die Talwiinde zusammen hin zum Eintritte in das 
tertiUre Flachland, weli-hes von Mfidering bis Hom die tiruiizzone zwischen 
moravischen Gneisen und den Ofühler Gneisen verdeckt. Ihr Vorhandensein 
lüßt sieh aber leicht aus den bei St. Bernhard im Westen auflrercnden 
Gliuimcrschiefera erschlienen. und dali sie weiter im Osten bei Hreiteneieh 
nnd ÜreieieheD wieder in voller Entwicklnng zum Vorscheine kommt, wurde 
bereits erwähnt. 



^«vS^ llM^flMp 



Ch^ blWuli 



Tsaff- 



Fig. 13. Profil durch 4leTi Westen der Znainier Aliteilimg der niuriLViHchen Gneiazone. 

Qh Gneis, A Aiiii»lübolit, Gl Gliuin«'r!*i'hiei**r, BGn BIKl'm-Iilt Gneis, JPh iiuiur« Phyl- 

litf. GK graue Kiükp der inniTon I'tiyllito. 
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Kit allen Einzelheiten der Schichtl'olge und der Lagcrnng 
kehrt demnach die erstaunliche Erscheinung einer scheinbaren 
umgekehrten Aulwi'ilbnng wieder, au!" deren Deutung schon bei der 
Betracbtnng des nördlichen moravischen Gebietes Torläufig verzichtet 
werden mullte. 

über das Gebiet von Hardegg üu der Thaya setzen sich nach den 
Aul'nahmen von Pah. die innere» I'hvUite gegen Jiordosleu fort, anfangs 
einen breiten Zug bildcud, spiUcr aber verschmälert bis an die Cuim- und 
nevongesteine bei llosterlitz und Mislitz. Oie Achse der Aufwölbung liegt 
weiter sUdiistüch aul einer Linie uordiistlicli von Hetz gegen Znaim, m dafi 
die GnelsbUnke bei lietz und im Thayatale unterhalb Znaim gegen SHdoat 
einfallen. Die Gneise südöstlich von dem Phjllilzuge haben nach Vsv\. eine 
etwas andere Ikschaftenheit als das äußere Gneisband; in der Gegend von 
Znaim und IJelz herrschen zum grollen Teil granitiscbe Biotiignelse. Diese 
Btellen die allertiefsten Schichtglieder der Aufwölbung nnd eine weniger 
veränderte Abart der Bittescher Gneise vor. 

Ebenso wie in der nördlichen .\bteilung lassen sieh auch hier an 
xwei Stellen die Spuren eines liegentltlgels von Überlagernden Donau-Moldau- 




76 VorvuriwiMhe ßeUrpsben'eg'angreR^ 

gesteinen nachweisen. Im Norden zwischen Ilosrerlitz und Mislitz kann man 
sie vielleicht in den sttdwesiHtreichenden niid «ddostlallenden Ztlpen tod 
OraniiHt, Ainphiholit und fincis vermuten, welclie inselartig aus dem Li>)i hervor- 
ragen. AImt WHhrscrheinlich setzt hU-r eine Dislokation die Rotliepindfurche 
in da» Urgehir^ fort und verscldeitirt die Verhältnisse. Die zweite Stelle 
IH-Ateht in einem ^'■aiiz kleinen Aufsclilusee oBtfaüendiT riranatj:!iinniersehiefer 
zwischen Lcbni und uiiocänem Tej;el lu-i Kia.uuiidiirr am Sehuiiedabache, 
östlich von Meißau bei Eggenhurgr in Niederöstcrroich. 

Nach dem (Jesn^ten sind die Grenzen zwischen dem moravischen und 
dem Donau Moldau^ebiete zweierlei: entweder ist die Kaudzfine der Plivllilc 
mit den Überlagernden Glimraersehicfern vorhanden, dann ist Konkordanz 
im Streichen zwischen beiderlei (iesteinen vorhanden, wie an den 8lreeken 
vom Mannhartsber^-e g-egren Dreieichen und Breiteneieh bei Hom, Wci 
Itibnik und Dobelitz stldlieh von Miihrisch-Knjmau, bei Oslawan und an 
der Strecke von I^ouezka nordwHrtä bis in die Gegend von Öls and Swo- 
janow; oder die Handzoae fehlt, dann stoßen die Streichunpsriehtnnpen in 
mehr oder weniger s^pilzem Winkel aueiuander, wie hei Kottaun und Frain 
in Xiederüsterrcich, an der tirenzstrecke n(>rdlich von Namiest und an dor 
Bitteseber Dislokation zwischen Jassenitz und Louczka. Im ersteren Falle 
hat man es mit einer Überstürzung der normalen Serie vom (ineis zum 
tilimmersehiefer und zum PhyUit zu tuu, im letzteren Falle bilden spätere 
Dislokationen die Grenze. Es wurde bereit« oben erwäihnt, das auch innerhalb 
des Douau-Muldaugehletcs liKuflg plötzliche Äuderungeji der Streiehung«- 
riehtuuf^eu auf spätere Storuugstinien in den gefalteten Gesteinen sehließen 
lassen. Interessant ist in dieser Hinsicht die genauer studierte Xamiestur 
Dislokation, welche knapp an die moravischen (iosteine heranstreichL ohne 
in dieselben hineinzuschneiden. Bei Ja>:senitz, Jedov und Futzov vcrlHuft sie 
nordstldlich ziemlich parallel dem Streichen der äußeren Phyllitzone und ver- 
ursacht das Fehlen der Glimmersehieferzone is. Profil Fig-. 12 S. 72^ Mit der 
Umbeugunp der Ph_vllil/.oiic vcrlällt «ie aber alhuäblich ge^m SUd abweichend 
diesen Zug und gibt bei Rrzcuik Raum zur Eiuschaltuug der Glinimerschiefer. 
welche dann von hier bis Dnlawan immer breiter werden und das Hangende 
der Phjllite bilden. Gegen öenohrad schalten sich bereits Gneise Ubir den 
Glimmcrschierern ein, das abweichende Streichen, das bereits im Norden 
zwischen Phyllit und tineis zu beobachten war. bleibt jedoch erhalten. 8<i 
daß unmittelbar bei Seuohrad recht ähnliche Gesteine im spitzen Winkel 
gegeneinander stoilen. 

Welche Erklärung in Zukunft die eigenlUmlichen Lagerungsverhültuidse 
des mo^a^i3chen (icbictes auch änden werden, jedenfalls steht fest, daü sie 
Zeugnis geben von ganK außerordentlichen Gebirgsbewegungen in vor- 
varisciseher Zeit. 

In der nächsten Xilhe der Ralke und Pbyllite dieses Gebietes findet 
man das noch kaum veränderte und Ktellenweise sellwt foasilfUhrende Devon 
Ton Tischnowttz und Eichhorn. Bei Mislitz und Hosterlitz aber treten Ctilm 
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and Devonkalke in nuiiiiuclhare ÜürUhntn^'' mit den innorou PhylEitcn nnd 
den be^leitcudfii grauen Kalken. Noi-h slidiir-llirh \nii Zuaini, hW Kuusen- 
bnick, Ucjsrt ein Lappeu von Qiiarzi^ouglomerat und Saudstein des 1 iiterdevon 
knapp am steil autVerichleten (Jnci»* des OslflU^els der mnravisclicn Aiif- 
wjilhung. Die Verhältuisse im i^Hduiiten des £iseng:el}ir^e!t und die bescIiatTeu- 
heit der dortigen Gesteine verbieten auch eine Gleichstellung der moravisehou 
l'hyllite mit den vorcanibrlsehen und aUpalH(>/,oisohen Sedimenten des mittleren 
IMihmen und so bleibt nur die Anuahnie. daß man es in den mora- 
viscben Gebieten mit vorcanibrischen Sedimenten und Falten- 
zflgen zu tan hat, die ganz iinabhHngig sind tod dem variscischen 
Bogen der Sudeten. 

Wir erkennen somit in der hrihtnischcn Masse unter den fossil führen- 
den Ablagerungen noch drei Serien vorcauibriseher Sedimente. Kine 
älteste Serie bilden die Schielergncise und Cordieritgneise, mit Graphiten 
nnd Kalken im Donau-Moldaugebiete, die nilcbste sind die moravlsehen 
inneren nnd Jinlieren Phyllite, ebenfalls mit Graphit and Kalk und anderen 
ttediinentären Begleitgesteinen, und die dritte wird V4»n den miichligen Phylüt- 
und Sehiefennaswen gebildet, welche die paUiowtlsehen Sedimente de« mitt- 
leren Bilhuien rings umgeben un<i in deuon kalkige Gesteine nur sehr wpUr- 
lich auttreien. 

tjuarxgänge im 8ful1lclien Urgehirge. 

Ungezählte Mineralgänge, l^niirzgiinge und KrzgiUige beweisen die weit- 
gehende Zerstüt'kclung, welche das L'rgebirge in spaterer Zeit erfahren hat. 
Ea ist bisher nueh nicht gelungen, die IJaiiptrichtungen zu untersvheiden, 
welchen die Spalten und BrUehe im südlichen Urgebirge folgen, und 
ein System oder Systeme für deren Anordnung festzustelleu, wenn auch in 
einzelnen Krzdistrikten nach rirtlieheii Heobaehtungen auf das Vorhandensein 
solcher Systeme geHi-hlosHcii werden kann. 

Bezüglich der Erzgünge wird uns in ganz vereinzelten Füllen, wie 
z. B. von einigen Gängen von Kuttenberg, beriehtetj daß sie in die Kreide 
fortsetzen. Aber es kann kein Zweifel darUbttr Iwstehen, dalt sn wie die 
jtlngeren Brüche de» Westrandes sieh in das Urgebirge fortsetzen, auch iiliullehe 
Hrllche sieh innerhalb der Gneise und Granite selbstiindig wiederholen. Der 
Abbruch des Ki!*engeblrges am l)oubn)vaIal{; korrespomliert mit weinen Nord- 
west-Südüst-Verlaufe iu auffallender Weise mit den friinkiseheu Hrnelien und 
liefert einen weiteren Anhaltspunkt fUr die Annahme, dali jüngere, postcreta- 
cische Brüche an vielen Stellen die Gneis- und Granitgebiele durehsetKcn mügen. 

Das groJiartigstc Beispiel einer jüngeren Verwerfungsspalte mit nach- 
träglicher Ansittllnng durch Quarz bildet der Bayrische Pfahl. Von Schwar- 
zenfeld, nördlich von Regensburg, zieht die miiehtige QuarzmaKse in ganz 
gerader Linie über Highen und Täler des bayrischen Waldes bis zum FuDe 
des Plrtekuüsteing4'birgcH an der ti»terreichis.chen Grenze mit einer ('csamt- 
länge von etwa löÜAv/i. Im Nordwesten bildet die PfahUiuie zugleich diu Be- 
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grenzuTig df r iKistcretacist-hen Btiiiuiiwi ihrer Bucht und als weitere Fortsetzung 
jenseilH des NaiihUiles kiünnt'U die sieh luehrfach zersplitlenideu Brüche der 
Ambur^er und Naab^ebir^sraudspahe im mesozoischen St'nkunp*iSübieie 
angesehen werden. Die wcchBolnde Mitchtigkeit der Quar/,f;anjrmasMe beding 
ein uii^leieb deutlichei» Herrortrelen des Pfahles in der Landschaft. Auf 
weite Ötreeken ra^ er aU »iteile Mauer oder als eine Uoibe zaekigör, weißer 
Felsen Über die sauft ^enindoten Formen des umgebenden Wald- nnd Feld- 
landuü, wie in der Umgehung von Vieelitach und hei liegen, wo er natih OcnuBci. 
eine Breite von 21 m besitzt und auf i<i'}iri)tTeni, hochaufragendem Quarzfelt* die 
Ruine Weitieuöiein trügt. In der Niihe der ilwterreichistdien (irenze wird er 
undeutlicher und Htreckenweise nur in hosesteinen verfolgbar. Die GUn- 
äehalttingeu vun ptahlseln4'JiTariigeii Gesteinen auf Itsterreiehisebcm Gebiete 
lassen eine Fortsetzung bis in die IWgend tou Aigen verniulen.*) Das Tal 
der oberen MUhl setzt die Kiehtung fort und jjcheint somit elK^nso wie das 
obere Molduutal durch eine StiVrungslinie vorgozeichuet zu sein. 

Den Ptaiü begleitet jcderseiis ein Zug eigenlUinlleher sehjefriger (Je- 
steine mil sehwankender und stellenweise bis Über 4CH'i// anschwellender tic- 
«amtbreite. Diese sogenannten Pfahltuchiefer sind in der unmittelbaren NHfae 
des Quanten ganz dichte, hall et! int artige Oesteine; in einiger Entfernung gehen 
wie in scricitiHche Schiefer Hber, allinühlich wird die Textur etwa« griiber 
und mehr tla.Herig, es stellen sich Feldspalaiigeii ein. die immer griWler und 
rcgülmUliiger umgrenzt wurden, und mil dem Hiuzutretoa von reiehlichcm 
dunkeln rilirnmer vollzieht wich ein allmählicher Obergang zum Granitgneis 
und zum grobkiVrnigen, porphy ran igen tiranit. 

IHe rieluige Erklitrnng för die Bildung der PfahUehiefer hat erst 
J. Lkumaxn gegeben.*» Sie stellen nichts anderes vor als die durch Gebii^s- 
druek und Glt^ltung entlang <ler gmllen Di^lükation im bitchsiiMi Grade um- 
gewandelten porpliyrartigen Granite. !-> kann keiu ZwtHl'el thirilbcr hcKteben, 
daü die Umwandlung der Gesteine eine Fulge der Ik-wegung entlang der 
großen geradlinigen I>isloka(iuu ist und erst nach dem Abschlüsse der eigent- 
lichen Gebirgsbildiing erfolgte; sie bildet zugleich das bezeichnendste Beispiel 
ftlr die rein dynaud^che oder anogene Metamorjtbofie nod zeigt uns nener- 
dingn, wie sehr die -Schieferuug der kristallinischen Gesteine zu Täuschungen 
ftlhren niülite, wenn man sie gleich der Schichtung jlVngercr Sedimente fflr 
die Altersbestiiiuining der Gesteinsserie verwerten wollte."') 
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*) H. V. 0iiABiiit. Tber die PlasttKilät KrHoittecher Ge»ieiDu. Vorh. d. geolog. 
Ueirhsanstslt 1»02, S. HB. 

') J. Liwuxx. U titers ucbuiifren tlber Jie BntAtehung- diT »ItkristalUDiscbea Schiefrt' 
geiteine. Bonn 18S4, S. 17S ff., i. auch E. Wiixsuhihk. (ieoto^iacheR aus dem b«yri> 
ftclicn Waldll. Sitzungölwr. d. luath.-phys. Kl. d. bayr. Akad. d. Wi««n»ch. Mtindiea 
l«9ii, Rpl't 2, .S. 210. 

'i FUr ilfD Verijleich uiit deu QuLrmiinift'n des in vieler riinsii-ht so HhnlichrQ 
frxiiztysiscl'ivii SEcntralplatcHU» verwetae ich auf L. di Laukay: Etiidi.*» 8ur U> PUIvhv 
Central III. RuM. des Servicen de \% Carte GAologiqur df> la France. Paria. Tome 1900— 
1901, paf^. 393. Lu dicrucheinetit quartioiu du Saint-Maurice et d'EvaDx. 
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tun trefflicheH SeiteiitttUck zum hayriHchen Pfahle bildet auf iVsier- 
nru'InHchom (»ehieti; <U;r von Hckiistkitkh aU hüliinisdirr Pfiilil brzfich- 
uete Quarzziig.'i i?ciu ^'t•rla^l' isl uiehl pajalk'l dum du« bayrinehpii Pfahles. 
soDdera weil mehr gc^n N'nrd abj^elonkt; er fol^i der Kichtiin^ de» Haupt- 
kamuie» des nördlivbon I^ihmerwalde^. Die (ie!(ftiu(liiiij;e aii8 di*r (ic^ad 
von Fiirth in Bayern hl<t ni^rdlii-h von Tachiiu lietrü^t nirht fj^an^ Gö km\ 
der Verlauf ist jeduch nicht wie der de* hayrisohon Pfahles gaiix gerad- 
linig, «undem bildet eine uiehnnalB sanft gelxj^ne Linie. Munehcrlci Quan> 
trttmnier bcfindm i*i<'h iiim^rhalb d*^r Hi>rnbl(Midosiphiefi*r des hohen Bo^en 
aod selbst innerhalb der tliiiuniiTHi-liifrer des (>»ser- und Arberg*ibirjfei<f ihr 
Ansvhluf) an den bOhuiischen Pfahl ist aber nieht sieher feHtgcHlollt Der 
iLUUimmunhiin^'eudc Qnarzzu^ cir^chüint 7.iii;r»t auf der Kuppt* de» Dieberp^tt, 
knapp nn dur iHihiiiiscOien (ircnze nordöstlich von Fiirlh, Als <*rbnbemT Kaiuni 
tritt LT erst In di*r rtu^ccbung' von KlcntMch hervor und bildet namentlich bei 
iliichofun und Mei;relshof eine weithin ttichtbare, sehrolTe und Ul>er 10 m 
hohe FeliiUiauer. Wiederholt verHchwindet er unter lehmigen und lutnpfiict'n 
Kiedurun^u, um aber immer wieder in der Kortsciznnff der ursprünglichen 
Kichtnng auf kurze Strecken aufzutauchen. Brst nahe dem Nordendo, in der 
Umptibung: von Tachau, bildet er wieder stellenweise eine zusnmmenhilngvnde 
Mauer, auf der Höbe jenseits des Mletitale» taucht er noch einmal in seiner 
(Caiizen .^tiicbti^keit hervor, um zwischen den DJlrfcrn Frauenreuih und Siehcn- 
reuth phHzIich zu enden. 

Die Linie des hi'ihinisdien Pfahles fällt im ganzen mit dorn f^trüichcn 

[der tiucisc* zusammen und bildet im all^fiiieineu die l>renze zwischen diMi 

[vom MohüD llu^eu in Bayern nordwiirts ziehenden llornblendt'schicfem im 

0»icn und den (Tucisen des nördlichen B^lhmerwaldes im Westen; sie pbt 

,»ich durch diese Verhältnisse als ein Lünp^hrueh von bedeatcndem Ausmaße 

!kund, trotzdem stellenweise wohl uueh di« Aiuphiholite auf die Westseite 

llber^reifen wie Iwi Fürth und hei Hostau und Multersdorf. Weitvr im 

Norden Imü AIl-Z«dlilsch ist wieder das Oegentwil der Fall, indem dort ein 

ftchwalcT (fueisslrtMfen noch iiiif diu Ostseile des I'fablrs lullt. 

Zugleich mit dem Pfahle brechen bei Sielteureuth im Norde» auch die Ipc- 
nachbarten Hornbirndeschicfcr pliUzlich ab und dt:r Rndpunkt wird äußren* 
flcbeiulich bestinniit durch die oben erwiihnle Linie, an welcher dieStreiehun;;»- 
riohtan^ des Krzgrbir^s das Sireichen des nördlichen IVihmerwaldes quer 
ab*tchueidet ja oben S. 30). Man wird versuehl. zu glauben, daß die 
Ändoruuf; im Streichen jtingreren Ursprunps ist als die F.ntsU'hnnp des 
Pfahls. Weiter im Norden bei Pnjmenhof, (itashutten und Siehdicbtllr trift 
nuD auf einen neuerlichen g'crudlinipin Quarzyruuc: »einu Uichtunju: ist Nord- 
nordoHt und im Wostcn bcffleilet ihn ein zweiter kürzerer <jUHr/,7,iiK in 
paralleler Krstreekunjc In-i Dreyhiickeu. Bei der Besprcchun«' des Korlshuder 
Gchii^u« und Krz^dijrf^es werden wir einen weiteren t^uarzpfahl kennen 

*) F. T. BocniTtTiiE. GpoenotttüiclH* Ktuilleo ans tlnin BObucrwalilo. IV, Jatirb. •!■ 
n'A^. Keiehuntialt 1855, ^. 743. 
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lernen, der sich an die gonaniileu ZUge bei Dreyhacken mit nordftstlichem 
ritreielien winkelig auselilicßt. nürdlich von Sandau unter das Türtiür des 
Egercr Beckens hinabtaiichl. aber westlich von Krauzensbad wieder 7.nni 
Vortfcbein kommt and die Gesteinszttge des Krzg:ebirgc8 quer durcbsehneideud 
bis über Asch hinaus fortstreicht. Vielleicht darf man in diesem 4ian^ die 
abgerissene und verschobene Fortsetzung des liiVhniischen Pfahles erblicken. 
Im Zusauimenhango mit dem hünfigen Vorkommen reiner weißer Quarxe 
stand auch die seinerzeit recht verlireitete Glasfabrikation im böhmischen 
nnd im bayrist'ht'n Wald« s<*wie in anderen Urgebirgsteilen der Masse. 
rrsprUnglich ein Ntjbcuguwcrbe der Forstwirtschaft, war sie nicht nur an 
das Vorhaudeiisein von (juarz, sondern aurh an den Reichtum schlagbaren 
Hol/.us gebunden, es bezeugt dies die Verbreitung der mit „Clas'^ ver- 
bundeneu Namen kleiner Weik-r und Dürfer in den genannten Waldgebirgen, 
wie z. H. <ilashUttcn im klinischen Gebirge, (Uaserwald bei Eisenatoin a. a. 
Die Anfiinge dieser Industrie reichen viel weiter zurück als der urknndlicho 
Xachweis. Die iUtesten Nachrichten stammen aus dem XIV. Jahrhundert 
und im XVI. Jahrhiimlert treffen wir bereits die Anfänge des Kunstge- 
werljes, durch das später das „bühmische Glas'^ zu so großer Berühmtheit 
gelangt ist. IHe gegeiiwürtigen Verkehrsvcrhältnisse haben freilieh den 
Erwerhszweig von deu engen, iirtliebe» Bedingungen frei gemacht; die 
kleineren, im tiefen Wald verlorenen Glashütten mnüten nun den grtHJeren 
rnlernehmuugen weichen, aber auch von diesen haften manche noch am 
alten Boden im Gebirge. 

Gold im südticben Urgebtrge. 

Fineii grttHeti Teil seines biTlihiiileii Beicht ums bat das Rühmerland 
den auf den Spulten des tiruinlgeliirges durch 'Iheruialwüsser iider durch 
Suhliniation angesammelten Metallen zn verdanken. Gegenwärtig seheinen 
freilich die ehemals so leicht gewinnbaren tScbJitze des ifUdliehcn Urgcbirges 
fast gänzlich erschöpft zu sein. 

Gold nnd Silber in Verbindung mit sullidisehen Erzen (^Pvrit, Arsen- 
kies, Antimonglanzi bilden die hüufigere Vergesellschaftung auf den Erz- 
gUngeu des südlichen rrgchirges, nnd zwar erstreckte sich das Gebiet der 
Goldgewinnung hauptwichllch auf die Moldau uud ihre Nel)eu)lUsse bis zu 
den Abhjingen des Böhmerwaldes, während die alten Silberbaue gröütcutcils 
weiter im Osten gelegeu sind. I>aniit soll jedoch nicht gesagt sein, doU sich 
die Erzgilngo in geologischer Hinsicht in zwei Kegionen trennen ließen. Die 
GUnge der Silbergrubeu enthalten in der Regel einen nicht uabeträehtUchen 
Goldgehalt, der allerdings in frtlheren Zeiten meistens unberllcksichtigt blieb 
und die Anreicherung des gediegenen (ioldes im westlulien Moldangebiete 
am .VuHgeheuden der Gänge ist der Einwirkung der .\tinospb;irilien zuzu- 
schreiben. 

Durch die Tagwiisser mit ihrem Gehalt an Saiiersloff, Kuhlensäure, Chlo- 
rüren, Nitraten u. s. w. werden die Sultide zersetzt und entfernt, und in 
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den Hdhlräinmen des Quarzes setzt sieh das gediegne Gold ab. Dieser 

sogenannte „Hui", welcher hin zum jewoilig^en Grundwasserspiegel hinab- 
H reicht, wurdt; in früheren Jahrhunderten allenthalben ab^lmnt und uns rer- 

hlieben nur mehr die tieferen fi.'ingteile, an« weichen das Ju den Kiesen 
^^ fuin verteilte Gold nur schwer und mit viel hühercn Kosten {gewonnen 
^K werden kann. Weit zugänglicher noch boten sich die Goldauhiitze des Landes 

nusoren Vorfahren in den aus der Zerstörung des Gebirges hervorgegangenen 

fbobatt- and üerüllmansen dar. 
Die uralte Obertiiiche des südlichen Urgebirge» ist verschiedenen Arten 
der Abtragung ausgesetzt gewesen, denn darch lange Zeiträume war sie 
nicht vom Meere Überflutet. I>a8 Gold der zerstörten Gange blieb im Ver- 

■ witterungsdetritus erhalten, während die Erze zerstört wurden; es drängt 
vermöge seines hohen spezißschen Gewiehtes gegen unten und sammelt sich 
auf hlirteren Lagen oder an der Oberfläche der Gesteine, weli'he die Grund- 
lage der neuen Anschwemmung bilden. Bei längerem Transporte durch 
fließendes Wasser wird die Scheidung noch gründlicher; es sondern sich die 
H Goldteilchen nach ihrer Urößü und es kommen auf diese Weise die leicht 
gcwiiinbaren .Anhäufungen, die ^Seifen" zu stände. In dieser Form und über- 
haupt als eines der wenigen Metalle, welche in der Natur im gediegenen 
Zustande aultreten, ist das Gold schon in den frühesten Zeiten von den 
Menschen aufgesucht und zu einem Kulturgegenstande gemacht worden. 
Man hat nun in vielen Golddistrikten in Kalifornien, am Ural und 
anderwärts dieselbe Gewinnungsgeschichte des Goldes erlebt. Zuerst wendet 
sieb die Bevölkerung dem Sehwcmmlaude zu und gewinnt auf leichte Weise 
Goldmengen, Wenn die Wäschen nachlassen, gehl die Gewinnung auf 
in Hut über und wird zimi regelmäßigen Bergbau. Aber man kann in zahl- 
reieben Fällen sehen, daß bis zum XIX. Jahrhundert herauf die ßerghauten 
in der Regel nicht tief unter den angereicherten Hut hinabgingen, teils au8 
den oben angegebenen chemisch-geologischen Gründen, teils weil die mechani- 
aeheo Mittel fehlten, um die Grundwasser zu bewältigen. Dos ist auch die 

1 Geschichte des böhmischen Goldes. 
Die Ausstreuung von (rold hat steh auf der biihinisehen Masse unter 
verschiedenen Bedingungen zu verschiedenen Zeiten wiederholt. Der nicht 
geringe Goldgetialt den Rauskv in den Kohlen der Rotliegendscholle bei 
Budwcis nachgewiesen hat, Vi stimmt gut Ubcrein mit neueren Erfahrungen 
tlber den Goldgebalt der Vegetation auf gegenwärtigen tropischen Gold- 
lagerstätlen.* I 
H Man versteht leicht, daß auch die bochliegenden r^chotter spättertiärer 

oder diluvialer Flnßläler goldftlhrend sind. Auch sie zeigen in vielen Gegenden 
alte .Seifenhaldcn, aber in erster Linie hat sich der Mcn-tch den jüngsten 
^B Schotter- und Sandmassen zugewendet. Goldführendes .Sehwemmland mit den 

^P ^) J. CijiRK. .lahrb. il. geolofr- Kctrtisanittalt 18M, Bd. V, S. 22b. 

*)£.£. I.Dnawirz. Der genlitgiHcht» Ziifi«mniii>nhaDg von Vftgptation und (iol(i)ager- 
stSltcn. Zcitschr. f. prakt. GcoIokio, Beriiu 1900, 3. 71. 

B«tt and Blhl vaa ÖBtenviah. B 
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Öpuren alter Seiten findet sich in fast allen Täilern des südwestlichen ßi^Vhmen. 
Ein gurin^r Teil des Otddi-s ihL nach .Slldt'n {tcidangrt und iät eine der 
Quellen der Ouldl'Uhrung- der l>iijiau g:eworden. 

Zahlruichc Sehriftstollcr haben sich mit diesen Guldvorkommnissen h&* 
schiiftigt. Ich nenne nnr Teithner v. Lichtksfei.s und (ihaf Kahi'ar 
ÖTKitNiiKRc;. der unermüdlich tfttig: war fUr die natnrwissensehaftlichc Kr- 
kenntniH Bc'dnnens;') dann die Beschreibung der Goldwäschen des Bi:thmer- 
waliies durch H<)ch8tetteb*) und die aiisfUhrüehe Darstellung' des bilhmischen 
Oiildvoikümmens von F. Poäepny, der ich den p-Üßten Teil des hier Vor- 
gebrachten entnommen habe.^i 

Es kann keinem Zweifel unterließen, daß hier die Gewinnung' des 
Goldes iu den Flnlltälern weit ii\\f?T ist als die historischen Berichte. Das 
ültcste bekannt jrcwordene Aktenstück ist nach SrKRXBKRii« Anj;a]>e eine 
Urkunde vom 22. Okluber 1045, durch welche Herzog Rrzetislav dem 
Benediklinerklustcr zu Üstrov das Scbloll iHradek) am Kinflussc des Bachen 
Iluscineiz in die Sazawa /.um Gct^chenke macht. Es heißt daselbst: ^Ulud 
casiruiii llradck, i|Uoil c]uundain a praedeceüsonbus nostris e niinis loci 
dcserti ad custodiam auri foHsunim, qui vul^ Vlouci dlcentur, et in Vlou 
hahitant, ibique in vicinia ab antiquü auruiu de terra iJovant seu decatiunt, 
a feeibus terre separant et larant extractnm,"*) Obwohl .STEUsuEno selbst 
an der Ecbtlieit dieser Urkunde zweifelt und ihre niutuialtliche Abfassung 
in da* XIII. .lahrhtnidert verlebt, ist sie schon dämm merkwürdig:, weil sie 
einiges Lieht wirft auf den Namen des historisch wichtigen Berj^orles Eule 
ibithmiseh Yilov, Jlloväj. „Jil" heiUl böhmisch „Lehm". Das latinisierte, ur- 
sprünglich slavische Wort, „ylovant" I>edeutet daher beilnuäg soviel als 
im Lehm her um arbeiten. Die Eule im heutigen Wappen der allen Goldstadt 
Ixtrubt auf einer fiUschlichon Ansleßrun^ des verdeutschten Namens. 

Dit^ f'hronik des Ha.tek von Libix^n. eine in der ersten Hillfte des 
XVI. .lahrbuudertH aiigcfalite recht kritiklose Znsamnienslellini^ alter .Sagen, 
zeigt das dculHcIie Ucstrelteu, dem vim der Naiur ohnehin nnch bcfrüit st igten 
Lande noch mehr Ehre zu erweisen durch mancUerlei .\u8cliniücknng der 
ttberlieferteu Nachrichten. Dennoch onthatteu die Berichte Andeutungen, 
welche sonderbarerweise Übereinstimmen mit Erfahrungen in anderen G<dd- 
liindern. So wird erzüblt, wie gegen Ende des VIll. oder zu Anfang des 
IX. .lahrhunderts — denn von einer genauen Zeitbestimmung ist wohl viiUig, 
abzusehen — an der Wottawa und an anderen Nebenfiftssen der Moldau, ia 

') J. Tb. A. Fkith>-kä Eülkr v. LioiTBNFKta. Vorsui'U über div uuttirliche nnd 
poIiÜBche Geschichte df-r böhmiactton und inähriRolien Bergwerke, Wicu 1780; Gba» 
Kasfak SriRMBBBd. Cnirisse einer GcsoLicbte der böbmlacbiou Berp^werlce, iL Bd., Prag, 
1389-1838. 

*) Geognotttiftche Stuilieo tm dem BOhiucrwald. II. Jahrb. d. geolog. Rcicbiiuistall 
1854. S. 567. 

*) F. PaiiFHT. Da» Goldvorkommfn Böhoieiis uad der Nachburliiader. Archiv f. 
Ijrakt. Geologie, Bd. D, Frcibcrg i. 8. 1&S&. 

*} STtEXBBso. I. c. Bd I. 2. Abteil , IJrkandAnbuch 1. 
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dea Talsohlen dem Landbaii dnrch das Goldwäschen Schaden ang^crichtet 
und von den Landleuten Kta^e erhoben wurde pcgen die Goldwäscher. Ea 
ist derselbe Streit, der im fjroBen Mal)»tal)e in Kalifornien hervorgetreten ist. 

Die AbhUng^i^keit des g-oldltlhrenden Schwemmlandes von dem Berg- 
golde, d. i. von den GHngen, tritt recht deutlich hervor. Ein Hauptzng von 
goldflihrfinden Gängen heg-leitet den Nordwc«trand des iiiittelhiVb mischen 
Granit»tockt:s; wir werden ihn hier als den Zug von Kule hczrichuen. 
Eine zweite Gruppe von Goldvorkoiuiuuissen beiludet sich in den ([uurz- 
rmchen Gneisen im Vurlande des HiVlitiierwaldeM; si*; soll nai-li dem Haupt- 
punkte der Goldgewinnung als der Zug von Bergrcic lienslein bezeichnet 
werden and eine dritte kleinere Gruppe bilden die Vorkommnisse von Gut- 
wasser am Ostrande der Budweiser Ebene. Weitere Vorkommnisse im Osten 
sind verhältnismiilllg unbedeutend nnd vereinzelt. Sie roichen bis nach 
Mähren, wo in der Gegend slldlich von Iglau durch Poäepny die Sparen 
alter Seifen nachgewiesen wurden, 

Der Zug von Eule igt hezeii-hnet durch das h:infige Auftreten von Gilngen 
von Miuette nnil vuu Pnrijhjr miwi« von Antinionerzeu. Eule selbst, iio nördlichen 
Teile dieses Zuges gelegen, zeigt gegenwJilig an der Oberflilehe nur mehrere 
Kilometer lange PingcnzUgc, derc-n Ersircckung gegen Xordnordost die 
Richtung der Gänge erkeunen tiilJL Diese liLingc siudotTenbar die llauptqueÜen 
des GoldreichtuniB der Seifen an der Sazawa sowie der Terassenschntter hoch 
oberhalb des Elusscs gewesen. Die Blütezeit des Euler Bergbaues fiült um das 
Jahr 18H3. In alter Zfit orwarb hier die Fainillr El bei ibrt^n htrllhmten 
Reichtum. Nach dem Stamm Imuse j,ad rnli'iini U-oneni" in Prag werden die 
Mitglieder dieser Familie häufig Rotli'>w genannt. An einen Rotl^w knüpft 
(jich auch die Sage, daß er den Schleier seiner Frau verkauft habe, 
um sich die Mittel zu einem letzten HofTnungsbau zu vcrschatfeu; dadurch 
wäre dann großer Adel erschlossen worden auf einem (iauge, der bis heute 
noch der „ Schleiergang " heißt. PoiErm- sagt, daU die Quarze des Schleier- 
ganges stark gelblichbraiiu gefilrbt wiiren und ficbließt darnach auf atiHehnliche 
lluthildung. Die Sage deutet aber auch au, daß die Sache niii dem Schleier 
bildlich zu nehmen sei, daß der Teufel ira Spiele war und daß auf dem 
Schleicrgang mit elnmn SHudengt-ldc gearbeitet wurde. Talsiichlich stellten 
sich bald Bcsclmerden mit dem Wasser ein und nchon im Jalire l^Tfi ent- 
sendete Wenzel IV. einen gewissen Mauritius nach Eule, einen jener Wunder- 
mäuner, welche sich damals vergeblich mit Erfindungen abmühten, um die 
Grubenwilsser zu bewältigen. Als im Jahre 1422 die Uussitenscharen unter 
Ziska die Stadt Eule verbrannten, war das Bergwerk bereits ersoffen. 

Bald darauf fand man Gold in der nördlichen Fortsetzung der Gang* 
ztlge zu Kadlik und im Jahre 1500 treffen wir in Eule einen Engländer 
namens Edward Kelley (Kelleusi aus Worcester, den Alchimisten Kaiser 
Rudolf n., um die Scheidung des Goldes zu verbessern. Das X\'II. Jahrhundert 
war für Eule eine Zeit des gilnzlichen Verfalles; nur Radlik lieferte noch etwas 
mehr Gold. Unter Karl VI. wurde „zur wieder Emporbringung deren ehe- 

6* 
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dessen in grölten Flor gestandonen Goldher^werken zar EflUe*' ein „tiefer 
ICrbstollen zur Prub" angelegt; fUr die daran geknüpften HofTnangen gct>en 
die bei diesen Anlasse geprägten (rcdenkinUnzcu Zeugitia. Mit großem Kosten- 
aufwand wardc der Stolleu botriebcn. wiederholt eingestellt und wiotler in 
Angriff genommen. Erst 1864 warde der WenzelsstoUen neben dem CaroU 
sexti mit dem äcbleiergange durchschlügig. Man trieb im Schleiergange Seiten- 
schlüge noch allen Richtungen, aber das Ergebnis war eine neuerliebe Ent- 
täuschung. 

Als weitere Bergorte des Zuges von Eule seien noch genannt; Eiüss, 
Bitis. Leschnitz, wo auch Antimon gebaut wnrde and endlich noch Krasna- 
Hora oder Schöuberg in einer Gneis- und ä<'hieferinscl innerhalb des mittel- 
Iji^hmischen Granitstockes Ustlich der Moldau. Die letztgenannten gehtiren zu 
den wenigen Grulwnorten, welche noch in neuester Zeit im Betrieh standen. 
Hier verzeichnet der amtliche Bericht ftlr 1900 noch als Nebenprodukt 
der Antimougewinnung den spiirlichen Ertrag von 47.098 Kronen Goldes. 

Die zweite Gruppe von Ooldvorkommnissen bildet, wie gesagt, die 
Umgebang von Bergreichensteiu. Man kennt hiüitoriscbc Urkunden seit 
1887, der Bergbau ist aber gewiü weit älter. Seine historische Blütezeit ist 
erst in der zweiten Hälfte des XVII. und Anfang des XVlIl. Jahrhunderts 
eÜDigetreten. Vom Jahre I71ö an beginnen die Klagen tlber Wasser. Di 
Öanggebiet ist der Arisgan^rspnnkt zahlreicher Seifen, deren Spnren an den 
linken Nebonfllissen der Molilau noch unmittelbar beobachtet «der anü alten 
Archivverzeichuungcn nachgewiesen werden kennen. Die großartigste Ent- 
wicklung zeigen die allen Seifenhaldeu am Oberläufe der Woltawa und 
namentlich an der Talausweitung bei Langcndorf und SchUttenhofcD, ferner 
soll auf der ganzen, 20 km langen Strecke von hier bis HorasehdiowitZj 
eine ununterbrochene Reihe von alten Seifenhtigeln bestanden haben. Weiter 
flußabwärts liegt die alte Goldstadt Pisek, welche der Sage nach unter 
Herzog Nesaraisl im VIII. Jahrhundert mit dorn Namen „Bohaty Tisek", 
d. i „reicher Saud" gegrtlndet worden ist und die von Kaiser Rudolf im 
Jahre IHI4 erluHseue Seifen4irdiiung beweist, daß hier die Goldgewinnung 
durch mehrere Jahrhunderte mit Erfolg betrieben wonleu ist. PttöKi'SV erwUlmt 
noch aus dem Jahre lä6s die Foilbictuug von Goldselfen in der Gegend 
-von Schüttenhüfen- 

Der Zug von Gutwasser zeigt einen bemerkenswerten Parallelismu» 
mit den I'ingenztlgen von Eule und zugleich mit dem Zuge vereinzelter 
Vorkommnisse von Kotliegendem, die rieh von Budweis Über Tabor 
nach Nordnordost erstrecken. Dieser Zug ist jedoch gegentlber den we«t- 
liehcD Vorkommnissen dadurch ausgezeichnet, daß auf ihm in einer im 
allen Gebirge seltenen Weise Vorkommnisse von Silber, von güldisch Silber 
und von Gold abwechseln. Als sein stidlichstes Vorkommen kann das 
Bergwerk in der NUbe von Krumau genannt werden, welches seit 1476 in 
dcu Akten envahnt wird und welcheH z. B. in den Jahren 1519 — 1.'»52 (mit 
drcijUbriger Unterbrechung) 460 Mark Gold und 26.635 Mark gtlldiseh 
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Silber geliefert hat In der Fortsetzung dieseü Znges liegen die berlthmtcu 
Silberhergwerke von Radolfutadt bei Budweis. In spUterer Zeit erst wurden 
die (iold Vorkommnisse von (Jutwas-ser entdeckt; sie werden er«t lÜlO erwähnt 
und haben nocli bis zum Jahre 1808 einen bemerkenswerten Ertrag geliefert; 
trotzdem lohnte sich der Abbau nicht und waren im gan/.en die Uiikogten 
wahrend des Betriebes der letzten Jahr7A;hnte doppelt so grofi als der Wert 
de8 ausgebrachten Metalles. 

Nach ciuiger Wahrseh ein lieh keit sind die VorkommnisHe von Bi»rz- 
kowitz und Libonn im Bezirke Benesehau aU Fortsetzung des Gutwasser 
Zuges zu hetraiditeu^ sie sind durch mehrere kleinere Vorkommnisse mit dienen 
verbunden. Borzkowilz ist das zweite Werk welches nich noch im Jahre 1900 
in Betrieb befuDd, und zwar wurden in diesem Jahre daselbst '.iS'o kij Crudo- 
gold im Werte von 77.90Ü Kronen und Sohlieehe im Werte von 13.042 Kronen 
gewonnen. 

Man kann »agen, daß die Nebengewinnung an den Antimongruben in 
Sehünberg nnd die Gruben von Borzkowitz die letzten Vertreter der einst 
blühenden bi'thmiHcheii Ooldpruduktiot) »iud. Poi^ki'nt schHtzt naeh seinen 
Erfaiimngen im L'ral. dall ein oder mebrcre lausende von Arbeitern nur 
in mehreren Jahrlumderten die ausgedehnten äelfenkomplexe im (iebiele 
der Wottawa durchzuarbeiten imstande waren. Er verlegt die Haupt- 
gewinnung des bi^hmischen <_ioldes vermutungsweise \'or das X. Jahrhundert. 

Die urteile der Fachleute Über die Zukunft gehen weit auseinander. 
HocHsTETTEB hat sich ganz pessimistisch geilullert, Grikm, welcher für die 
Regierung vursehiedene Gutachten abgab, ist ebenralls sebr ziirUekhaltend 
gewesen. Die Euttausehung im Scbleierzuge mag viel beigelrajren haben zu 
der nugUnstigcn Beurreilung. Puäki-sit dagegen war voll IlnlTnuug. Mau darf 
hittzafUgen. daß neuere Fortschritte der Mechanik und des Mltttenwesens solche 
Hoffnungen untersilUzen, während anderseits der (langbergbau im alten (_tc- 
stein — etwa mit Ausnahme Westan^Iraliens — im allgemeinen nicht su gtlnslige 
Erfahrungen anfgcwiesen hat als man zu hoffen sich berechtigt glaubte. 

Nilber. 
Während man im Westen dentlich die Ztlge von Eule und Gutwassor 
unterscheidet, scheint weiter im Osten ein ziemlich ausgesprochener iihn- 
licher Gangzng aus dem Thayagebiete in NiederiVsterreich ttber Jamnitx 
nnd Iglau in Mühren, nach Dcutsch-Brod und in kleineren Vorkommnissen 
sich Nordwest wendend bis Kntteuberg hinzuziehen. Aber zahlrciclie ältere 
Angaben, welche steh anf geringe Vorkomninls-ie außerhalb dieser Linie be- 
ziehen, deuten auf eine mehr diffuse Anordnuug der Gange im Osten nnd 
man kitnntn besser von einer breiten Zone von Erzvorkomnisseu sprechen.') 

') Versuch^bauo anfschwefol- nnd magni>tkioafD)irendo ^uim^ünga bei Drosendorf 
enräbot Litold. Juhrli. d. goolo»;. BeicttmiasUtlt 1852, S. 47. Iiu XIII. JahThoodert wurde 
in der Nibe des KUttiters Zwotll mif .Silber gt-mutet. Plisber. Monatt^blätter d. Ver. f. 
niedtTl)slerr. Lnodeekimde 1902, S. S. Ül»er den alten Borgbati bei JaniniCz und sftdlich 
von Iglau e. PoSkwt, I. c. 
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Im Zo^ T(jo Eale sielit raaa keiB bedeotesdr^ SilbprrorkoRuiwtL «b^egcB 
rricbcQ G<»ldwääcbeD aad d» sad dort aoch Antirnua; im Za^ von GarmaBer 
weebaeln reine Goldbsae mh aolchen anT gftldisebea Silber and mof SUlwr; 
im (Htun dagegen Begea die reichen ^ilbergmben, aber es änd nach 
vereinzelte kleinere Goldwtscbeo bekjuuit and nach Antimon enebeint na 
einer Stelle. 

Bei weitem den grnBten Keichram hat hier der nfirdliebste Teil ge- 
liefert. AJt«; Berirhte «rzählen T"n Raabzflgen. welche vi"D Mähren aas ^re^en 
die Gruben aaf den „Zdarski Uurr*^ lam nOrdlicfaen Ufer der Sazawa. oOrdlicb 
ron Dentscb-Brodi in der Lipnitzer Ge^nd antemommen worden sind, 
aber wie mit einem ^bla^ tritt ans ans der anbekannten Vergangenheit 
dan OBifangreiche Ig-Ianer ßergrecbt ent^e^n, als ein Zeoiriiis alier 
reicher Silbergewinnung', da« älteste oder eine» der ältesten Bei^rechie 
flherbaapL Nach frrEBXBEKi* wurde e« im Jahre 12S4 vom Markgrafeo 
Przfmi^l dem S'>hn rr/emii>l Ottokars, auf Grand der Einn^anderang 
denbAcber Bergleute, nach anderen erst in den Jahren I2-(9 — 51. erlassen. Es 
zeigt bereits eine TfiUig ausgestattete Organisation von Urbaren. ächQffen 
t. w. Auch ein Urbarer von Deutseh-Brod ist bereits in dieser Urkunde 
ertrtiiDt and der Mtluzmeister Eberhard erecheint aU eine der maßgebendsten 
PenOnliehkeiten vnn Iglau. 

IHe Erfolge Ton Iglau und von r)eutsch-Bn>d autlten jedoch bald ver- 
blaetten neben dem mächtig aafstrebeuden Kallenberg. Etwa am l'2ö5 
nennt Kuoig Ottokar 11. in einem dem Mtüizmeititcr Eberhard gegebenen 
Freibriefe die ^nora ciritas, magnifiee construeta*' and nach STKSXButu» An- 
gaben entnimmt der Kitaig im Jahre 127H der Kattenberger Grube auf 
der Höhe Kuklik i GutglUck i öOO Pferde zu seinem Zuge gegen Rudolf von 
Habsbarg. Als dann Kl^nig Wenzel im Jahre 1300 Kuttenberg ein 
Bergrecht erteilte schrieb er: „Mit zam Himmel erhobenen Händen wollen 
wir dem Sirhnjifer danken, der uns auch hierin Iwglürkt hat, daß, während 
faHt iü allen Königreichen der Welt der Bergsegen rerlrocknet ist, das 
einzig fmchtbare B<)hmen zu unserer Zeit mit seinem Gold und Sillter uns 
erquickt" Die Ziffern des Ertrages der damaligen Zeit mrtgen in vieler 
Hinsicht anfechtbar »ein, als sicher kann aber gelten, dali in der ersten 
Üt&lfte des XFV'. Jahrhunderts Knttenberg zur zweiten Stadt im Königreiche 
geworden war, 1338 mit Prag eine Verbrüderung fUr Gegenseitigkeit in der 
Börgerrechtserteilnng abschloß und daß Krmig Johann, abgesehen ron den 
ZahlungjtanweiHuiigeii, welche uiimitten)ar an den Mtlnzmeister ergingen, 
noch etwa 500 bis 600 Mark Silbers wlk'hentlich aas Knttenberg bezog. 

Oentsph-Brod war 1323 bereits viUlig verannt; in Iglan begannen 
Schwierigkeileu mit den zusetzenden Wäascrit Knttenberg. wo 1372 ein 
Johann Rutli^w MUuznieisler wurde, trieb seinen Abbau mit Erfolg bis zum 
Beginn der Hntittitenkriege. Kaiser Sigismund verbrannte die Stadt im 
Jahre 1421; den Kest zerstr>rte Ziska im Jahre 1423 und nur sehr langKara 
erholte sich der Bergbau von diesen schweren Schlägen. Sonderbar wußieu 
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Hfittenverh9ltniNi«e am Ende des XV. und zu Anfang des XVI. Jahrhandorts 

gewesen sein. Die Kiipterkiette wufite niun nit'ht zn saigem und verführte 

sie in rohem Zustande nach Ndrnberg; dann kam Air Kupfer ein ungfin- 

Btiger Vertrag za »tandc. EinhcimiHche Bleierze wußte man nirht als Zuschlag 

[_zur Schmelze zu verwenden und bezog Blei ans Benthen und Krakau. 

Kaiüer Ferdinand I. ließ sich den Bergbau itehr angelegen sein, 
Lommiesionen Über Kouimissionen wurden nach Kutlenberg geHchickt. Die 
■"initiieren Teufen, hieß es. seien abgebaut und grOIiero Teufen unter Wasser. 
Viel Unfug wurde aufgedeckt, von dem (iraf STEitsnEKo ansfUhrlieb bcrichtel. 
''or allem waren aber im XVI. Jahrhundert zwei Umstände maHgebend. 
niimlich erstens die Zunahme des Ackerbaues hei fortschreitender Kodung 
der Wälder und ra&eh zunehmender Teuerung des IJolzes und zweitens das 
Sinken des .Silberpreises durch die Ankunft großer Silbermengen aus Amerika. 

Eer Schwerpunkt des Keicbtums an edlen Metallen lag nun in Spanien. 
Tu den Jahren l-'iSlt — 'JO Itereiste La7.arus Erkf.r im Auftrage der 
t;giening die liühmischen Bergwerke und verfaßte eine Reihe hürhst lehr- 
icher aber wenig erfreulicher Berichte. Nuch 1607 bezog Kutlenberg Blei 
aus Goslar hiii Harze. Dann kamen die Schrecken des DreiOi^khrigen 
Krieges. Ferdinand II. wagte nicht einen neuen Versuch. Er verpachtete 
1625 das ganze Werk der Stadt Kuttenberg gegen Abführung des Zehents 
Ton Silber: das war fUr lange Zeit das Ende. Noch im XIX. Jahrhundert 

I wurden einige Versuche unternommen.'! 
Die Kntteuberger Gänge strek-hen etwa nordöstlich. Die stldlichen in 
8er l^ähe der Stadt gelegenen werden zuweilen als die SUbergänge, die 
nördlichen als die Kiesgüuge hczeiehnet. Ihre Ftlllung ist unregelmäßig und 
besteht aus Sphalcrit, BIciglanz und I*yrit. Sie zeigen Spuren wiederholter 
nacfatrilglicber tektonischer Veränderungen und oamentlicb aus den Südost 
strecken werden wiederholte Gleitflächen mit fast horizontalen Furchen 

«erwähnt') 

^F Der berühmteste Gangzug früherer Zeit war der „Esel"; sein Rad- 

Hchacht war 190 m tief; an diesen schlössen sich Haspel und die gesamte 
Tiefe wird mit 613 m angegel>en. Unter Kaiser Ferdinand 1. konnte man 

^ diese Tiefe nicht mehr gewiütigen und der Bau lag nnter Wasser. 

^P Im Jahre 1873 beschloß die Regierung tlber Anregung von Grimm, 

Beast und Kittinger die Aufnahme neuer Versuche in Kuttenberg. Der 
größte dieser Versuche wurde auf dem 14 Xoth elferstollen von Osten her 
ausgeftüirt. Man darchrichnitt eine ganze Reihe von Güngen und erreichte 
11U7 m vom Mundloche den altberübmten Tauemzag. Nur an einer Stelle 
im Reussengang erreichte man im Jahre 1886, 321» /?( vom Stollen, edle» 

^£rz. Aus demselben wurden 04.47? Ai» Silber gewonnen; nach weiteren 



r t) J. F. SoiiuDi r. BiBuis«oi,D. Übersichtliche Geschichte des Hütten- und Bergbau- 

weMDA im KUnigreiche Biih[iM>D. Prag 1873, S. 189. 

>) S. W. ÖOiL, Kutlenberg. Österr. Zeitechr. f Berg- u. HUtlenwoson. XXXV. 
Jahrg. 1887. F. Kawk». Der Kuttenberger Erzdiatiikt, ebda. XLIV. JuUrg. 1896. 
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20 m Terlor sich aber wieder der Adel lui Jahre 1900 waren noch 60 A 
heiter in Kutltüiberg mit Aufsthlu[iiirl)eitcn bcschüfti^'t. 

In Kürze sei nur noch eiuifcer der weniger hydeiitonden Silbergraben 
gedacht; sie ^hörcn xum gröüten Teile dem erwiihnteu Zag:e an, der an- 
scheinend die GoIdTorkommnUse von Krumau und Ontwasser nordwärts 
fortsetzt. ZunUehst ist Kudolfittadl xn nennen, da^^i seinen Kamen und sein 
Stadtrecht durch Kaiser Kiidolf 11. erhitdt, ferner gleich daneben Adamstadt 
and LilmitHoh, mit ihren nordstld^treirbenden Gan^.tlgt;n. Ein wichtiges 
Ber*fwerksptbiet ist die Umgebiuifc vtm Tabor mit den» Hanptorte Borpstadtl 
ßatiborzitz; da«* ausgedehnte Güluet von Pinnen nud Halden erstreckt sich 
fast ununterhrochen hid A)t-W«Hehitz und Junfj-Woschitz. In Alt-\V<t8ehit» 
wurde noch im XVIII. Jahrhumlerl ein ergiebif^e« Sillterrevinr neu entdeck' 
Die Blütezeit aller fceiianutcu Ucrgorlo nillt teilweise in das XV.. hatiptHürhlic 
aber ert^t in das XVI, Jahrhundert. Kinzi^lnc vun ihnen, z. B. das Revier ^o 
Radulfstadt, scandea börelta im XI 11. Jahrhundert in Betrieb. Fast an alten 
genannten Orten wurden noch im XIX. Jahrhundert Rotfunngsbauten eröffnel 
und zeitweise gefristet. 

Auch weiter im Wes;en im goldreichen Vorlande des Böhmerwald 
befanden sit^h vereinzelte .Silberv^irkomranisse. Zu den wichtigeren Üergwerks 
gebieten wo nebtm Gold auch Sülier gciwonnen wurde, gehurt die L'mgebtl 
von Burgittadtl bwi Selillitenhnfoii mit Wellhartitz und E^ilberberg. 

Die iu Bezug auf die Gcstcinszusammeuiiotzung einfiirniigcren Gebiete 
des Böhmerwaldkarames, des nördlichen Böhmerwaldes und des bayrischen 
Waldes sind auch bedeutend iirmer an ErzgJlngen als die inneren Kegioncn; 
die Bsrgorte sind nur ganz vereinzelt; ich nenne in Bayern nur den alten 
Blei- und Silinirbt-r^bau vnn Öilbrranger bei Erbendorf und den Silberberg 
Ifci Bodenmais, wo früher wohl Silber aus Bleiglanz gewonnen wurde, gegen- 
wärtig aber nur die K.iese zur Alaunbereitung abgebaut werden. Beide 
waren bereits im XV. Jahrhundert in Hotrieb. Das Vorkommen von Boden- 
mais ist bemerkenswert, weil die dortigen Krzc, ?yrit, Kupferkiew. Bleiglaoz 
and Zinkblende, weit seltener auf ÜÜngeu in Form größerer linse ufi'trmiger 
ImprUgnationen ohne Gangart der Schiefernng parallel im Gneise, und zw 
in der Nähe des Granilrandes, eingelagert sind.'! 

Dieser rtlU^htigo Blick anf die Gold- und SÜbervorkommnisse des sttd- 
lichen ürgebirgos wäre nanicntlieh n«ch auf die Silbergniben von Frzibraui 
und Joachlmsthul auszudehnen, um ein Bild von dem I<)inflüsse des Bergsegens 
auf die (leachiehtc Böhmens zu gewinnen; aber schon das Gesagte zei, 
folgendes: 

Schon im Vill. Jahrhundert, alsn in einer fUr [V^hmen vorhistorischen 
Zeit, wuHch man vermutlich bereits in der Wottawa und in anderen Ge- 
wüsaeru das Uold. Die Sagen erzühlun von märcheuhaflem Reichtum. L'r- 
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>) E. Wkixsohihx. I>er Silberberg hei Dodcnrnnis im bayrisehoo Wald. ZHtschr. C] 
prakt. Geologe, Berlin 1900, Mün u. Sitzimgsbpr. <1. bayr. Akad. d. Wissen.*«!^. Ib(i9.\ 
Heft 2, S. 201. 
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kiindlichc Berichte iMjginiien urst im XI. Jahrhiimlert. r>ie Seiten werden 
armer; man 8iiuht die Gänge anf, nli-lit nur auf (miIiI. sondern nun aiu-h anf 
äilbererze. Diu hiilmiisi-hen Krniig;e rufen siiulisiscbe Burg-Ieiitu intt Land; 
scbon 1250 jfüit es ein j^eordnelrs Ber^eehi und im NIV. .lalirhiindert errcichl 
die Bedourang der Bergrhauc ihren Hiihepunkl. Knie ^ibl (iuUi. KuUenUerg 
gibt viel Silber und manches msjr der Bergpegcu beigetragen haben, um 
die Vorliebe der Luxemimrper t^r Biihmen zu erhnhcn. Dann wird Imld da, 
bald dort da« Grundwasser erreicht, die Mühen und Kosten der üewiUtignng 
steigen und unter diesen Sehwieri^'keiten wird der Ber^hau von den Grüueln 
der Ilassitenkriegre hetruften. Nachher wird noch mancher neue Fund g^tan, 
aber die alte Bltitc kehrt his zum DreÜtigjührigen Kriege und aneh nach 
demselben nicht mehr znrtlck. 

Ganz verHchieden war der KinHtiß des Golde» auf die Geschichte 
BrthmenB von jenem des Sillwrs. Das firtld, Uiielil /.iigiiuglich und sehr gesucht, 
hat im frühen Mittelalter dem Lande Reichtum und (llaiix gegeben; da« 
Hillwr, welche« nicht in Wüschen erMchctiit und einen scliwierigrn Bergbau 
Torausaetzt. ist dagegen der Anlall zu einem nicht geringen Teile der deut- 
schen Einwanderang geworden und hat Kultunttlitten gebildet. 

Landsehattllcher Überblick. 

Das Bildliche l'rgehirge stellt die tief abgetragene Wurzel eines ehe- 
mals hwh aufragenden Gebirges, den Tv-pus eines „Itumpfgebirges", dar. 
l>ie GneiKe und die Granite kHnnen nur unter hohem Druck und hoher 
Toiuperattir des Erdinneru /.ur Kniwickluug gelangt sein. Obwohl aas diesen 
Gesteinen auch die hi'tclisteu Gipfel zusainnicnge»iclzl sind, müssen aiiller- 
ordentlich grolfe tllierlngernde Massen entfernt worden sein. Die llauplarbeit 
der Abtragung ist aber bereits in uralten Zeiten geleistet worden. Das 
siluriöche und devonische SIeer dürfte nehnn das ganze tiberdeckt haben. 
Üie Reste olwrcarbonischer und perniischer Cfluglonieratc »ind an weit 
entfeniten Punkten Über da» Urgebirgc verstreut. Ausgedehnte Kedimenlüre 
Massen mußten neuerdings entfernt werden, bis zur Zeit der oberen Kreide- 
formalion ein groHer Teil des südliehen rrgcliirgtis vuiu Meere nherflutet 
wurde. Die gndteu Sandsteine de» I euimiaii sind nur au den mirdliehun 
Rändern als unmittelbare Überlagerung des L'rgcbirges erhalten geblieben, 
ihre weitere Verbreitung gegen SUden kann aus verschiedenen Gründon an- 

> genommen werden. 
Das JLcer der MiocSinzeit, welches die Niederung des aulferalpinen Wiener 
Beckens ttberllutete, stieg auch ziemlich weit über das Oslgchünge des Ur- 
gebirges hinan und lagerte seine Sedimente namentlich tn die schon damals 
teilweise vorhandenen Tiiler. Teils marine, teils brackische Bncblen greifen 
Vin das Talgebiet der Schwarxawa bei '^ischnt^witz nnd der Rokitna bei 
Mäbriscb-Kromau. Einzelne Lappen vnn marinem Sand und Tegel werden 
auf den Plateaus bis auf HidHMi von mehr als 400 j« getunden i z. B. Kralilzbci 
Xamiest nnd Hiwiing bei Mührisch-Budwilzi; ein Umstand der bemerkens- 
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wert orscheint, da die SUHwaHHerhildiing des nr)r(ltichen Böhmen, welche 
ebenfalls dem Mioriin zu^rechnet werden, zum grüßten Teile ein tieferea 
Niveau eiiiiuilimeii. 

Am weiteHtcn greift in das llrgcbirge das reichgegliederte Miocän dea 
sogenauutcu Homer IJeckcus. Es ist auffiillend wie sich der rechtwinklig 
umgebogene Streifen von Sedimcateu des lieicreu 3liocäu au?)chmicgt an 
den bogenförmigen Verlauf der mornvischen Grenze (8. die Übcrsiobtskartei 
Id einer sehr auffallenden Terrainstufe, welche aus der Gegend sUdlich von 
Pernegg Über Dreieiehen gegen den Manhardt zieht, sinkt die nioraTische 
Grenze ab nnd bezeichnet zngleich den Sanin der tortiüreii Bucht. 

Ein Teil des Iteliefs stammt gewiß noch ans Tortertiärer Zeit und die 
plateauartige Beschaffenheit aungedehn1er flebicte im N<»rden und im Osten 
mag zum Teil der abtragenden Tliligkeit der früheren Trantugressionen 
zugettchrieben werden. Ho alt wie dieBe IVanägreKHion ist gewiß auch die 
Sonderung des ganzen »Udlichcu Urgcbirges in ein Gebiet vou mehr rieh- 
tungslos gleiehmalligcr Verteihing- mittlerer Hüben, welche mil Inbegriff der 
plateauartigen Strecken, daa Land nrirdUeh von Budwciä bis zum mittel- 
böhmischcn Scbiefcrgebiet und zum Eiscngebirge sowie das mährische nnd 
niederftstcrreichische Gebiet umfaßt und in ein Gebiet von bedeutenden znm 
Teil breit kammartigen Rtlcken, nümlich die böhmischon und bajTischen 
Grenzgebirgc. Änch zur Donaufurche am Slldrande war der Grundplan schon 
zur Tertijirzeit gelegt, ihre jetzige AnttgcHlahung bat sie aber erst nach dem 
Diluvium erfahren. Die Kl^zcit, welche sowohl in den Alpen im Süden der 
b^^hniisehen Masse als auch in den Ebenen im Korden der letzte und bc- 
deutendijte Faktor fUr die gegenwärtige Landschaft gewesen ist, hat in dem 
zum grüßten Teile eisfreien Urgebirge nur verhältnismäßig geringe Spnren 
hinterlassen; immerhin sind aber auch hier ihre Wirkungen in mancher 
Hinsicht in den gegenwärtigen OberliUchenhildungen unverkennbar. 

I)ft8 Uergland im Südwesteu. 

Zwischen dem Platcaulaude und den ßühuierwatdkämnien läßt sich 
keine Linie als bestimmte Grenze ziehen. Das Tlatcau behält viel vou dem 
Charakter eines unregelmiilfigen Bcrglandca mit zerstreut anfgcsetxtcn 
Htlgeln und Höhenzügen und die Kämme ihrerseits sind nicht vergleichbar 
den langen Graten junger Kettengebirge; sie bestehen vielmehr ans Gruppen 
breiter, langgestreckter Rücken in beiläufig paralleler Richtimg. welche 
durch breite Paßniederuugcn vou einander getrennt sind. Die einzelnen 
Kamine entsprechen nicht einzelnen Auttaltiingen der Gesteine, doch scheinen 
in ihrem allgemeinen Streichen gegen Kordwest sowie in tler Nurdwestrichtung 
dea oberen Moldautales tcklontache Bezielunigen zum Ausdrucke zu ge- 
langen zu den Brtlchcu, welche den Westrand in eine Keihe langgestreckter 
Schollen zerlegen und in der Bruchliuie des Pfahles tief in das alte Gebirge 
eingreifen. Derselben Kichlung folgt auch der unitestimnitere, von vielen 
QnertUlem durchfurchte llühenzug des bayrischen Waldes. Die mehr 
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nönlliehe Richtung der steil westabfallentlen Kllekon im oberpfiilzischt^n 
AViildgehirpe und dos Ilanptkammeä des nt^rdlichcn UöbmcrwaUIcs ent- 
spricht der Linie des böhmischen Pfahles, während die breite Weidencr 
Bucht am Westrande das Eingreifen der fränkischen Kandbrüchc anzeigt. 
LHc HaQptkämmt: mit den hhehstcn Uipfeln, Arber, Kache] und l'löckcn- 
teln, bilden keine zuHaTninfiih;ing;eiide Wasserscheide, sondern werden 
durch die Quclltltisse de^ Re^eu und des lU uniftogsen; rllekschreitende 
Erueion scheint den auf der l)ayrischen Seile steiler abfallenden Kamm in 
früherer Zeit durehbroeheu zu haben. 

I Wenn mau sieh vom PI aU-a «gebiete her, z. B. von Budweis gegen 

Kmmau oder aus den Granitgigenden von Strakonilz und Huraidiowitz, dem 
Gebirge nähert, wird die Landschaft ganz allmählich unruhiger, die einzelnen 
Kuppen nehmen an Zahl und HiUie zu und sehlieDeu sieh zu dominierenden 
Stücken zusammen bevor noch die hier schiuchlartigeu Täler die Itir den 
böhmischen und bayrischen Wald bezeichnende Furm breiter Talweitungen 
angenommen haben. Im Südosten, jenseits der Kinseukung von Algen in 
Überösterreich, welche als die Grenze des liöhmerwaldgebietes angenommen 
wird, behält die GranillandHebaft trotz gerlngerir ITülie den allgemeinen 
Charakter bei, so daß sich eigentlich auch vom PUhkeasteingebirge zu den 
Kämmen des WL Thoma.-ägebirges und des Sternwaldes südlich von Hohen- 
fnrt und zum Österrcichiafhen üranitplatean ein ganz allmählicher Übergang 
Tolhieht. 

Der Bbhmerwald bietet ein besonders treflfliches Ucispiel für die in 
Hoch- und Mittelgebirgen ailgcmein verbreitete Erscheinung der Konstanz 
der Gipfelhöhen. In dem uralten Gebirge halien die zerstörenden Kräfte, 
Frost und Wind und mannigfacher Witterungswechsel, welehe die besonderen 
Hervorraguugen am stiirksten angreifen und am raschesten erniedrigen, 
ursprtlngliche Unterschiede im höchsten Maße ausgeglichen. Die Wieder- 
standsfähigkeit der Urgcbirgsgcsleine schwankt innerhalb zu enger Grenzen, 
nm gröttere llöhennntersehiede der Gipfel begründen zu können. Dem Auge 
wird es in der Regel kanm gelingen den höchsten Gipfel in einer Höhen- 
gruppe z« erkennen; erst die Messung wird darüber mit Sicherheit ent- 
scheiden. Der Ausblick selbst von den hiSchsten Punkten, wie vnm Arber 
|Pi(1458rH), vom Lusen (1370 m), vom Plöckenstein (1378 m), von den Kacheln 
(1452 /Hl ist beschriinkt durch die annithernd glelcbhobeu waldigen Hucken, 
die sich in der Ferne zu einer einförmigen, fast endlosen Wellenfläehe 
zusammenschließen. Es ist furmlich ein Zufall, wenn au den seltenen klaren 
Tagen, in dem stumpfen Winkel zweier «ich kulisseuartig verschneidenden 
Gipfelkontnren in blauer Ferne eiu StUck des niedrigeren innerbühmisehen 
Berglandes uder der Donauebene mit dem Alpensaume hindurrhblickt, da 
ja der äußerste Horizont fast immer sieh im Nebel verliert. „Der Wald ist 
in sich selbst verschlossen, sagt (irsiBKL, er liilit nicht ans der Ferne in sich 
hineinblicken und »chant nur wenig aus sich heraus." Nur in den Vorbergen, 
wo sich die Kuppen etwas mehr lösen, gewinnt mau hie und da einen 
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freieren und anmiitifireren Auslilii'k, wie z. B. vom Aussichtsturme des 
ric*hi^tiiup;cr 1 10tj4 m ) im Granulit^ci>icte des rinosker Waldes bei Kjummna. 
VüQ hier Hihweift der blick frei nordwtlrts tiber die tief einjErefurehten 
Miiamler der Moldfiti znr Teichplatte des ßudweiser Beckens und weithin 
tther das bühmiseh-miilirisuhe llitrhiaiid. Im Süden i^estaltet die tiefe Ein- 
seukmi^ des Passes von St. Thoiiiat^ bei Aigen noch einen I)iirehbliek auf ^^ 
die blauen Umrisse der Alpenkette. ^^| 

Die Hußernrdenltirhe Dauer des ZerstJVruiip^prozeases bringt es mit 
sirli, daß die lierg-e rin^suni UlierkleidiU sind mit Trümmern und ZersetzuufTB- 
prodaklen uud duÖ frisch anstehender Fels nur recht selten angetroffen 
wird. Nur auf ilen allerhik-hsten Oipfeln, wu das rauhe Klima den dichten 
Waldbeslaiid auflockert und mir mehr vereinzelte, Wipfeldürre Fichten mit 
hihi|j;enden Zweite« Uln-r die Kasenlliieheu verstreut sind, entfernt der selten 
rastende Wind alle Zerselzunp^prmlukte und legt vereinzeUe Kiffe anstehenden 
Felsens blolt, aber auch diese sind von Blockwerk ningreben. -Vui Arber sind es 
Kille and müchtige ßlüeke von schiin gefjlltelteni, glimincrreicheni öneis. welche 
die sanft gewülltte Gipfellliiche unterbrechen. Am Kanime der Osserkette bildet 
der leirlit abliriUjkehide OJiniinerschiefer wildzerrissenu Felsforuien. Besonders 
charakteristische fiipfel formen bietet aber der (Iranit mit seiner Nci^njf, 
als Rest der Zersetzung ein Haufwerk von gerundeten Blrrckeu zurückzulassen, 
[>cr Feldspat verfällt zuerst der Zersetzung: das Gefttgc des unregelmiUtig 
grol>kfirnige[i tlesteins wird dadurch gehxkt-rt und es verwandelt sich 
weiKTiiin in groben lirus. in welchem jedoch noch immer die .Spaltung«* 
stücke «ler gnjHen Orthoklase vorwiegen, ila bei diesen großen Beutandteileit 
des ffesteins die iängste Zeil beausprui-ht wird bis zum gänzlichen ZerfalL' 
Im weitereu Verlaufe werden alle liislichcn Bestaridleile wegget^dhrl und e8 
bleibt nur die eisenhaltige Tonerde mit spürlicheu (^uanstrümmern in Form 
des gelbliehen oder rntlichgelbca Zersetzungsie hm es zurtlck. Die erste Auf- 
lockcning des Gesteins folgt zunhchst der Klüftnng und verursacht den 
Zerfall des Granites in grolle polygonale Trümmer mit abgemudetea Kanten 
nnd Ecken. Der regelmilUig gebaukle PliVt-kensteingranit bildet zuerst die 
eigentUndichen Feisformen, welche au Übereinander geschichtete Matratzen 
erinnern nm\ die am groHartigsJen zur Entwicklung gelangt sind in den 
Felsgruiipen am llipfel des DreiscHselberges und an nu'hn.!ren Punkten 
des Kaiunies gegen den PU'^ckenstein. Sie aiaebeu den Übergang der Gipfel- 
formen in ein Haufwerk müchtiger, loser Bliickc leicht verstiindlicb. Die 
Felsklippeu der Gipfel stürzen zuletzt in sich zusamaieu und es eutstebeu 
die Haufwerke kyklopiseh Übereinander geschichteter und durcheinander 
geworfener sackt^irmiger Blöcke, wie am (ripfel des Plückenstcin, unweit 
der dreifachen (irenze von Bayern, Bühmeu und ( »beriisterreich. Ein ähn- 
licher gewaltiger Steinhaufen, aas einem zerfalleneu Felsgipfel entstanden, 
hililct die Spitze dos Lnsen. Zerstreute Blocke und wahre Steinfelder 8ind 
allenthnlbi^n bezeichnend für die Granilgebietc und dehnen sich über den 
ganzen Kamm des PliW-kensteingebb-ges bis über die Paßhühe von Sl 
Thomas, welche die Rnine Wittinghansen trHgt \Fig. 14). 
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Im Gehänge der Berge wird der Verwittern iißfslehni ira uralten tief- 
gründigen Waldboiien festgehalten. Unter einem dichten Kleide von Fichten 
und Tannen, selten vertiiischt mit Laubholz, welches die runden Berge völlig 
oder bis nahe an die Gipfel Uhemeht, sind dem Blicke von außen die 
Spuren des Gcbirg^izerfalleH in den Gehäingen verbürgen, denn die An- 
haufungen d*!r Bliicke erreichen in der Kegel nieht die gewaltige ritamni- 
höhe und manche versteckte Pelsenimrg wird man erst aus geringer Bnt- 
fernung zwisehon den dichten Stammen wahruehmen. Nur selten wird ein 
kleineriT Wa-snerfatl oder eine steinige Schhicht unter der ausgleichenden 
VerhUlluu4; aufgi--funilon. 



Fig. 14. Gninitlandflchatt bei der Kuine Wittjnghausen im St. Thomueffetiirge. 

So btlllt sich das Urgebirge in seinen eigenen Schutt und die 
zerstörenden Krilfie von Frost, Wind und Wasser, welche in den jungen 
Alpen frisch an der Arbeit sind, seheinen an dem alten Klotze fast erlahmen 
SU wollen. 

Die ruhige Liniennthrung der Bergformen, die düstere Einfiirmigkeit 
der WaidbcdeckuTig ntit den überwachsenen FelsbliUiken , die im liefen 
Minier uugexählter Waldgenerationen zu versinken scheinen und die Stille 
dieser Wühler, deueu plätschernde Wässer und der Gesang der Vögel fast 
gÜDzUeh fehlen, verleihen den Bergen des Brthnierwaldes eine gewisse feierlieh 
ernste Wildheit. Hier auf den nltesten Gesteinen haben sieh in Mitteleuropa 
auch die ültesten L'nvülder erhalten; im XVIII. Jahrhundert war noch der 
grßOte Teil des Bohinerwaldes reine WaldwUdnis and im Jahre 1856 ist 
hier der letzte Bär erlegt worden. JeWt wird woM die regelrechte Forst- 
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kuttur Überall bcitricben, wenn aui*h noch in vielen Teilen cnüe^fencn Wald-j 
gebieten die an Ort und Stelle vcrfaulcndeu Slämiuc, die keine Axt gefältt 
hat, uU'ht das lüld eines pcpfic^tcu Forstes zeigen. Kiii StUek alten Ur- 
waldes wird aul' dem (Ürstlieh Schwarzenbergisehen Kevier im Lucken-, 
walde am Kubaoy im ursprünglichen Zu»t&nde geschont. 

Beim Anblick einzelner der h">chsteu Gipfel, wie des PliVckenstein. deal 
Kachel-, Mittags- und des Lakaberg-es, den Arher und der Seewand im 
Oüserzuge, sieht man von entHprt'i-heiidtni Slandpiiiiktiui im einförmig an- 
steigenden Waldgt^liänge als fernen grauen Fleek eine steile Felswand 
abbrecbeti mul JHvificbt man Hich an Ort itnd Stfllr, s« g^-wahrt man in allen 
Füllen, iniigc der Berg aus (»runit ihKt au» (int-ls oder auH (llimmersehiefer 
bestehen, stets ein gleichartiges Küd. Eine große tuhiistuhlarlige Nische ein-] 
geaehnilttMi iu den Bergabbang; die Rückwand bildet der staffeifcinnig al)-i 
Hinkende steile Fels, den vorderen Kanil alier ein Wall von GcstciDsbU'reken, 
der oft eine stille dunkle WasserHüche abdäiunit. Manchmal, wie z. B. beim 
Pli^ekenatein, ist noch zur Seite der Felswand wildes und gewaltiget 
Blookwcrk bergnturzartig aufgetfirmt. aber von diehtem Moosboden und' 
urwaldartigein Banniwiiclis überwuclicri. Alle diese eigenartigen Uöhmerwald-j 
Seen liegen in annUhernd gleicher MeereshJdie i zwischen 925 nnd 1095 m] 
stets Hberragt von den hik'hsleu Gipfeln. Dil- Wände sind weniger steil als 
das Auge zu sehätzen geneigt wäre; die üesanitneigung der in Absätzen 
niedersinkenden Felsen UherHcbreitet kaum 35'' und nie tiherragen mit ihrer 
obersten Kante die Was'ierfljlehe tira einen Betrag von 235 bis 411 »«., 
Mit Ausnahme des KaeheUees, der gegen Südost blickt, sind die Kischea 
stets im Nord- oder Ostgehjinge der Berge gelegen. Diese gleichartige Er 
aeheininig laßt auf eine gemeinsrlmftüebe Kiitstehungsursache schließen und 
wie die meisten Seen Mitteleuropas sind aut'li die Seen des Bülmierwaldea 
entstanden durch eine t'nterbreehung des Talbilduugsprozesses infolge der 
Klimaschwankungou der Eiszeit. Paim. Waonkk.'i dessen Spczialstudien die 
obigen Zittern entnommen sind, denkt sich den Büdungs Vorgang ungePühr 
folgendermaßen: 

I>as Hiihenband, in welchem jetzt die Seekaare liegen, ist wahrend der 
Eiszeit eine Z wisch enregion zwischen der oberen Grenze geschlossenen Wald- 
wuchses und der unteren Grenze des ewigen Firns gewesen. Hier arbeiteten 
die Wässer der Schiieeschnu'lzen am wirksamsten an der Zej'stfirung der 
Oberflüehe und hier wurden rasch enge Klaninien in den Fels geschnitten. Die 
Grenze gegen den Waldhoden, in welchem das Wasser langsamer arbeitete, 
erzeugte eine GelUllskniekung; die Seblucbten mußten nach rtickwJirta 
arbeiten und es mulUe ein StUek ebeue[i Talbodens uberlialli der Wald- 
grenze entstehen. Wenn sich mehrere starke Bäebc vereinigten, ontjstandea 
kesselartige Weitungen, in denen sich in größerer Menge der Schnee ao- 
sauimeln konnte; wo er in der engen Tiefe gesehUtzt war vor Sounen- 

'j D. Paul WAaxKR. Die Sven du» BUliiiuTwalduii. WiiütviiBchiiftl. VcrOtTflaÜicbungeB 
d. Ver. f. ErökundL^ xu Uipzig, H.l. IV, lrt99. 
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iKStrahluiig, besonders bei ni^rdllcher and nord^stlieher Lage und im Schatten 
des in Mitteleuropa vorherrschenden i^Üdwe'ätwindes. Es wird bloU Ton der 

B21ächti};keit einer solchen Abla^emn^abhUn^en, üb man sie als Firnlappeti oder 
als kleinere Gletscher zu bezeit-hneii bat. Die Wunde de-i Triebters sind nun 
stärkerer Verwitterung ausgesetzt als di<; Lliugebung', da sie sich nicht in 
ihren (Mgenen Schutt vergrab«. i khnnen. Der Schutt in der Tiefe üiagt: die 
herabfallenden Gesteinstrdmincr auf und läßt n\e an d<^ Kesticls Endu ab- 
gleiten, wo sie sich nioranen artig auftUnnen. Vielleicht trägt auch die aus- 
schleifende Kraft des sich vnrschicbLnden Kises zur Auswoitnug und Rundung 

■ des Beekens bei, welches nun mit Hilfe des quer liegenden Walles ron 
Bl'icken und TrUmniern da« Wasser aufsaninielt und zu dem von einem 
stolzen K eisen iheaier umkränzten ffee aufstaut. 

.Schon zeigen die meisten Seen in den rersumpftca Flächen unterhalb 
der Felswand den Beginn der Austrocknung dnrch zugcfülirten Schutt und 
durch Sinken des Wasserspiegels, indem der Seebach in iVtti vorgelegt*; 
Schwelle inuner tiefer einurbneidet. Man erkennt leicht, daß die im g*!ulo- 
gischen Sinne nnr vorübergehenden Gebilde der Seen in nicht allzufemer 
Zeil wieder aus dem Landschaftsbildc verschwunden wliren, wenn nicht der 
ftlensch den Vorgang unterbrochen und durch Aulage von Uaiumen und 
Schleußen ein l>eliebiges Aufstauen des Wassers oder auch ein vrilliges Trocken- 
legen des Seeliodens ermi'gücht hätte. 

Über die dnmpfe Stille dieser entlegenen Waldwinkel haben die 
Schildernngon Aiialbebt Stifters einen zanbervollen Schimmer gebreitet. 
Fast wäre man versucht zu glauben, das Wesen dieses Dichters, seine ge- 
ne Ergebung und seine .Vbneigung gegen die große Welt und Jede ge- 
.teame Tat, würcn hervorgegangen aus der Kigenart seiner Ueimat, welche 
viel mehr zu innerlicher Betrachtung als zu Taten einladet Im Gegensatz zu 
den AlpenUtndern scheinen hier die zersti">renden Naturgewalten zu rasten, 
während tausendfältiger Pflanzen wuchs ihr Werk mit oinfJÜrraiger, friedlicher 
Decke zu verhüllen bestrebt ist. 

[ Wir begeben uns nun in die Täler; älterer Schutt hat hier die Gehänge 

abgeflacht und lädt nur hin und wieder dii; enge Cailonfurm aufkummun, 
welche im Plaleaulandc, wo die Höhen nur wenig Schutt liefern, hcrr- 
Bchend wird. 

Im ganzen sind die Talformen de-* Gebirges recht mannigfaltig. Die 
QaellHUsse des Regen z. B. beginnen in der breiten Einsenkung von Eisenstein 
und in dem groß angelegten Tale zwischen der Osser- und der Arberkette; 
Bchmäler und mehr schlnchtartig wird das Tal des großen Regen zTrischon 
dem Arlier und dem Falkenstein, aber auch hier werden die Ufer noch 
zumeist von Schutt und Blockwerk und seltener von Fels gebildet: erst 
unterhalb Zwiesel wird das Tal enge und caüonarlig. Wild, unzuf^tnglich, 
achluchtartig und mit Graniibblcken erfUllt sind die (Jm^IlilUssL' dur Wottawa. 
welche als schwarzbraunes Moorwasscr in den Filzen des Plateaus von Madur 
entspringrt; sanfter, breiter und bewohnter die der Wolinka. Der Wechsel der 
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Eenerie dieser FlUä*e, welche sieh xwiBchen waldigen HUg-eln hindurehwindeo, 
an mani'liem mit alten Hurgrcsten ^t:-/.iertt'm Fulsvorspnmg- vorbei, verleiht 
der Landschaft den lieblichen Reix dieses Böhmerwald vergeh ir^s. Im 
aUgemuincu sind auf hayriseher Seite die Tülcr Hacher und hreiter. Ent- 
valdnog und Ackerbau sind weiter vurgesehritten als in Böhmen. 

Eine hesonders auffalleude Erscheinnng ist das geradlinijtre und breite 
LäDgrstal der Moidaa vou ihrem Trsiminge liitt Hohenfnrth. AuL-h die Quell- 
fllllk-ben der Moldau kommen atifl felsigen Qucrflchluchlcu im tiranit. Nneh 
tSÜduSt umbiegend alier treten sie in ein sanftes Wald- und Wiesental. Am 
«ich nach dem Kiutlusse der kleinen Moldau bei Fereheuhaid in ein breites 
Talbceken verwandelt. Über flai-he Moor- und WicseugrUiide sehlüngelt sich 
der Fluß nach beiden Seiten ungehindert ansbicgcnd, bis zur Vereugerniig 
de» Talbeckens unterhalb Friedberg. Schon wiederholt ist der Gedanke aus- 
gesprochen worden, daß da« ganze lange Jhddaulal von Ober-Moldau bei 
RIeonorenhaiu bis Friedberg den Bodeu eines Sees darstelle, der bei Fried- 
lierg abgestaut worden sei, und wiederholt ist von teehnisüher Seite der 
VorMblag angeregt worden, den Abstaa an der Teafelsmaner zu erneuem 
und 80 die llußabwrirts liegenden StUdte, besonders Krumaa und Btuhveis, 
gegen Hochwassergefahr zu »iehern. Da aber bisher keine. Sedimente dieses 
Sees noch sonstige deutlichere Merkmale an seinen problematischen Ufer- 
linien aufgefunden wurden, ist seine ehemalige Existenz sehr fraglich. 

Sobald die Moldau unterhalb Friedberg in den Granit eintritt, stellen 
sich wieder die massenhaften Blöcke dieses Gesteina ein, welche auch schon 
die Gehänge am. Oberlaufe den Flusses bei Fcrehenhaid und Sefaattawa 
begleiten. Hier in der Tal Verengerung bei Kieuberg Ist der Fluß slreeken- 
weiso förmlich verrammelt und ist gemitigl, atromschuelleaartig acine braunen 
Wässer zwischen den mächtigen Anhilnliingen weißer, sackförmiger Hiöcke 
schäumend hindurchzudriingen i Fig. 16]. Beide TaUciten sind weithin Übersät 
mit Oranitbliieken, die in einzelnen Füllen, wie z. B. nächst der CeHuIosc- 
fabrik von Kienberg am FluGufer zu förmlichen Wällen aufgetllnnt sind. 
Zar eigentlichen Schlucht wird das Tal erst bei Teufelsmauer vor Hohen- 
furth. einer GranitsteiUvaud, welche ebenfalls wildes BUickgewirre in den 
Fluß gesendet hat. Unterhalb Hohcniuith beginnt wieder der Glimmerschiefer 
und sofort ist das Wasser des Flusses glatt und klar (Fig. 17); hier 
werden die Baumstämme, der Schatz des Böhmerwal des, wieder zu Flößen 
zusamnieu gebunden, die oberhalb Kienborg aus dem Wasser gezogen und 
über den Felsvorsprung der Teufelsmauer auf der Achse befiirdert werden 
mußten; denn so lange die Moldau durch den Granit läuft, kann sie kein 
Suhwemmholz vorwärts bringeo. 

Von kleineren Spuren der Eiszeit im Bohmerwalde war bereits oben 
die JRede; aber die Vorstelinng von Gletschern, welche das breite Moldautal 
ausgeweitet hatten, ist in den Bereich der Phantasie zu verweisen.^; 

') F. BAYBEftais. (ifiographiach-geü logische Studiec aus dem BflbmerwaJde. Er- 
gänzuogAbeft ru PBncnxAtri» Mitt. Nr. 81, 1888 and Pikck, Böm nnd Rodi.«!, Beriulit 
BftQ nnd DUd Toa Aiiirraieh. 7 



Du P1.ttoitt)1nn<), 

Von Hohenfnrth abwärt« echlinprt sich die Moldau durch ein vielfach 
»ewimdenes wahres Eiijütal^ an i)eiden Seiten begleitet von allmilhUch nie- 
driger werdetulfni Hu^ellund vorbei an den alten Btirg«D iloseDberg and 
Knimau zur Itudweiscr Kbciic. 

Waa Plntenuland. 

Als eine wellige Hochfläche dehnt sieb der n<irdliche und grrOfiere Teil 
des l'rgebirges von der :rfchieferg:rciize zwischen BiibmisehBrod und Klatlan 
bis zum Osirande. Die Wasäerseheide, welche beiliiuli|s: der biihmiseb-mab- 
riächen Landesgrenze folgt, trennt die zur March und zur Donau abdacbeudca 
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Fig, 16. üruiiitblückü iu dor Holdftu hol Kienberg kwtschcD Friedlerg und Hulionfimh. 

Ijandestcile von dem Moldaugebicte; jenseits der Niederung von Aigen setzt 
sich die Wussersebeide des Böbnierwaldes fort nnd bald wird sie nencrlieh 
lief herabgedrllfkt (685 wii im Kerscbbaiimer Paß. Als eine g-eradlinige Fori 
Setzung der Muklatiliuie war diese Einseukung von altcrsher besonders 
fjeei^et eine Verkehrt+slraße zur Donau zu bilden und sie war von großer 
Bedeutung für den Transport des oberöstcrreichischeu Salzes nach dem 
salzlosen Böhmen. Ostwärts gegen Niederösterreich weitet sich das Granit- 
gebirge zu einem kuppenreichen Hochlande, immer noch die bedeutende 
Hiihe von lOOÜ m festhaltend und KteUcnweiHe Überragend, und breitere 
Hifthenzltge, wie z. B. den Veilstein (^1060»//), südwärts bis nahe an die 



über eine gemdnsaiDe Exkursion in den BUlimerwilil. Zcitäcbr. d. deutsch, goolog. Ge». 
1887, 8. 68. 
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Donäii entsendend. Waldbedcckt ist auch zum großen Teile das üster- 
reichische Orauiiplaiean. 

Erst nordwärts und ostwärts von dieser mehr geschlossenen Aolragnng, 
vom Nebclslcin (lOlöm) gegen Wcilra an der Laisnilz, dein Quellflusso der 
Lttschnitz, and in den Hijhcn am Oberen Kamp bei Rapottenstcin gegen 
Zwettl senkt sich das Land zu dem Plateaiitande, das von hier bis weit 
nach Muhren einen üemlicfa gleichartigen Charakter bewahrt. 

Die mm nordwart» verlaufende Wasgerseheide wird breit nnd flach- 
wellig nnd sinkt auf eine dunhsfhnittliche Hübe von 600 w herab, doch 
sind ihr auch bäuftg, namentlich im Norden, im sogenannten .Saarer Gebirges 



. :^ c 



5-^<H***wt**' 



In 



I 



"Fig. 17. MoldAotil ira Glimmerechtefer nnterhiilb Rüsenberg. 



ft ansteigende Bodenwellen von etwa 800 m- Hi^he aufgesetzt. Aach 
das Platoauland wird an vielen Punkten durch 100 oder 200 in Über die 
Umgebung em[Kirragende HühenzUge belebt und im lücdenistcrreichisehen, im 
müliriscbcn sowie auch auf der bühmischon Seite des llochlandes wird man 
aich stets leicht einen weiten überblick verschatTen kOnnen über das flach- 
wellige Land, in der Kegel Über weithin zerstreute Kirchturme und weiße 
Wanerwände ontiernter Ortschaften oder Meierhöfe, da/.wischen Ackerland, 
auf dem Kartotl'eln oder Korn gebaut werden, und über ailzn regelmäßig 
umgrenzte dunkle Flecken von Waldbostand. Lauge Haumrciben bezeichnen 
die Siraden, welche gezwungen sind, die engen Täier zu vermeiden und nach 
versrbicdenen Richtungen ganz betriiehllieh auf- und niedersteigend die Ort- 
schaften und Ilufe miteinander verbinden. 

7» 
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Scitwarzawa. 



So bietet der Anllick des Plateaus von irgend einer Anbi^he 
Reiz. Um so aiigciit?bnier wird man UhtTrasrlit, wenn man in die engen felsigen 
Täler nicdcrütelgt liu (ie^eusalzc zu den hüberea Teilen des Urfjebirges. 
WD die Berge bewaldet, die Talbttdcn aber mit Feld und Wiegen bestellt 
sind, hat sich hier ein großer Teil des Waldbcstandes auf die Talgebiingo 
zurückgezogen; nur «cbmal sind die ebenen Talbüden, auf denen der Fluß 
von einer Seite zur andern pendelt oder, sich knapp an die steilsten Felsen 
dringend, nicht einmal li;iiita länt fUr einen schmalen FnOpfad, bo d&O die 
wildesten Partien, z. H. an der Iglawa, an der Qslawa nnd an der Sazawa 
wenig zugiluglicli sind (Fig. 18). 

Die Tiiler sind Krüi^ionslurchen einfachster Art. Die QtiellbHche ent- 
springen zumeist in den sumpfigen Wiesetiböden flacher MuMcu, in denen 
der Verwiiterungslehm des Urgesteines zusanimengesebwemnit ist Im Ge- 
biete der Wasserseheide und in einem großen Teile des mährischen Hoch- 
landes in der ITnigfbinig von Saar, Nenstadtl und Groß- Mescrit seh wird das 
Wasiser dieser ^UL-lien Mulden durch DUnime gOHlauL Teils mitten im Acker- 
laude, teils von stillem Nadelwald umsäumt oder den Mittelpunkt eines 
Dorfes bildend, dessen schüttere Uäuserreihe die Wasscrflaobe umgibt, 
tritlt man dort diese Teiche in solcher Zahl und Größe, daB sie zum l^os 
der Landsehaft gerechnet werden mtlsscn. 

Die Fnnu der Tiiler wird bestimmt durch das geringe und des hohen 
Alters wegen recht gleicTimJißige (lefilUe. durch die verballnisuiUßig geringen 
Niederschlüge und durch die Härte der Gesteine, welche steile Wände ge- 
statten, deren spiirlichen Gesteinsschnit der Fluil zum griJßten Teile zu ent- 
fernen vermag. 

Breiter augelegt nnd in den Oehiingcn mehr gegliedert als andere 
Tiiler ist das Tal der Schwarzawa; blickt mau z. B. von dem Gebiinge 
i^stlicb ron Nedwieditz auf die Glimmerschieferberge and anf dos Soltcntal, 
ans welchem die hiichragende Burg Pernstein hervorblickt, so erhült man 
den Eindruck, als ob man ein waldiges HUgeUaud von etwa 3ÜÜ »i Höhe 
nnd nicht den Abfall einer HocbÜiicho von Ackerland vor sich habe. Den 
scbtinsten Typus der caüonartigcu Schluchten bilden die Täler der Oelawa, 
besonders in den ritrecken kurz vor ihrem Austritte in das Kolliegendc. 
Eiuer der schönsten Spaziergänge im ganzen Westmilhri sehen Urgobirge 
fuhrt durch das gewundene Oslawatal im Namiester Tiergarten, wo prücb- 
tige Laubbäume den Blick auf die kulissenartig Über das stille Wasser 
vorspringenden GranuHtfelHeu beleben. Nur die höchst unvollständige Weg* 
samkeit der tieferen Talstrecken der Oslawa und der Tglnwa mag die 
Ursache sein, daU ihre Landschaften weit weniger bekaunt sind als jene der 
Tbaya. Da und dort liegen verfallene Mauorreste mittelalterlicher Burgen 
tief im Waldwachse verborgen auf irgend einem Felszacken, der nm 100 
odcT 150 m die Talsohle überragt 

Doch auch das Tat der Thaya ist reicli an roaleriscben Punkten 
und viele alte ÖdtlDssai- and Ruinen schintlcken die Gehänge. Ein sohmale 
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Felsvorsprnn^, dea ein enger 'Rn^ des Flusses nrnsehließt, bot der kleinen 
Stadt Droeendorf in Niederösterreich günstige Gelegenheit za starker Bo- 




festignng", 00 tlaC sie im Stande war Küiiig Ottokars Heer im Jahre 1278 eine 

[Zeitlang anfzuhalten und no eine entscheidende KoUe zu spielen in dum 

für Hudulf von Hahaburg- «iefcreichen Fnldzn^e. FhillahwHrts folf^en die oft 
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erwiihnten Burgen von Vöttao, Fridu, Hardegg a. a., bis das Tal in einer 
pIÜtzlicIuMi Ausweitung' büi Znaira den Bauptstock des Urgebirges Terlüßt 

Fast noch einftirmigfer und weniger gegliedert als die nililirisohen (Je- 
biete ist der gegen Böhmen vmi der Wasserscheide kaum merkllcb ab- 
sinkende Landesteil. Nur wenige ridituuglos zerstreute, unauftUUige Erhe- 
bungen Überragen die durchschnittliche Höhe von 450—500 m. Es liegt 
wobl im Gesteinscbarakter hegrllndet, dafi das mittelhöhmische Graniigebiet, 
wenn aueh nicht in allen Strecken, 80 doch im allgemeinen eine unruhigere 
Oberfläche besitzt; flach rnndlichc Kuppen sind zahllos aneinandergereiht and 
in Hohengruppen, wie z. B. bei Jistelmitz, erhebt sich der Granit bis Über 
t550 nt. Die Sehieferinseln treten zwischen Granitklippen als znsanimen- 
Uängende Kücken auch orographisch henor. Was Über die irstUehen Täler 
gesagt wnrde, gilt auch fUr die Täler des Muldaugebiclcs und fUr das Tal 
der Moldau selbst, soweit sich die Flüsse im Urgebirge bewegen. 

So werden die Gehäingefelsen des Moldaiitales unterhalb des Äastrllles 
aus der Ebene häufig abgeliiat von ganz flachen, fast ebenen Talseitcn, dort, 
wo not^h tertiäre Lappen den FluÜ begleiten, insbesondere an der ^[UnduQg 
der Luschnitz bei Moldauthein. Mit bald waldigen, bald felsigen Ufern in 
nianniglacher Abwechslung, meist in stillem 'l'ole, mit eiusauien MUhlen und 
Weilern, nur seltener durch griifiere Ortschaften belebt, durchquert der FluU 
in vielen Windungen den mlttellHihmisehen Granitstock. Aber im großen 
ganzen ist der Talboden breiter und der Verkehr entlang des Wassers we- 
niger gehindert als im Mittelläufe der mährischen Flüsse. Schroffe Pels- 
panien befinden sich unterhalb der Ruinen Klingenberg und Worlik, aber 
eng und wild wird anch da» Muldauta! erst kurz bevor es das Urgebirge 
zwischen Tr/.cbtnilz und Sljeeliüwitz erreicht. Diu Danipfseliiffahrt nach Prag 
beginnt erst am letzgcnannton Orte gleich unterhalb der Grenze zwiscbeu 
Granit und Schiefer. 

Wenig untcrlialb ritjcehowitz vereinigt sich die Moldau mit der Sazawa, 
welche bereits im Granitge biete nur durch einen schmalen Felsvorsprung von 
jener getrennt und sieh durch eine ganz ilhnlicbe felsige Schlucht mit guten 
Aufschlüssen der Geste Insgreuzen ihren Weg gebahnt hatte. Dieses typisch« 
Bild der Urgebirgstäler wiederholt in der vollkoinniensten Weise die Furche 
der Sazawa in ihrer ganzen, laugen Erstreckung, an der steile, felsige 
mit alteu Burgen gezierte Abhänge und flache, waldige Ufer, einume 
Talstreckcu und Reihen von Ortschaften mehrmals einander abhisen. 

Die Form der Oberfläche wird vom Gesteinscbarakter nur in den Einzel- 
heiten bestimmt. Im ganzen nehmen die verschiedenen Gesteine die ver- 
schiedensten Höhenlagen ein. Die chemische Zerstörung der Gesteine er- 
weist sich im Plateaulande viel wirksamer als die mechanische. Die klunigen 
Gneise und Gmnulile zerfallen in der Regel nach ihrer KlUftungs- und 
Schieferungsttäche in kk'inplaltigee and schiefriges Trtlmnienvcrk; die Aas 
laugung durch kohlen säurehaltige Tagwftsser entfernt Kalk Qnd Alkalien, 
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lockert das Gestein zu Grus» der immer feinkürniger wird und die ^Ibe 
Farbe der eisenbaltigon Tonerde annimmt: /.tiletzt bleibt der reine Ver- 
witleran^lebin auf dcu Plalcauhüheu zurück, den, abgesehen von örtlichen 
lief eingerissenen lieg-enschluchten, keine allgemeine Abtragung entfernt. 
Auf höheren Kuppen tritt freilich das anstehende Gestein bliutig zu Tage, 
bildet geiegentUeh auch größere Blockbalden oder ist bereits in äelchteu 
Feldwegen blofigelegt; auwgedehntere and zuwamniHuhiingendc Aufschlüsse 
bieten aber zumeist nur die Flufltüler dar. Der vcrbäUeude Lehm der 
ebenen Landsireckcn und der sanfteren (lehäuge wird auch zn 10 oder 
mehr Meter mächtig, wo er in den :flneben Mulden oder an wenig geneigten 
Talböschungen in einer konkaren Krümmung durch das Regenwaaser zu- 
sammengescbwemmt wnrde; an BoSchen Stellen aiud meistens die Ziegel* 
brennereien anzutrelTen. 

Scharf trennen sich die Granitregionen von den Gneisge- 
bieten durch die Blockbildungen, welche wir für dieses GejJtein be- 
zeichnend bereits im BUlimerwald kenneu gelernt haben. Sowohl im Haupt- 
Stocke als auch im mitielböhmiscben und im Trobitsober Gebiete sind die 
massigen, sai-klurmig ausgewitterten BUicke Über Feld und Wald verstreut. 
oft übereinander getürmte Gruppen oder Wackelsteine bildend, die den Ein- 
druck einer künstlichen Aofeinanderschichtung hervorrnfen. Viele dieser 
Gesteine zeigen mancherlei Höhlungen und Vertiefungen an der Oberfliiche 
und sind di^shalb für 0]>lersteine gehalten wurden; es kann aber kein 
Zweifel darüber besteben, daß diese Vertiefungen nur hervargerufcu wurden 
durch die auflockernde Wirkung des Hegenwassers. 

Die zahlreichen Blöcke sind für den Feldbau ein listiges Hindernis; 
man schafft die kleineren Blc>cke an die Feldraine oder man türmt sie Über 
die einzelnen oder gruppenweise beisammen liegenden größten Blöcke, so 
dalJ riclc Granltgegcndcn gekennzeichnet siud durch mächtige zwischen dem 
Ackerlaude rcrstreute Block- und Sieinanhäofungen. In manchen Gegenden 
trägt die Verwertung der Bl(')cke als Steiubruchmaterial einiges dazu bei, 
den Feldbau Ton dieser Last zu befreien. 

Von den wilden Schluchten, welche an manchen Stellen der klüftige 
Serpentin bildet, war bereits oben die Rede. 



Die tertlftren Ebenen, 

Außer von örtlichen Zerstörung^produkten wird das Plateaugcbiet auf 
weite Strecken bedeckt von dem Detritns. der zur Tcrtiilr- oder Diluvialzeit 
von höheren Gebirgstcilcn herabgescbwemmt wurde. In den Vertiefungen 
eines vormiocäneu Kcliefs haben sieh die Bildungen der Bndweiser und 
der Wittingauer Ebene abgesetzt. Die Budweiser Ebene ist scharf 
gesondert vom umliegenden ÜUgelLandc und namentlich im Westen und im 
£>lidweslen bilden der Planwker Wald und die UfJben bei Netolitz einen 
deutlichen Sanm um die äachcn Teiche und Moorgebiete. Einzelne Ausläufer, 
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Keste einer ehemals grtineren zusamroenhHn^euden Ausdehnung der Sllß- 
vrasserbildun^, entsendet das Hudweiser Recken in da« Gebiet der Wottawa 
Über Wudniau ^fi^:n 8tr:il(.nnit£ und llorazdiowitz und nordwärts die Moldau 
entlang bis Über Muldaulhciu hinaus. Durt stellt sich eine Verbindung: her 
zwiscben den lUidwciser und Wittln^uer Weininpen und iSßt vermuten, 
dali der grOflte Teil des südlichen Btthuiens einstens von einem einzigen 
ausgedehnten See llberdeekt war. Die größere Wittingauer Ebene hebt sich 
weniger scharf ah vum umgebenden l'rgehirge, welches alH liavhes Platean- 
land im gleichen Niveau bleibt; im Süden bis (linliod in Niederiisterreich, 
in den nürdliehsten Auslaufern bis in die Nfthe von Tabor reichend, wird 
sie in den mittleren Teilen von mehreren flachen OraDltinseln antcrhrocheo. 
Onin« Wiesen und freundlicher Baumvmchs an den Kündem sehr großer, 
aeeiKirtiger Teiehe, dann au^geilehnle Moortlärtit-ii sind die kennzeichnenden 
Merkmale der freundlichen Landschaft nm Wlttiiigao. 

Die Schichtserie ist mächtiger und voUstiindiger entwickelt in der 
Umgebung von ßudwcis, wo in einer Bninnenbohrung von IH m Tiefe 
das Grundgebirge noch nicht erreicht wurde.') Die tiefsten Lagen bestehen 
ana Sauden nnd bnnten, grauen, weißen oder roten Tonen; die weißen 
Tone sind häufig plastisch and feuerfest und werden an einzelnen Stellen zur 
Fabrikation von Ti^pfcnvaren verwendet uud im Zusammenhange mit den 
roten Tonen finden sich hie nnd da ebenfalls abbnuwtlrdige Ton cisenst eine. 
SpärUchc lilattab drücke (u. a. Sequoia Sternbergi Heer i haben das miocäne 
Alter dieser Ablagerungen dar^relan. Das nüchsto Schichtglied fehlt im 
Wiltiugauer (jcbiete nnd ist auch im Budweiser Becken vorwiegend nnr 
am West- und SUdrande anzntrelTen. Es sind Sande, wechsellagernd mit 
schmüleren Tonbünken, technisch wichtig durch die unregelmiißigen und 
schmalen Fltitzehen von Lignit 

Ihr Hangendes bildet grobe Quara- und Urgebirgsschntter. Solche 
Schotter sind auch außerhalb der Ebenen am t^Udlichcn Urgebirge sehr xtsr- 
breitet, zuerst im Vorlande des Röhnierwaldes, wo sie Seifengold geliefert 
haben, ferner im (icbietc der Wasserscheide von Neuhaus westwärts and 
auf dem mührischen Tlateau in den Gegenden zwischen Trebitsch, Mährisclh 
Kroman und Miihriseh-Budwitz. 

Auf den kleinen Plate anheben, knnpp oberhalb der Budweiser Ebene, 
in der Umgebung von Wodnian, Nelolitz bis Prahsch im SUden nah© dem 
Moldautale, ferner so einigen Stellen bei Nenhaus nnd in den Strecken 
südlich der Iglawa finden sich den GerUllen beigemengt eigentümliche grfine 
Glaskörper, die «ogenauntcu Moldavite. Sie kennen unmöglich den Ge- 
steineu des Urgebirgcs entstammen und mancherlei Umstände zwingen ZQ 
der Annalime, daß sie als Meteoriten herabgestürzt sind und in die Ai- 
luvieu der damaligen FItlsse eingebettet, bis heute aufbewahrt wurden. 



*} J. N TVoLpftico. KeitrnK^ mir Konntnis dcB pHrniiscliBn nnd tertlUren Beokeni 
von Budweia. Sitzangubci. d. bObm. Ges. d. Wiitsmucb., Pra# 1833, Nr. IV. 
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Ein kleiricT Tappen jongtertiürcr SllßwR8?crbildcnf;en in Verbindung 
mit Schottertageu belindct aich noch atif dem südlichen Abhatipre ge^en die 
Donau und iwar in der bnchtartigen Ausweitung bei Freistadt, Über welche 
die Kerschbaumer Straße führt. 

Echter LTiß hat auf den Hiihim des T'r^ebirges kaum irgend wo be- 
iTÄchtlicbe Verbreitung'; wo luäcbligrere Lehuablagerungen au dcu (iuhäug'en 
auftreten, sind sie fast stets örtliche Anhäufungen. Erst am Ostraude, wo 
das Terrain unter 300 m >reeresliiilie herabsinkt, erscheint die steilwandige, 
hellgefiirbte subiloliacbe Bildung, welche dann weiter tistlich im Gebiete 
der Kotliegenden and der Brtinner Kniptivmasse sowie filier dem MiocHn 
stellenweise zu ganz außerordentUeher Mächtigkeit anschwillt 

Die Donaufiircho. 

Eine Landschaft für sich biUlot am Sttdrande des Urgebirges die Furche 
der Donau. Von Südwesten her tritt der Strom dem Abbrach der fränkiscliien 
Juraplatte folgend bei Regensburg au den Kand der Masse und wird hier 
gegen ätldo&t abgelenkt, bewegt sich aber, bald knapp an das Urgebirge 
herantretend, bald im weiten Bogen sieh euTfernend, noch immer frei in der 
Ebene. Erst bei Tleinling oberhalb Vilshofen wird er zwischen den flachen 
Ufern vom Urgebirge, das noch von Tertiilr Überdeckt ist, gefangen. Der 
FlaU folgte offenbar in seiner ursprtlnglicbBii Anlage bcrellü einer breiten 
Vertiefung in den jüngeren Gesteinen, die von den umliegenden Höhen und 
im Neuenhurger Walde auch jetzt nur teilweise entfernt sind. Der diluviale 
Schutt der AlpentlUsse hat ihn an das Urgebirge herangedrängt. Erst von 
Passau abwiirts, wo der Tun die Wassermenge verdopptdt. sägt sich die 
Donau mit gesteigerter Erosionskraft ein wahres Engtal, mit einfachem, 
trogftirmigem Querschnitte. Aus einer Höhe von 80—100 m fallen die beider- 
seitigen Gehänge ebenflilehig zu den einfürniigen und stillen Fluftufern nieder; 
nur hie und da springt eiue alte Bnrg oder ein Kloster anf »rhrolfem Felsen 
vor und selten wird das cinnirmige Grlln diin:h eine Orlsehnft IiclebL Hie 
und da blickt Fels- und Blockwcrk durch den Bchüiteren Waldwuchs. Die 
»teilen Furchen, welche an den Gehängen niederziehen, sind zu seicht, nm 
eine Gliederung in die Landschaft zu bringen. Manchmal tritt die ßankung 
des Granites von fern deutlieh aus dem Felshang und wiederholt sich in 
gleicher W\*ise auf dem gcgcntiberliegenden Ufer. Ein anmutiger Seiten- 
blick, wie ihn z. B. das Tal der grollen Muhl eröffnet, gehört zu den 
Seltenheiten. 

So wiederholt das Donantal zwischen Passau und Aschach die hervor- 
stechendsten Merkiujite der Tiller des Hlldlichen Urgebirges. Von den Höhen 
des .Sauwalde» kurainenil gewahrt man das Tal, erst wenn man unmittelbar an 
der Kante des Abhanges steht. Der Erosion, des Hauptstroiues vermochten 
die kürzeren NebenHiJ:<sc nicht zu folgten, sie crlcidcu deshalb in ihrer 
nntercu lliUfle einen llef;tllsl)ruch und stUrzeu darch steilere Schluchten zum 
Hauptstrome hinab. Kur die längeren Nebenflüsse, wie die GroOe Mtlhl, 
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kunnten mit der Donau gleirben Schritt halten und breitere Tiller mit gleich- 
mäßigem (!(;f:ille ausweiten. Die isUdöstliclie Richtung des Hnnpttales setzt 
sich jenseits der Biegiuifi: von Schlägen In dem von Südost koumcndeo, ^y 
kleineren Ädicrsbache and dann in dem in seinem Unterlaufe pliitzUch nach SUd-^f 
Osten umbiegenden Asehachhache fort, so daO eine Furche entsteht, welche ^ 
den Lauf der Donan zwischen Schlilgen und Asehach geradlinig abzukürzen 
scheint. Es ist zweifelhaft ob mau es hier mit einem ehemaligen Donau- 
tale zu tun hat. 

Größere Berechtigung scheint die Ansicht von U. GiunEß zu besitzen,' 
nach welcher die Furche der breiten Nebenflüsse ihre Entstehung der Ge- 
ateinsxtruktur verdankt. Die Gneise dieser Gegenden werden, wie bereits 
erwilhnt, von ihm als geflaserte Granite und als Quetschzonen innerhalb der| 
Granite aufgefaßt und haben nicht nur den Lauf der Donau, sondern aucli 
die Richtung der Nebenflüsse beeinflußt. Qilufig macht sich dabei die 
Bichtung der Bithmerwatdkiimme geltend, wie z. B. im oberen Mtlhltale nud 
hier in den Rinsetikungen des Adlerbaches und des unteren Aschachtaloa,,; 
welche durch den Fadinger Hattcl verbündten werden.') 

Nicht weit unterhalb Aschach bezeichnet die nnvermittelt in die Ebene 
Tort^p ringende Granitkuppe mit dem Schlosse Ottensheim den Eintritt der 
Donau in eine ganz gleiche, jedoch viel kürzere Furche. Die NUbc der Landes- 
hauptstadt Linz, an der Pforte zur gesegneten Kbeno der Traun-Bnnsmtlndui^, 
wirkt belebend auf diese Talenge. 

In der Kbcne von Ardagger umfaQt das zerteilte Stroml>ett eine Breite 
von 4 !.-m\ hei Grein ist es wieder von den Granitfelsen auf ^/^ km zu- 
sammengedrängt. Eine Keihe von Slroraschnellen gestaltete in früherer Zeil 
die Schiffahrt an dieser Strecke üuOerst gefilhrlich. Schäumend zwängte sich 
der Strom zuerst durch den „Greinerschwall", etwa eine halbe Stnnde unter- 
halb lag der „Strudel'', wo sich das Wasser Über eine Anzahl ira Wasser ver- 
streuter, durch fortwäbroudeu Anprall gerundeter Klippen, sogenannter 
„Kugeln" oder ^GehUkelt", stürzend den Weg bahnen mußte und unmittelbar 
daranschloß sich der „Wirbel"; dort wurde er durch einen miichtigen, quer 
vorspringenden luselfcls, den Hausstoin, und einer gegeuUb erliegenden Land- 
spitze zu heftigen kreiHCuden Bewegungen gezwungen. Schon im XVIIL Jahr- 
hundert begann man mit den Versuchen, die Riffe aus dem Strom zn enl- 
feruou und dem Wasser eine glattere Bahn zu verschaffen, aber es währte 
mehr als hundert Jahre bis die Bezilhmang des Stromes gelungen war. 
Wahrend der Regulier nngsarbeiten der späteren Jahre wurden Über dem 
Wasserspiegel des gegenwärtigen Stromes mehrere Kiesenkessel bloßgelegt, 
in jedem ein nindgewalzter Stein; sie zeigen in welcher Weise der Strom, 
erat örtliche Höhlungen ausbohrend, sein Bett vertieft hat 
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>) L. Wasskbr. Das DonaDtjLl Pleintin^— Pmiaa— Asctiarh. Passau 1900. 8. I— 3L. 
— Grabrb. GeomnrpliologiBohe Studien nun dem oberJtstcrreSchifclieD MühlviorteL Pnu- 
x^>.N3 gtiugr. Mitt. Gi>thu. 1902. llvfl IV. 
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Daa Donautal erweitort sich wieder, wo gegcnttber der Feste Per«eu- 
»ug die Ybbs ein breites Delta vorschiebt and die Erlaf bei der alten 
Stadt P«5chlarn in breiter Niedernng die südlichen GneiahUgel darchbricht. 
Mit seinem linken Strande knapp an den .Steilabfall des Urgebirges bei 
Maria-Taferl angelehnt, läCt er zur Rechten einen l>reiten Alluvialst reifen 
frei, der ihn trenut von den aller^Udliehsten Kuppen der böhmischen Masse 
nnd dem Hirsberge bei ^t. LeonhardL 

■ Die priichtige Fassade des Stiftes Mt:lk auf srhroffem Oncisfelsen be- 

zeichnet weithin slehtitar den Eingang der Donau in das Wachantal. Wieder 
stellen sich beiderseitige, grüne, gleiehmilJlige Abhänge ein, hier treüieh 
etwas breiter ond etwas mehr gegliedert nud hoher au&agend als in den 
oberen Abschnitten. Es ist die anmutigste nnd bekannteste aller Donau- 
Strecken, geschuiUckt durch manche freundliche Ortschaft, manche wilde 
Riüne, anter diesen besonders za nennen der Aggstein und DUrnstein, auf 
«iner höheren Gneisbank gelegen, die aus dem Gehänge vorspringt Einstmals 
die wichtigste Verkehrstralfc gegen Osten, durch welche der Dichter des 
Nibelungenliedes die Burguuden zum Hofe des Ki3nig8 Etzel wandern lieÜ 
Über Püchlarn (Bechelareni und Melk iMedelikhe) nach Mautern i Mutaren), 
liegt die enge Wachan, wenn auch die bevOlkertste Donauatrecke innerhalb 
des Urgebirge«, heute doch abseits vom Uanptverkehre, welcher der lirciten 
Niedernng bei St Pulten zwischen den Alpen und der l)4ihmischen Mai^se folgt 

Obwohl miocUne Sande. Schotter und Tegel auf den verschiedenen 
itenlehnen der Berggruppe gegen 400 m Meereshöhe hinaufsteigen, wie 
oberhalb Mauer und Ursprung am titldgehilnge und im Nordosten bei Fürth, 
kann doch nicht angenommen werden, daß die ganze Uf)he des Dunkel- 
steinerwaldes {i)2'i ;ni von Sedimenten überdeckt war. Es mnKten auch 
zur Tertiärzeit hier einige U ige birgs kuppen hervorgeragt haben, hinter 
denen sich später der FlnLl seinen Weg suchte. Dabei ist es besonders auf- 
fallend, daU gerade die höchsten Krhebungeu im Norden, nahe dem Donau- 
tale gelegen sind 'bei Arnsdorf 712 m), so daß es scheint, wie wenn die 
Fnrche in den oberen Teil eitler vom Waldncrtel her gegen St. Polten 
pemlich gleichmäßig ablallenden FlUehe eingeschnitten wäre. Bei Emmcrs- 
orf und Melk stehen beiderseitj* der Donau verschiedene Gesteine an; 
vielleicht hat hier eine Dislokation richtend auf den Fhißlaiif gewirkt. Gegen- 
über von Krems, auf den GtihUogen liei Fürth und Tiefenfncha, sowie bei 
ThaUorn an der Donau wird bereits seit langer Zeit Braunkohle abgebaut. 
Das Flötz fällt 15 — 20* nordöstlich gegen die Donau. Unter den Alluvien 
der Donau gegen Etzdorf hat man das Flötz durch Bohrung aufgesucht und 
hiebci 222 m Tegel durchstoßen. Die Donau fließt demnach hier auf Tertiär 
und an ihrer Austrittsstelle aus dem Urgebirge bei Krems mußte bereits zur 
Terttärzeit eine tiefe Bucht bestaudeu habet). 
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IV. Abschnitt 

Yorcambiisclie und altpaläozoische Sediment© im liuiora 

der Masse. 

Einleitung. — VorcurabriBche (»ebiete im We«ten. — Cambrinm von Skrej nnd Tejreo- 
witi. — Przibraim, — Jiuetz. — Qtinrzll« und Schic-fcr dee Unicrsilar. — Prag und Um- 
gebung. — Daa mittlere Salkgvbiet. — Alte Sedimente im EiscngebJrgo. — Üb«niiohr. 



Eiuleitnng. 

An die \vellig:e GranithfU'lifläi'he iles mittleren BahmenB schließt sieb 
im Nardwesten. ohne daß die Grenze durch eine besondere Terrainstafe ge- 
keiinzeichuet wiire, das reicher gegliederte Gebiet illtct^ter Sedimente, welche« 
sieli von Prag- sttdwostwftrts, allmilhlich llberifchend in kristallinische Schiefer- 
gesteine und mit Einlagernngen von Gneisen bis an den FuÜ des nördlichen 
Hfihmerwaldes bis an den hi^hmischen Pfahl nnd in der Kinsenknn^ von 
Fnrth und Eschclkamm bis über die Landcsgrcnze erstreckt. Dem allgemeinen 
Streichen der Gesteine gemäß sind uürdOsllioh streichende IJergzUge anein- 
andergereiht, die nur wenig tlber die allgemeine Erhebang des Landes 
emporragen und in den hi^rbsien Rllcken im Brdywalde nnd im Trzemschim- 
gebirge bei Prcibram in einzelnen Ciipfeln Über DUO m ansteigen. In der 
Niihe der Landeshauptstadt tnaehen sie aJluiähLieh hinab unter die in zer- 
rissenen und lappigen L'mrissen ßbcrgreifende Kreidedecke und die nord- 
östlichen Ansläiifer der alten .Schiefer erseheinen noch unter den Allarien 
der Elbe bei Brandeis und Klbekoslelctz. Im Stldwesten von Prag und bei 
Beraun werden die Schieferzllgc unterbrochen von einer teils ebenen, teils 
hügeligen und von tiefen Talern dnrchlurchten Kalkhoohßäche. Im West«n, 
sowohl bei Pilsen und bei Manjetin, wie im Norden bei Rakouiiz und bei 
Keustraß erzeugen die Üachgelagerten Schichten des oberen Carbon und des 
Perm gri'tilere ebene und einf^irniige SjindHäcben. Im Nordwesten bei Plan, 
Weseritz, Neumarkt und Chiesch lagern sich Urtonsehicl'cr. das sind die 
lieferen Glieder der in diesem Kapitel besprochenen Schichtreihe, anscheinend 
konkordant auf die im Siune des Erzgebirges nordbstlich streichenden Glim- 
merschiefer des Hochlandes von Tepl. 

Schon seit dein XVIII. Jahrhiindert haben die altpal äozui sehen Bil- 
dottgen der Umgebung von Prag infolge ihres enormen Pussllreiehtums die 
Aufmerksamkeit der Forscher in weit höhcrera Grade auf sich gelenkt, als 
die Übrigen böhmischen Gebirge. 

ZirpE*) versuchte zuerst ^ne Einteilung dieses „tJbergangsgebirges* 
and unterschied die Tonschiefer und Grauwaekenschiefer vom Quarzfels und 
Tom Übergangskalkstein. Mitrciukun*) erkannte gelegentlich einer Reisenach 

*) F. ZippH. t'beraicht dpr (jelirgsformationen in HiihraeTi. Pra;^* l!<31. 
') Ueitcaisox. t^er die silnmehco Gesteine UDhmens nebst eioti^en Bcinerknageo 
Aber die devoQt&chen Oebiltle in Mähren. Nenea Jnhrb. f. Min, etc. 1848, 3. 1. 
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Prag am 1S44 die Gleichstellung mit dem englischen Siliirsystem. Alwr vor 
altem ist die Erforscliuiig der palüozuiacheti Sehiehteu Miltelbübmcuä unzer- 
trennlich verknüpft mit dem Xameu Joachim Bakeande. Dieser Gelehrte 
hatte hald nach der Verbannung der Iraozöiiisehen Künigrsfamilie i I80I i, mit 
der er als Erzieher in innig^eni VerhäUtuisöe stand, seinen Wohnsitz in Praj; 
genommen and sich die Erl'orsclmng der paläozoischen Schichten Mittel- 
böhmens zur Lehensaufgahe getnaelu, an wHli-lier er mit ^nülfr Ausdauer 
und Ziihigkeit bis zu seinem Lcbeascude festhielt. Ihm verdankt die Wissen- 
schaft die Bc schrei bangen und Abbildungen von Tausenden von paliiozoischen 
Fossilien, trotzdem er den ganzen Formenreichtum noch Lange nicht er- 
schöpft hat, und ferner das st rati graphische System,') wcU-hes, trotzdem sich 
ÄutTassangen über das Aller der einzelnen SchichtstntVti stark verschubt'u 
haben, doch auch den verschiedenen neueren Kinteilungäversuclieu uuver- 
kennbar zn Grnnde liegt. 

BAfutANDE erkannte den im großen konzentrischen Bau der Ablagerungen, 
bei welchem die ältesten Schichtenglieder an den Bändern zu liegen kommen 
nnd gegen innen in Immer engerem Bogen immer jüngere Schichtglicder 
folgen bis zu den Kalken zwischen ßeraun, Bmlnian und Prag und den 
Schiefem hei Hoatin und Hlubolscliep, %velehe als jüngstes Glied den Kern 
der konzeulri scheu Mulde bilden sollten. In einem abgeschlossenen Becken 
oder in einer Bucht, einem „Bassin", das sich von Aiival bis Klattau er- 
streckte, sollten sich die Schichten mit ihrer gcgenwilrtigen Neigung gegen 
innen in regelmilßiger Aufeinandertolge abgesetzt haben. Der ganze Komi)lex 
von den PhylUten am Granitrandc bis zu den Schiefern bei Uostln wurde 
von Baubande zum Silur gerechnet und in neun Stufen, benannt mit den 
Buchstaben A—H, eingeteilt. 

Hit A and li bezeichnete Babbakue die azoischen Schichten; er stellte 
sie dem engUsehen Cambriuu gleich, und zwar sollten zu A die inefamurphen 
Schichten, die Amphibotite, chluritischc Schieler im Westen and zu Ji die 
navcrändcrtcn Sedimente, nie die sogeuannte I'rzibramer Grauwacko und die 
benachbarten azoischen Schiefer zu rechnen sein. 

Die höheren, fossilftthrcnden Stufen wurden von Barrandi-: in drei Ab- 
teilungen nach ihren Pannen untergebracht, und zwar die Sandsteine und 
Schiefer C und D als erste und zweite Fauna zum Untersilor und die 
großenteils kiilkigcn Stufen M — (r mit den Scliieiem der Stufe // als dritte 
Fauna zum Obersilur gestellt. Die Mehrzatd der Stufen wurde nuch in zwei 
oder mehrere durch ZiÖern bezeichnete Unterabteilungen gebracht. Be- 
greiflicherweise hat sich die Zahl der nnterschiedcnon Zonen in spaterer 
Zeit noch vermehrt und wird vielleicht auch in Zukunft in dem Malio, als 
die Forschung in die Einzelheiten eingeht, noch anwachsen. 

>) J. Barkaxoh. Nmice pr^liminaire »nr le Systeme «ilurion et Ics trilobites de 
Boheme, Lcipsic 1846. Systeme snurien ilu centre dt- In BtiJu'^iiie. Bd. l erschien 1852, 
weiterp 21 Bände bis Babbamdcs Tod, 1882. Nach einer tfstaiueDtxriBchen Vprfljgiin^ 
BARBAKDia werden woit<?ro Bünde von einer KommiBsion lierRnsgPffeljrn; auch J. C. Corda 
und lo. Hawls. Prodrom eioer Mocogriiphie der bybmieclien Triloljiten. Prag 1847, S. 8. 
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Seit ^eser enten Dsntellno^ hat rieh «mohl die Mnti^rapinMfae lU 
ueh 4ie idu o nMc be Amthmmmg dica« pa llma iw hw Geboset ia bokc» 
Gfsde TeHhidctt, frcffieh ohae d«S Babbaxvc iidi fce iroy f g«Ahh faftoe, 
die win^e in irgend einer Hinsiebt »twpiiadcm. Die asandno $cbief«T 
gdteo min Ar Torcambri<eh oder ■aeh der ameriknaiKkea BcMK^Boaip 
nr algonkiieh; d« ne ron des tiefftea foflstUUireodca ^>rhkhlli«iip|inn 
darch eiiie IKikordau getrennt «od. Die Stufe C Bxbkajo«» mmd Tiet- 
lekbt Boeli die »Dertie&ten Lagen der i>-Stafe sind die SteUrertreter des 
CuifariitB uderer Gebiete. Anderseita wvrde die ZngA/Sn^täl der obentea 
Kalke von F md G nnd der i^chiefer tob ff zom oatenn «ad ■iU lei M 
Devon erwieaen,*) so dai! (Ür da« .SUar nar mehr grvBc Massen der Sand- 
steine. Schiefer und Qaarale von D nnd die GraptolitbeB, Schiefer and 
KnoUcnkaUne ron E nturigbleibea, and xvar gebörea die Gesteine der Stofe D 
tarn UniersUnr, die der Siofe £ zum ObersUnr. 

Seitdem die «ilnrischeo Sand^^teine mit Fossilien ancb in Ostb^hmea 
im Eisengebirge aofgefiinden wurden, seit der Entdecknn^ der GraptoÜthen 
nnd anderen silnrisefaen Fossilien in der Lausitz, znisrhen Kamenz nnd G^Utz, 
im Vogtlande, in lliUringen und in nueh ferneren denucben Gebirgen kj^naea 
die bi>limi9chen bildangen nicht mehr ali Absätze eines geschlossenen Beckens 
betrachtet werden; sie sind vielmehr die durch besondere tektonischc Vorgünge 
der AbtragtiDg entgangenen Reste einstmals weit verbreiteter Sedimente. 

Die Aufnahmen der geulogisrhen Keichsanstalt ond insbesondere 
KbejCu sorgfilllige Studien hüben gezeigt, daß die Lagerong der Sohirhten 
durchaus nicht so regelmäßig ist, Trie sie Babka>i>e ans der Anordnung im 
großen erschließen wollte. Das ganze Gebiet alter Sedimente KitlelbOhmens 
«teilt sieh vielmebr dar als ein durch nordoststreichende Brtlche zcr- 
irOmmertes nnd abgesunkenes Stück eines gefalteten Gebirges. 
Wenn sich auch nach Terschiedenen Auzeichen vermuten läßt, daß sich du 
tektoniacbe fiesamtbild in mancher Hinsicht später noch verwickelter ge- 
•tallvn wird, als es in KrejCis zasammeufassenden Darstelinngen hervortritt, 
«o haben diese doch gewiß dos Wesen der Sache petroffen und so wird 
iicb auch jetzt noch eine kurze Schilderung des Aufbaues der paläozoischen 
Gebiete MiUelt>Qbmens in erster Linie an KkejCis Darstellung anlehnen 
mllasen.*; 

Toreambrische Gebiete im West«ii. 

Weitatis der gri'iDie Teil der alten Sedimente zwischen dem biihmischen 
Pfahl bei Taua and Tachau und dem Ell)egebiete bei Brandeis — mehr als 

^) Ad« dur un^ioeiu mchcn Literatur Über diescu Gcf^^ustaad c-rwJiboe ich nor 
E. E^Tin: Vortrag bed 27. September 1877 in der AUgeiDeioen Vcrsammlang dnr dontsclini 
geulo^»chrD ticftellschaft, Verli. d. geolog. Reicb!uusUU 1377, S. 216 und E. Katsis 
nad E. HoLXArriL. Cber die stratigrapbiscbeti Beziobungeo der b(ibmificben Stufen F, 
G, H Da&baxdki ztun rheiDiscbon Derün. Jahrb. d. geolog. Beirbsanstalt ISM, 3. 479. 

*j J. Kruci und K. FiistiAsriL. TopographiBcb-geotcktüciBcbe Tbersicbt de« 
flilariicheo tiebtetei im tnittlerea BUhmen. Archiv fUr oaturwfsMiucbsfU. Lacdesduitb- 
forschnng, Bd. V. &. Abteil.. Prag 16ä5. 
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Tier Fünftel des ffroßen Gebietes — hat bisher noch keine bestimmbaren 
tierischen lieste geüctert, wenn aneh nach Tcrschicdeneit Anzeichen mit 
Sicherheit auf org:iini8ehe9 Leben zur Zeit der Bildung dieser Gesteine pe- 
fichlossen werden kann. Als illtestes und tiefstes Glied der g-anzen Surie 
umgürten sie ringsum das lang-gestrerkte pal Jio/.oiHche Orbiet, zwischen Filseneu 
an der Unlava und Brandrts an der P^lho. tuils die jlln^'-eri;u Schichten 

IUDterteufeud und teils vuu lan^n, nordüstlichen Dislokationen begrenzt. Ob- 
wohl einfiinnig im VerhKltnis znr Ansdehnung. enthält da» Gebiet sownhl 
sehr weilgehende Abänderungen in der Uauptsebiefirmafise als aueh mancher- 
lei örtliche Einlagerungen. Innerhalb des Komplexes, der den rollkommeneu 
Übergang von den kristallinitichen Sehietem zu rein klastitifhen Gesteinen 
umfaflt, ist es nicht gelungen, im grtifiiMi eine sicliere Gliederung, weder in 
tektonischer noch in st raii graphischer Hinsieht dorchzu führen und zwischen 

IBarkaxde» Ktagen .1 und li konnten die verschietienen Autoren keine all- 
{^mein gültige Begrenzungsliuie festsetzen. 
Kiihert man sich von Nordwesten durch die Gneise und Glimmer* 
schiefer des bewaldeten Tepler Hochlandes dem Gebiete der Urtnnschiefer, so 
bemerkt man keinerlei Kennzeichen der Abgrenzung beider Gebiete in der 
_ allmühlich abdaehenden Landschaft. 

f Dem Glimnierschiefcrzuge folgen Vüllkoinmeu konkordant, den gleichen 

Bogen beschreibend, und ohne scharfe pctrographischc Begrenzung die 
glimmerigen E'hyllite. In der Gegend des Miestales hei Taus südlich von 
rian nud westlieh von Tsthemoschin schwenken die Phyllite aus der sUd- 
■"westlichen In die tiUdliche Richtung, d. i. aus der Richtung des Krzgebirgcs 
in die des nlirdÜebcn liiihmcrwaldcs und lehnen sich knapp und scharf lic- 

» grenzt an den langen Granitstock von Plan nnd Uaid, welcher den böh- 
mischen Vfahl l>stlicli begleitet. 
In dem schmalen Streifen zwischen Granit und Pfahl bei Taohan br 
findet man .sich noch ganz im hocfakristalliniscbcn Ocbiete, in schuppigen 
(lUeisen, Amphiboliten, Seriientinen und krihtallinisehen Kalken, begleiiet 
■ von Lagcrgrauiteu und pegmalitlschen Gilugcn. Amphiholilc sehr mannig- 
facher Art, teils schicfrig, oft glimmerführend, oft massiger diorit- oder 
syenitartig, ziehen entlang des Pfahles, nur selten westwärts übergreifend 
f in den Gneis des Bbhmerwaldes und Über das Ende des Pfahles hinaus 
bis an den hohen Rogen in Bayern; hier vollzieht sich eiue neuerliche Än- 
derung im Streichen in die tiUdostrichtung dus eigentlichen Biilimcrwaldes 
bis zur Grenze gegeu die Glimmerschiefer des KUnischcu Gebirges {s. oben 
■fi. 40). Die breite Niederung von Fnrlh und Eschelkamm zwischen dem 
Glimmerschiefer des Osser und dem fliieis des Tsi-herkovberges, welche den 
südlichen ^um nördlichen Bivhmerwalde trennt, wird von diesen niaunigl'achcu 
Hornhlendegesteinen eingenommen. Sie sind wahrscheinlich ebenso wie die 
Arophibolite des Tcpler Gebirges als prollc basische Erupnvmasse aufzu- 
fassen, Grültere Partien und auch schmälere Züge von sihuppigem Zwei- 
glimmergneis, oft Ubergeheud in Glimmerschiefer, sind den Amphiboliten 
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eingelagert westlich von Taus and BisrhoficinHz und bei Hortaa; diese 
GetiteiDC sowie auch die Amphiboliic seihst gehen ostlalleud allmiLhlich 
tlber in die hangenden Pbyllite von Taus, llischottciniiz und IStankau. 

Ein Bogen von PbyUiten von Fürth Qlwr Taus, dann bei TBchernoäehin 
nmbiegend gegen Wescritz bis Chiesch und Labenz, mit 40 — 70' einwärt« 
fallemJen .Sfhicbtflächen, scheint so den äußeren nfaam der großen Kinsenkoofr 
zu bilden. Im einzelnen aber sind die Lagenings Verhältnisse durcbau;« nicht 
so einlach aufzufassen; bis zur nttcbsten inneren Zone jüngerer Gesteine 
wechseln die Phyllite noch inehrmals die Fallrichtung und manche örtliche 
Beobachtung liiÜt auf verntttckte DiKlokationcn schliellen. 

Vom Abfall des Tepler Hocblandcüi au braucht sich das Streichen 
nnr wenig 2a veriiudcrn, um in die im ganzen mittelbivhinischoa PalÜozoikum 
hcrrsrlieude N'ordostrichtung tiberzugehen, mehrere ßachc Mulden folgen 
dieser llauptstreichungsriehlung. In deu Umgebungen von Pilsen uud 
Dobrzan herrscht nordwestliches, bei KIndraa und Mies hingegen wieder 
»Udöstliches Einfallen. Kine Inkonforraitiit zwischen kristallinischen Phyl- 
liten und mehr khiHti^ichcn Urtun«cliieferu (RAitRAsnFa* ßi verzeichnet Lidl*) 
in der Gegend von Mies; cratcre fallen nach Südost, letztere iVstlich an- 
schließend mit gleichem Streichen gegen Nordwest. Ähnliche Dislokationen 
werdeu bei genauerem Studium gewiß noch iu größerer Zahl im PhylUtgebiete 
gefuudeu werden. 

Noch verwickelter scheineu die Lagerun gsverhältnisse in der Südwest- 
ecke des Phjllitgehietes zu sein. Vom Hauptgeliicli! der Hitrublcndes chiefer 
in der Senkung bei Kschclkamm zweigt UIilt Xeugedein ein Arm ab und 
zieht als deutliche HUgelreibe über die üoehiläche der LJrmnsehiüfer Aber 
Merklin zur Kadbnsa bei Siaab, wo er unter dem Carbon der Pilsner 
Ebene verschwindet. Zwischen Pobrzan und Uupaii streichen die Phyllito 
nordsUdlich parallel dem AmpbiboUtzugc und fallen gegen Ost, so daß 
letzlerer als eine fast quer auf das nllgemeiue Streichen verlaufende Auf- 
Wölbung innerhalb der I'hyllite erscheint. Eine weitere Mulde entsteht in 
dem Ausläufer der Phjlüte zwischen dem AmpbiboHt bei Chudenitz und 
dem Granit von Klattau, ihre Achse ist beiläufig bei Polin gelegen. 

Längs der Grenze des mittclbi'ihmischcn Granitstockes herrscht, wie 
bereits oben bemerkt wurde (Ö. 54 j, wechselndes Einfallen, zumeist aber 
fallen die Schiefer gegen die Granitmasse. Während von Dobrzan und Rupao 
ostwärts das Streichen aus der KordsUdrichtung wieilcr in die nordöstliche 
umgelenkt hat und sich bei Przestitz und Biowitz einige normale Sätlel 
und Mulden einstellen, erfahren die Schichten bei Mjeczin und 2inkaii 
neuerdings eine pliltzüehe Ablenkung gt^gen Nord. Die Stl^rung hält an bis 
zum Granitvorsprnng bei Rosmital und tritt besonders deutlich tu Tage ir 
deu nördlich atrcicheudcn ZUgen cauibrischcr Conglomerate des Trzemschia- 
und des Strzcrbinagcbirges. 

s) Jahrh. d. geolog. Seiobsaustalt 185r<, 3. 591. 
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Im Westen und Norden wird das vorcauibrische Gebiet von mehreren 
Oranit^t'^cken durchbrochen, die zwar auf den Suhiohtcnbau nur i'irtlichen 
Einfiun ansznUben scheinen, aber durch ihre kuppenftirmipen Hcro^formen 
mit den getvilhnliilien Ülockanhilutnngen einige Alm'ecbt^lunf; in die Land- 
Barhaft hrin^n. An Hallen der weise bildet: aber gerade der becleiitendi^te der 
Stoi'ko. die lang'g:e/.()geiie (»ranitpartie, welche sich vim NeiiHtadll nnd Haid 
über Kultenplan bi» in die (ie^cnd von Mariciibad uUKdebnt, eine zieiiilii-h 
Haehe Senke zwischen luulie^eudcn Hüben, die nach Huiustkitkk mit ihren 
vielen zerslreuten Teichen an die tertiären Becken von HudweiK und 
Wittin^u erinnert. Da«t Gegenteil ist der Fall in der weithin HichtbartMi 
KuppenlaiidHchaft der Siebenherge sUdweällich von Kladrau und bei dem 

■ Ueineren Granitstoeke, der sich stldlich von Chudenseblol! untuittelbar an 
den bJihrnischcn l'tahl anlehnt. Im ganzen sind die ?;t"('ke aus denselben 

tOesieinstypcn und Abarten zusamraengeBcixt, welche im sltdlichen l'rgebirge 
tierrnchend nind. 
Eine bedeutendere (iranitpartie zieht weiter im Oslen vun Staah an 
der Uadhrisa Itber Merklin bis in die (icgcnd viai KolauiMchen, entlang dem 
Kücken von Hurnblendeschiet'er; iui Norden wird t^ic von Tltvllit ringn iint- 

■ flchloHHcn nnd /.um großen Teil überdeckt von Steinknblenbildungen. Die 
Hfi^Ateine Kind hier dieselben wie im iistHchsten größeren <truniistorke. 
^r Kines der griiitieti Granitgebicle durchbricht die iluHere Zone des vor- 

camhriscben Gebietes no<"h im Norden. Kr wird 7.uin grnfiten Teile verhüllt 
von den Carbon- und rurmbildnugen bei Kakonit/, Jechnitz nnd Lubenz. 
Vielleicht ist die nördliche Ablenkung des Streichens der I'byllite und der 
bcnaehhartcD (iliiunicrscbiefer bei l'liiesch und Liuüt/., die besonders deulürb 
■ist in den DaehsuhieterbrUchen bei ilabenstein an der Sirela, bedingt dnreh 
die Nähe dcf* ausgedehnten Siocke-s von porphyrartige in Granit. 

Es mag hier noch erwiihnt sein, dali die (iranitaul'brtlche nicht auf 
das vorcnmbrische Gebiet besehrilukt lileiben; einzelne Spuren finden sich 
noch innerhalb der Quarzile des l'utersilur nordwestlieh V4m Uokylzan. 

■ Wenn man gegen iHe Mitle des azoischen Gebieles tbrt^schreitet, ver- 

wandeln Hieb die glimiuerigen l'hyllite des llaudes albnahlicli und unter 
wiederhulten Wechsel lagernugen der Abarten in malte, seidenglüu'zende 
rrt«fnschiefer von grauer, grünlii'ber oder gelber Farbe; spüter freien 
dazu schwarze Schieler mit Graphit oder sonstigen kobiigen Substanzen. 
B&andsteine and Conglonieratc, ja selbst Kalksteinbünke bilden vereinzelte 
Einlagerungen in den hi'>heren Horizonten. Vor allem aber sind die 
KieseUchiefer oder Lydite, ferner die kicsreiehen Vitriol- oder 
AlauDBchiefer sehr bezeichnende Kinlagerungen fttr das eigentliche Urton- 

IBchiefergebict. 
Während sich iiltere Autoren über ilie Schwierigkeit beklagen eine 
^'harfe Grenze zn ziehen zwischen den kristallinische« PhylUten der .Stufe 
iid nnd den Schiefem der Stufe B, trennt F. PoäKi'Nv in der Gegend von 
Przihram die prUcambrlschen Schiefer von den archäischen PhylHten nach 
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dem Vorkniumcn der Kieselsehiefer und Uonfrlomerate in den orstcrcn, 
welche den tieferen Stufen vollkoinmeu fehlen. 

Werden auf der einen »Seite diirchiipreifende Ül)ergilng'e von den kri- 
stallinischen -m den klaNtLHcihen OeHtetnen angcg^ehen, so hat anderseits 
SvsniiKHiJKK in dem Muleriiile. wt'lrliiis die vorcumhrisehen Conploiiierate 
und Sundslciiic der liinpehunj? von l'rzihraiu /.usanimenset/.!, die Aniphi)>ulite 
uud Uneiflc des südlichen Urgebirges von Tabor und im HiUuuerwalde auf- 
gefunden. Granit sidl darin nicht \'orküramen, was naeh den Angaben der 
Kontaktwirknng des Uranite^ nieht anders vorauszumetzen ist is. oben S. 54».' 

In den uiüchtigen höheren rartien des Komplexes wird durch zahl- 
reiche organische Spuren gleiehsara das reiche Leben der hftheren Stufen 
Torbereitet. Kalksteine treten im Srliiefergebiete nur spUrUeh an verschiedenen 
Punkten aln wenige mUchtige Ilänkt- auf. Die oolitisehen Kalk« der 
HchwarAen Sehiefcr bei Pr/ibrani wurden mehrmals auf erkennbare Fossil- 
reste unler»iieht, jedoch ohne Krfolg. Auh dein Iteichlutii der schwarzen 
Schiefer von l'rzibraiii an Graphit und Anthrazit, het^oudcrs aber auiii ihrem 
Oehatt an hitumiuiisen Substanzen, organischen Säuren, an SliekslofT- und 
Phosphorverbindungen und an sulfidischen ürzen. schloß F. Saxhukbukk auf 
reichliche Anhäufung naekthilutiger Tiere oder Algen; au letztere wäre l)e- 
Bondcrs zu denken mit KUcksirbt auf die algeureiehe KueoYdensandsteine, 
welche in Schwe<len und im Ostseegebiete die tiefsten Lagen des Cambrium 
unter iler eigiMilliehen Priiiiordlalfaiinu vertreten. 

Die KicselKihicfcr anderer (»cbiete uud biiberer Horizonte sind 
häutig durch den Nachweis von Radiolarien und l>iat<imeen als organogeo 
erkannt worden. Ftlr die nnttelbiUimischen Vorkommni(*8e sind solche Narh- 
weise bisher noch spiirlieh und unaiiber geblieben, doch ist derselbe Vr- 
Hprung auch tllr sie ■^h-Ut wfthrscheinbc^b. Sie sind über das ganze vorcam- 
hrische Gebiet von der Elhegegend bis weit gegen Westen und bis in die 
Gegend von Klaltau verbreitet und niachfu sieh in d^r liandschaft auffallend 
benierkhar. Diu duukeln oder bunlgefiirhlen. dichten und sehr harteu Ge- 
steine widerstehen in weit hdherem Malie der Abtragung als die Schiefer, 
denen sie als lange, schmale Linsen da und dort in wechselnder Müchlig- 
keit eingelagert sind; als schroffe und zackige Felsen und Kämme ragen 
sie über das freie Feld, unfruehtbarc, steinige Klippen bildend, oder man 
trifft sie plnt/.lich und uuvennntet aU steile Wände aus ebenem Waldbodeo 
minenartig aufsleigend. Krklettert man st* einen Felsen, der Über das um- 
gebende Nadelliulz hervorragt, so gewahrt man oft die in gerade Keihen 
geordneten Zacken, welche in wcehseluder EnltVrnnng über die Wipfel 
blicken, ein Kild, welches an die geradlinigen Klippeiizügc der Quanigan^ 
des Urgebirges erinnert, liier folgen die Ztlge stets dem Hauptstreichen der 
Schiefer. Die auffallendsten Kieselschieferklippen finden sich iu den stld- 



*) F. T. Sandbbrdrr. Clmr die JÜteatCD Abliigi>rungcn im BlldU^tlichsten Teile dea 
bnhinisi-lieu SiliirWckens uud dereu Verliiihnis zn dem HHetotleudea Grunit. SitzuDgebur- 
a. bnyr. Akad. ü. Wissenachafleo läbT, S. 438. 
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westlichen Gebieten. iVstlich von Pilsen hiiii ^gen Klattau und in tli'n Ge- 
^eodcn Pnct^titz, Klowitz und ItrenporzitHclK-ii bis an den (iriinit lu'i i^iinkau; 
oft genannt wird der Felsen bei Pileenctz, welcher die Uuine Kadina irasl. 

Dunkle Schiefer mit sehr hohem Kle&gehaltc, dessen Entstehung man im 
allgemeinen auf die lieduklion von Schwefel salxeu des Meere» durch faulende 
organische Massen znrttckfUhrt, sind sehr verbreitet in der weiteren Tlm- 
gebnng von Pilsen aufwärt» bis Miea und ahwilrta bis Zwikowetz an der 
Ik'raiin, an den NebenflU^tseii und nnrdwiirt« im Gebiete der Strchla bis 
nahe an die bteinkohlenbildungt-n von Manjetin. Diese sogenannten Alaun- 
oder VitriulHchiefer werden an sehr vielen Puukteu, manehnial in ßänkeii 
von selbst .M* m Miirhtigkcit. aligclmnt. Die chemische Industrie, welche die 
Produkte erzeugt, nach denen die Si-hiefer ihren Nameu haben, ist gegen- 
wärtig freilich bereits im Abnehmen begriffen. Kin bedeutenderer Abbau 
wird gegenwärtig noch zu WeiUgrtlu nttrdlich von Kadnitz betrieben. 

So wie die silnrischeu (icbiete sind auch die a/oischen Schiefer fast 
allenthalben von maunigliteheu (irUusteingäugen, stellenweise auch von Diorit- 
stitcken, durchbrochen. 

Als F>zvorkonimen verdienen die GSngc der barytOlhreiubMi lileier/.- 
formation von Mies erwähnt zu wenlen. Sie streichen in den l'eUigen Ge- 
hüngen des Miestales frei aus und wurden Kuersl von hier au» und dann 
AUS tieferen Sehächteu schon seit dem XU. Jahrhundert abgebaut Auf der 
Fahrt von Pilsen nach Kger gewinnt man vom Waggonfenpiter einen über- 
raschenden lUick auf die Itergstadl mit ihren uiiltelalterllcLen Türmen und 
BefeKtigungen, auf das mehr als U^O m 6efe Tal und auf die Halden in 
der Tilgte. Der Bleibergbau von Mies benafi in der Vergangenheit keine auf- 
ftiUeude Blütezeit^ zahlt aber heut^: ncn!h zu den bedeutenderen Üergwerks- 
untemebiucn von Bi>hmen. 'I Die Gänge von reiner Zinkblende, welche im 
ft Granit bei Merklin südlich von Pilsen im XIX. Jahrhundert erst entdeckt 
und durch längere Zeit abgebaut worden sind, werden mit den Gängen von 
Mies in lektonischen Zusammenhang gebracht. Sie stehen wie diese mit 
ihrem nordwestlichen Streichen fast senkrecht auf dem Streichen der PhylUte 
und verwandeln sich hei ihrem Austritte in die aznisehen Schiefer in Blei- 

»glanzgänge.*) 
raiiibrluin von SkreJ und Tejrzowitx. 
Der breite Nordwesttlügul des Gebietes voreambrischcr Schiefer wird 
»wischen der alten Burg Pürglitz und Kokytzan durchbrochen von einem 
Porphyrstocke von etwa .'iO Av« Länge und etwa 4 (mt durchsehintilicber 
Breite. Seine Längserstreckung folgt beiläutig der im mittclhEihmi sehen 
Paläozoikum herrsebcndeu tektonischen Ilauptrichtung. Ks ist dieselbe 
Bicbtung, in der die zahlreichen I'orphyrgänge und gestreckten Stücke 



I 




*) >'. I'oiRrxr. Der BofgbaudUtrikl von Miea in BUhuien. Ilerflijsf*e^. v. 0. (*aAP. 
jWieu, 1874. 

1) R. BxoK. Lehre von den KrzIk^eratätTOu, Uerlio 1901, H. 274. 
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KwUchen Stjechowitz nnd Koni^:Baai das Moidantal vcrqitcren und welche 
«ach die vielen schmäleren Torphrr^änge und Adern an der Moldau al>- 
wUn» von ['rag bi» fre^'n Kralup beherrscht. Der Ilauplätook Iftst sich 
nordo««tw»rt8 in zerstrente Partien aaf und eninieDdet Heine Ausläufer bis 
Zilina am Rande der Steiukohlenbildnngen von Kladno. In tueinem sQdlicben 
Teile wird er von einzelnen Lap[>en der BARRANnEsehrn Stiii'i- It stellenweise 
Überdeckt, unter welcher er dann fast ^inzlich verMchwiudet: nur einzelne 
AulVtlche sind tlher die tiefenden von Mauth und Kokitzan bis ^e^n 
I'ilflenetz verstreui. Diew vcrvtilUtiindi^en die P(iqihyrv()rkoniiiini»8e zn einem 
in unbeHtimnilur Weise Nurdost-Stldwesl gerichteten Zng-e von Zilina Ins 
Pilsenetz. Ein zweiter, freilich viel ärmlicherer und noch unbestimmter Zug, 
derselben Haupirichtung angehnrig, seheint mit den kleinen und kaum in 
der BodengestaltunK bemerkbaren Torphyrinseln bei Petrowitz und (Iruß- 
Aujezd sHdwetitlieb von Kakonitz zu be^nnen und sich U)>er Kralowitz. 
abermals bis zum Rande der Steinknhicnbildungen hei I'Inss an der Strehla 
fortzusetzen. Vielleichl kann die Keihc viin Porphyrkiippen bei Klholieii. 
Sulislau, I llit/. und riLwebiiz al»- die iiuRerste Fitrlsi-ty.tinp dieseK Zii^s 
im Westen der PiUener Steinkohleiibildungen gelten. 

Sehr verschiedenartige (testeine wurden in der frllhercu Zelt als Por- 
phyre in den einzelnen Sli'icken autigesehieden und auch im Pttrgtitzer 
Hauptsloekc i^t die Manuigfaltif;keit in struktureller und chemischer Hinsieht 
sehr bedeutend: das war schon ans den Kiteren Untersuchungen von boßn-Kv^) 
zu ersehen. Das gilt iM-sondcrs voti dfii früher hIs „l)la))as(>" nnd später 
als „Aphanite'^ bezeiehneteu fresU-ineii. whIcIic den Nordwesirand iles Por- 
phyrzuges hegleiten; B«)fticKY bezeichnete sie später als Diabasaphanite und 
l)iiibu8pori>hrrile. Kns|\v\i. konnle niich den Aiifsamnilungen von .1. .l\nx 
unter diesen liesteinen sowohl verschiedene hypidioniorphkünilge als auch 
hypokristalline Ergnftgesteine, vor allem aber einen recht beträcbllicheu 
Anteil an Melaphyren nachweisen.') 

Was das Alter des PtlrgUtzer Stockes betrifft, sei nur erwühnt. daR 
bereits Kki^tmam i:i. das liiinlige \'itrkMi]inien von EinsehUlltcn azoischer 
Schiefer und Kieselscbiefer Im Porphyr hervorhob:' i KoftirKV hat diese 
Keobacbtuugeti später bestütigt und erblii-kt eine K<mtaktwirkung der Por- 
phyre in der massigen Struktur und in der weilicn .\derung der azoischen 
Schiefer an der Straße von l^glitx nach ^eu8ladtl. Beim Dorfe (7hotjetiu 
zwischen Kadnitz und Zbirov wird sogar die Kontaktwirkung auf die Silur- 
schichten durch eine porphyrisehe Ader heschrielwn. Dagegen sollen nach 
Boaii-KY die Uiabasaphanite und Porphjrite älter sein als die Hauplini 
des Porphyrstockea. 

') E. BofciCKT. PeUüliigischo StudieE »n deo Forphyrgesleincn BtilmieDs (beendet 
von J. KLTAJtA). .\rchiv flir bandeiKlurclilorevliiinf^ von ßnlitnfn. Bd. IV, Nr. 4, 18K2. 

*) A. KoiiVAi.. VurUge imd pctrugTa|ihiflche CharjiklfnHtik einiger Krnptivgesteini' 
aiu dem TejreowitziT Cwniltrimii. Vi-rli. d. f^'folog. Rcicht'ani'lalt 1894, S. 446. 

*i K. Kkistvantri.. Die I'orpbyre im Siliirgehißto von MitrelbOhmen. Abh. d. kUi. 
bOhiu. Ge!«ells(')iaft d. WtsKusch. V. Folge Bd. X. 1859. 
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Wo dio Ri'ratin, iUt HHiiptfhin ties alten SiMliiin'utgi^hiiMfs. an den 
Porphyrzu^ von VUrgliU beraiikonniit, Hegoii die lierühmtcn FoKsiU'uud> 
punkte von rikrej und TejrzowitiL Zur Kcehtou des Flusses erhebeu sich 
rasch die waldipt-n l'orphyrber}i:e. von manchem steilen Tal durchrissen, das 
manchmal in ktammtirtif; eng:er Schlacht (bei Todmockcl i die hcllfarhigen 
und (Senkrecht kltll'tltien Porphvrt'eis^n liloßlet^t. Die Kaninihöhe aber bis 
zum welligen Ahlall der a/oi^chcn Schiefer gegren das Litta^vatal hei Zdit?, 
und Reraun bildet wenig gencig:teH Haches Waldland. in dem man in der 
Kc^cl den Porjjhvr nur in licn rostij^eii GesteinsHpliitiTchcn den von den 
Wa^ngvleisen auf^efahreniMt Wuldbodeiis erkennen wird. 

Das DiVrlehen Skrej üt-j^t am rechten Flufliifer. Auf der andern Tal- 
seile, etwa eine Stunde ahwärta, jenseits einer KrUinnmrip de» Flusses lie^t 
das Dörfchen Tejrzowitz, gegcntlber der Kuine Tejrzüw, welche ciue Porphyr- 
kuppe am Cing^au^ des romautit«eheD Aupor/crlalcs Ul>crra°^t. Sehr auf- 
fallend in der Terraingestaltun^ tritt ciue fast ebene AbBlufun^i- des bllKeligen 
G^ehiinges zwischen den beiden Uitrfern oberhalb beider Fluliul'cr hervor; 

■ die Quarz- und Urgcbirgrssc hotter, welche diese Abstufungen tiberdecken, 
bekunden tiic als ehemaligen liölier jrelegenen TatlMtden. Etwa 00 /// f^lll 
von hier an dan (tebaiige »teil zur ffegenwürtigen »chnialen Talsohle, in 
welcher der Flufl von einer Steilwand zur andern wandelnd diu dunkeln 

tuiattglänzenden Paradosidessehiefcr bena^ Ana den trelTlichen Auf- 
«ehlUssen der steilen Tulwändc. aus den tiefen Elnrisseu der Seilentiller, 
BBmentlich des Karaäeker Bache» gcKciiUbcr von Skrej, und aus den zahl- 
reichen Aufrissen an den Wegen sowie aus rielen kllnstllchen Aufbrllchen, 
die zum Zwecke der Gewinnung: von Fossilien gemacht worden sind, setzen 
_ sich die sehr voUkomtueuen Profile zuKammen. welche oft von Gewlogen l)e- 
P 8ucbl und in neuerer Zeit von Professor .1. Jahn einem genauen Studium 
uutcrzugen worden sind.M 

»Das allgemeine Einfallen des canihrischcu Schichikomplexes ist ge-gen 
Südost gerichtet, im einzelnen wenig gestiirr, so dalt da» Profil sieh recht ein- 
fach verfolgen läßt. Das Liegende im Nordwesten, im Oberläufe des Kara- 
seker Baches, sind azoische Schiefer mit Kieselschiefereinlagernngon; im 
ßcrauntalc oberhalb Skrej erscheinen auch vorcamhriscbe Grauwackensand- 
Hteine und G ran wac kenschiefer mit basischen Eruptivgängen als Liegendes. 
B Darüber folgt in diskordanter Aiiflagening das untere t'ainbriuni, als welches 
ein fiisjiilleeres Hehles homomiktes Qua^zec^nglomerttt mit stellcnweisen Lydit- 
cinlageruugen unlerschicdeu wird; hicher geb('>r(>n nach Jahn auch noch 

■ Bänke von ({uarzitiscbem Saudstein uud (juarzeonglomerate, Wechsel lagernd 
mit wtdcheren Sandsteinen und lelligcn, tossilfUhreuden Bändern vom 
Milebicbberge bei Tejrzowitz; sie enthalten als bczeiebucnde Formen Ihthh 
pfrpfutta Pomp, und eine der ihthis Uomiufjrn verwandte Form (Onhis 
Kathani Pomp. ) und neben anderen Trilobiten Ellipsocepbatus vetnstns 

*; J. J. .Taus, (.'her ilie geoloKiacIieii VerliÜHtiisse des CHUibriuni von Tejrzovitft und 
Bkntj ia BüIiuibd. Jatirb. d. poolog. KftichiiMiistalt l8ifÖ, S. 641. 
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Poiiip. einen Verwand ton des jüngeren KllipHoocplialiiH (ieriuari.'i Es sind 
dies die ältesten liisher in BiUimeu hekauul jLrewordcnen Tier- 
fortiien; die kleine Fanna dieser Stufe ist üelir wohl unterschieden von der 
folgenden Paradoxidesstufe und rechlfertif^ die schon früher auf bloß 
petropraphischc Grönde vm Fkwtmantel vortjesehla^ene Abtrennung einer 
Stufe t-, von der den Varudüxidessehiefern entspreehemlen Stnfe f\. 

Dem Mitteleambriitm g'cliiiren bereit« die (groben, polyinikten Con- 
glomeratc an. welche der Hauptsache naeb ausTdlinmern vnn Kieselschiefer 
Grauwaekensandicin, Quar/ und felsilisrber nrundiiiasse itesteheii; schon in 
den liegenden iliUiken wechtiellajceru die ('onjrliinicrate mit dunkeln, harten 
und feinkrtrnig-platligen Tousehiefern, welche in den mittleren Teilen der 
ätufe nijichtig anschwellen und die wohlerhaltene, interessante Vrimordial- 
fanna Kakuanurs enthalten, in welcher die (laltung Paradoxides in ver- 
schiedenen Typen reichlich vertreten ifit. In den höheren La^Mi des Cam- 
briuin von TeJrzowiU erscheinen neucrdin|cs Zwisehenlu^en von Sandsleineu 
und zuletzt wieder dunkle, ijrobe. polyniikte ('ongtonterate. Sie fuhren die- 
selbe Fauna wie die I'anuloxidesschiet'er und der panze Knniplex mufi in 
stratigraphiscb-palnuntnlugiseher Hinsicht als Einheit aufgefalil werden; we 
wird von I'o.virKrK.r der niittleren und unteren l'aradoxidenstnfe von Skandi- 
navien nnil Itrollbritaniiien glcichgcHtelll. Has itbe.rc l'ambrium fclilt voll* 
kotnmen in den Frolilen von Tejrztmitz und Skrej. 

Zur Vervollständig-un^ des lUldes ist noeh zu erwähnen. daÜ im Cam- 
briunt vtin Tejrzowitz besondern ^iit aufgeschlossen an der Mündung des 
Karaseker Hache» den Parjidoxidcsschiefern ein 30 — 40 tr/ miiclitiges 
Lager von xllchtem Felsilporphyril (Felsitfels von RosiWAi.t eingeschaltet 
ist. Die platti^e Absonderung des heilfarbig<'n (lesteines füllt konkordant 
mit den Sehiehteu der Schiefer südüstlich ein. Andere Lagergangi^ and 
Apopliysen vcrsc?hiedencr Kruplivgesteine sind von geringerer Medeutung. 

Die Ömdost fallende Schichtserie w^ird im Berauntale p|ilt/.lieh abge- 
schnitten vipn dem Porphyr des Pllrglitwr Zuges. Dem Uande des Porphyr- 
Stockes entlaug lassen sieh 4iie Paradoxidesschiefer gegen Nordwest bei 
Branov und gegen Südwest tlber Mijetschitz bis Lohovitz verfolgen. Hier, 
am Shdwrstende dew Zuges erscheinen nnehmats die liegenden C'nnglo- 
merate, welche KtrftiA 1887 durch reichliche llrtbisfunde mit denen von Tej- 
r/,owil/, identifizieren konnte.") 

Der lange und schmale Streifen von eambriseben Sedimenten Ist an 
einer Brufhbnic entlang der Nordwestgrcnzc des PUrglilzcr Porfibyr Stockes, 
an der Bruchlinie von Skrej, abgesunken^) und so inmitteu des (iebietes 
aKoisc-ber Schiefer losgelKst von den jüngeren Se<linienlen der inneren Gebiete. 

') J. F. Poapiciu. Die Fhuiiii «II*» Caiubriuui von Tejniuwitit uu<l Hkn^j in Bühtncu. 
Jfthrb. d. ffeoloK. ReictiRatistxlt 1H9&, S. 4tlG. 

') J. KupTA. NovÄ ;?eiili>g. pnzüruvÄni v RNdnicki^ii] okolf. SitzuQgsbcr. d. kön- 
böhiu. «es. d. Wiuseiiscli. 1887, S. 6Ö8. 

^ Kin nfirdlichor (luorbnuii durch da« Zbirover Tal, welcbeu KmjjSi angibt. M 
niefa Jah!« (1. c. 3. 755) aicbt vurliandeo. 
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Przibram. 

i'lion Flügel des Urschiefergebirpes durchquert, nebst der 
Muldau, als geologisch iiiterreHHant«; Purchfi das Tal der Littawa. Sie emp- 
fUngt ihre erstcu (jticllwiisaer haiiptüiichlich aut^ den (Trollen, zu mon- 
tanistischen Zwecken angelegten Teichen hei Laas HlidweHlliih nberhalb Pr?,!- 
bram ond Birkenberg; ein kleinerer Seitenbach setzt aber die Richtung der 
Taliurche »ÜdwUrtd von Przihrani fort bis oberhalb Hmd; dieses Büehlciu ent- 
springt im OraniT. Die Littawa durch(|nert die alten Schiefer und (Irauwaekcn 
unterhalb Przibraui und durt'hfurchl in einem Engtale die hohen Couglo- 
meraikämme des Brda-TrxemoschnagcbiTgeB; hei den Drtrfern Jinetz und 
Cz^nkan lehnt sie sich rechtsseitig an die steilen Felswünde der Taradoxides- 
»chiefer und tritt weiter ahwiirt« bei Lochowity, in die Sandstein- nnd 
Schiefergflbieie des l'ntcrsilur. Von Liboinisl bis Zditz bespült sie den Sockel 
des KalkpIateanH, wendet sieh dann gegen Nordost und ftielit in einem 
wahren Langstale, welches das Katkplateati vuiu Sandsteingcbirge trennt, 
der Beraun zu. .So wird von Brnd oherhalh Frzibraui bis Zdltz bei Beraun 
eine fast geradlinige Furche geschaffen, welche vom Oranitgebiete ausgehend 
alle tieferen Horizonte des iniitellti^hmisehen T'aüiozoicuuis durchquert. In 
der beckenartigen Ausweitung der UiDgebnng vou i'rzibram verhüllt der 
weitverbreitete Verwitterungslehm die anstehenden Gesteine nnd Tag- 
aufschlUsse sind recht spilrlich; dafür hat der weltbekannte Bergbau die 
LagerungsverhältniHse auf mehr als einen Kilometer Tiefe erschlossen. 

Abgeseheu vun kleineren Partien von kriölalÜuisihen Gestciueii, Oueiseu, 
Kalken und Amphiboliten, lehnen sieh bei Kosmital in der Gegend slldlleh 
von i'rzibram dunkle, azoische Schiefer utunittclbar an den fJrauit. Das 
herrschende Streichen ist neben manchen ü^tliebcn Abweichungen nordi>8tlich. 
An einen schmalen Schielerstreilen schlieRt ein etwas breiteres Band von 
Sandsteinen, Grauwaeken und congUimcrat artigen Bildungen, welches der 
allgemeinen Strciehungsrlchtung folgend von Wranowitz, Xonbint v<m Uosmital 
Über I'r/.ibram hinaus zieht nud in der Gegend von Hubrziseh uuskeüt. Ein 
zweites schmales Band von Schiefern erstreckt sieh ans der Gegend von 
KoHinital Über Laas und l'itschin nnd vereinigt «ich jenseits von Dobrzisch 
mit dem ersten S<'hiefer. Im Nordwesten wird dann wieder an die Schiefer 
ausehliellend Sandslein und Grauwacke weithin herrschend llber die Ketten 
des Brdagebirges nnd nordostwUrts bis über Mnischek. 

Im Osten von ?rzibram zwischen Haje, Dulfcnctz und Drublit/. ist n()Ch 
vor dem ersten Scbleferstreifcn ein Band von Saudsteiu lumiiltelbar an den 
Granit angCKchlossen. Vun Bahranok wurden diese Gesteine, die später von 
Lll*<iLD lien Namen der Przibramer Schiefer und der Przibramer Grau- 
waeken und letztere vou Kkk.h'i den Namen Trzemoschna-Conglo- 
Dieratc erhielten, als fossillecr der Klage fi zugerechnet. Ln-ntos Unter- 
»nchungen erwiesen jedoch einen innigen Zusanmienhang der Grauwa<'ken 
üt den Schiefern von .linet2;'i oberhalb dieses Ortes liespUlt die Littawa 

') Verh. J. ffiiolog. Rcifhsaiisliilt 1860, S. 88. 
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zu ilirer Kochten die »tcik-n Felseo 2(1 — 90'* nordwesttnüfnden diiiikeLD and 
von senkrechten Cleavaffekhlfteu diirdi setzten Partiditxidesaehiefer. Man 
braucht nk-ht weit striHniniCwärt-* zu wandern, iini von den ersten Häusern von 
Czetikau unf vollkonitni'ii frleichsinuijr unter die Schiefer einl'allende tlraii- 
wapkcn zu treffen. Die letztereii tdiid da^peii den Przibramer Schiefern 
diBkiirdaiit aiil'gelajtrert. wie bereits au niehrerun Orten enviesen wurde I>ie 
von l.ieoi.u als Hewei^i aagelührte Inkonfunnitiil hei Walehu-Mlthle lui I.ittawa- 
tale hei Hlubosch. wo auf die Haeh uordwestlioh falleuden Jlnetzer Schiefer 
steil sUdi^Hllieh (joriehtete Saudsicint: und Cünji^lomerate folgen, hüll zwar 
l'oÄK.i'Nv mit Wahrscheinliehkeit lür eine I)islukati<in,'i filhrt jedoch andere 
seiner Mt'inuuf; ntich für diese AiiffüSMini: iniLlifiehende Punkte an i^itt'Izer 



Flg. 19. Para'loxidesscbieror mit senkrechter KlUftimitr hu 'It^r LittHwu het Jinetx. 

Ber^l und vor allem ist die Üi!«kürdan/, aus den Verhiiltnt»»en im gruUen 
und auüi den Heobaehtuiif^-en in deu Gruben errtjehtlieli geworden. 

Die Latjeriinf^överhitltni^se lassen sich dctnuHch roeht ^ut vergleichen 
mit denen von Skrej und Tcjrzowilx; die Pr/.ibramer Oraufvaeke oder die 
Tr7eninHehna-<_lunf;h>n)i'ra(e entspreehen den freilieh xiel weniger mächtigen 
uulereanibrlseheii C'imglunieralen mit Orthis Kuthani. welche »et wie jene 
den azuiaclten Schiefern diskordant auflagern; liier wie dort fulgon als 
niiehst hitherc Stufe die ParadnxidetiKcliiefer. 

Der llauptnuleil <le^ alten und berllhuilen Silberbergbaues \ou Przibrani 
fiUIt in die etwa 80 hin lauge und -i /.m breite Zone von untere ambriM'ben 

*} F. Poäicp>Y. Beitrag zur Kenntni« der inontaujircdlagitKlien Verhültnisse \-oi 
Pncihram. Archiv f. prnkt. Uenlofrjo. Bd. I|, Frciberg i. S. löS-V 
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r^and steinen und Oraiiwai-ken. welche von Wmnowil/, sich his iKihrzisch 
erstreckt nnd einen durcli seiue Umrisse von den uni^elienden .Schiefem 
wohl unlersuliiedeneii Bcr^zu^ bildet. Poi^ki'nv bezeichnet die La^erun^ al» 
t'ine noByninielrische Mulde; von Südosten her fallen die .Seliiehteii durch- 
Hehnittlich 50" nordwcHtlich nnd erheben «ich Hlf'il Ins ftO". ja atellenweiBe 
Ins zur rherstUr/Jing- nach ilt^r HiiUcrn Seite: iiilol^eilesHCn iKl diis Mulden- 
tiefste sehr uahc an den Nürdweätrand ^crllckt. Im steil anff^elio^eiien 
Flügel sind die Uesteine in gLTin^eoi (iradc niclaniorphosicrt und mehr 
p-auwackenartig geworden. Zahlreiche Ürllnsteingänfre. zumeist Diabase, 
seltener Uiorite.' ) durchsetzen mit nordsUdlieheiu Streichen in schwankender 
Mächtigkeit, bis zu tH* m, oft stockartig anschwellend den erzreichen steil 
g-eschleppten MuldenHU^el. In den reichsten und am meisten aufgeschlossenen 
Gmlreagegenden bei mrkenl>er^ und liuhutin bilden sie naoh ötMMiDT'i ein 
Sechstel bis ein Ttlnftel der Gesteinsniasse'. 

Allfceiiu'in anerkannt ist der Innige /tisanunenhaiig der Kr/gänge mit 
diesen GrUu^teingihigen: niclil nur sind die (rrdnsteiurcichen Gebiete 
zugleich die edelsten, sondern die Erzgünf^ folgen oft auf längere Strecken 
dem Salbandc eines Kruj>llvga.ng-es oder iKtfiudeu sich mitten im Grllnstein, 
weichen aber auch hiiufig von der Mitte gegen den lUml aus oder sjiriiigea 
vülüg vom Gange ab in das umgel>ende Nebengestein.'' 

JUb sind typische Oiin^ der earbonsptltigen i31eiformatiou; das 
Haupterz ist der Uleiglanz, an den auch in erster Linie der Silliergehalt 
gebunden ist Dazu treten als (tangauKlIilliiug noch Zinkblende, Siderit, 
Quarz und Caleit. Cine besondere Kiblung siud die sogenannten „UUrrerze'* 
de» Anuagrubenfeldes, wo neben Itleiglanz und zahlreichen Mineralien teils 
sekundären Trspruuges noch Kotgütigerz, gediegen Silber, Siefanit. Fahlerz 
und Antimonerze auftreten. Die früheren Gruben auf Eisenstein, welche vor- 
waltend am sUdf'tstlicfaen Kande der Przibraraer Granwaekeuzone betrieben 
wurden, haben wahrscheinlich nur den eisernen Wut von Uleierzgängen ab- 
gebaut Im allgemeinen ist es die Kegel, daß die inineralogischi^ Zusammen- 
setzung der Crzgiinge in den oberen Regionen mannigfaltiger, in den 
Tiefen einlV.nuiger ist und dann auf weite Strecken mit gleichbleibendem 
Charakter anhifcU. Der EinttuH des eisernen Hutes macht sich am Segen- 
Gottesgang sogar bis auf 27n n/ Tiefe geltend. Kin treffliches Beispiel lür 
das gleichsinnige Anhalten eines Erzganges in groUer IMefc sind die wich- 
tigsten der i'rzibramer Gänge, der Adalberthauptgang und der Adalbert- 
liegeudgang, von denen letzterer nahe an l:iOO »" Teufe iG50 m unter dem 
Meeresspiegel! aufgeschlossen ist. 

') C. VftBA. Die (rrllrafoine des Priibranicr Krxrcvierf». Tscmkiiiak» Miu. Mitt. Wieu 
1877, Heft 3. — Derselbe. Die (irünstrine mi« (ti»r 1000 m Tenfe i\vs A^hlbcTtsehaclitos 
in Prxibrain. Oaterr. Zeitschr f. (terg-- u Hiitlcnwcscn 1870. 

') J. Scir«iot, Minifmi-f,'.'.ili)f,'ij.i'lii' Husclireibun^ cJr» Pr/.ibnimrr BiTgtiHUt»'rT»iu8. 
HentaegeifcbeD im AiiltraK«' <!•» W- k. Arkor*)iiuiiiiniMcriiinifi Wien, 1^92. 

'j F. M. T. Fktisi. Bildf-r von den l^gerrtüttm de» Silber- und Bleibergbaui^« zu 
Przibnui. Hemuflgi'Kt'beu lUil Befehl des AckcrtinuministRrinmH Wien, 1887. 
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Durch Studien an den Przihrniner Rrz^Jin^n wurde /.um IV'ilu auch 
der Kampf llber dio aUjrcnuuiie Gültigkeit dnr LattTal^ckretiunsthLMirie, welche 
die Kr/.gän^t; durrh Auslanjiriiiii; ans den NelHiii^tstuinen eiiUtehon lUBl. UDd 
der Ternialtht-orie, luu-h welclitr die Knw aus aufi^tci^'udca Lrtsungxn gefällt 
werden, zu Guiittteu der letztcrcD cntsehicdeu.'l l^as Empordringen der 
RruptiviuasHon und die lürzfllllnn;? sind nacheinander auf derselhen Zune sttir- 
kercr GestcinszcrklUftimg: erfolgt, daher haben die sulfidischen Temial- 
w&iser hantig ihren Weg durch die SeliwundkUlfte oder neu aufgerissenen 
Spalten an den Kündern i>der Im Innern der Ortlnsteingilnge gofnnden. 

Weitatis die nietsten Haue und die edelsten (tilnge des Przibraiuer 
Kevieres befinden sich in einer >4i*hinalen Ztiue knapp an der nordwestliehen 
(Jrenze des Grauwackenge bietes gegen die azoischen Schiefer. Die Grenze 
wird von einer gewaltigen Dislokation, der sugenamiten ^Lettenklufl" ge- 
bildet; durch den llergbao ist die Verschiebungsttäehe auf 7 l.n> Länge und bei 
Birkenberg auf mehr als lUOO n> Tiefe bekannt geworden nnd steht dadurch 
einzig da in ihrer Art aU lehrreiches Objekt der geologischen Forsehung. 
Die FlUehe fjlllt mit 7l»'\ in der Tiefe inn ein weniges sanfter mit rtr»" geg:cn 
Nordwest, so daß die azoischen Seliiefer auf die eauilirisi^hen Grauwacken 
hinan fgesehohen scheinen; sie ist keineswegs eine voUkoiumene Ebene« 
sondern flaehwellig gebogen, und projiziert sich auch auf der obertliicbe als 
eine in sanften liiegungen verlaufende Linie.- 1 In den Gruben erscheint die 
Störung als eine mit lettigem Material und Trümmern der benachbarten 
Gesteine erfüllte Sjialte, etwa 3 m breit, jedoch auch stellenweise vollkommen 
verdrückt oder bis zu *j tu Breite anscbwrlU-nd. 

Im liaugendHUgel der Lcttenkkilt wurdt in der Tiefe hei Buhntin ein 
granitisches Gestein aufgeschlossen, welches auf Grund der mikroskopi* 
sehen Analyse von Foii,i/>n als Qnarzdiorit bezeichnet wurde. Nach Sani»* 
BKRta-:); befindet sich Kontaktbornfels an der Grenze zwischen diesem 
^Granit** und den schwarzen l'rzibranier Schiefern. P^tiUKPNv bemerkt mit Itecht. 
daß ähnliehe Gesteinsvarieliiten auch innerhalb des mittelbilhniischen Granit- 
«tückes nicht selten sind nnd findet die bereits früher geilußerte Anschauung 
gerechtfertigt, daß die Verwi^rt'nug der Lettenkluft in der Tiefe des Bohutiner 
Grubenbaues den Grauwackeusandsteiu unmittelbar an den Granit heran- 
bringt, überdies wurde noch im Bohutiner Tiefliau eine ganz im (iranit 



*) Ali» (liT groUcii Z.hIiI vyii SebrilU-u Über tliwitin (Üegriistarid wit-n nur die 
folgvDtlei) erwähnt: K. v. ^AjmiiBROB». Untersiicluingeii von NubenpcBtoiiifii iUt Prtibrftiner 
GÜDge mit Rttcksicbt »uf die LiiteriiUekretioutithGuric>. Jahrb. il. k, b. B^r^MkActemioii zu 
Leoljien und Pncibram. XXXV, IHH7. - UtTcdbc. Bptiicrknng^eu Ubpr dk- Resultate der 
L'ntersuchiingcn vrni Nebonge«teitn'D nler Przibrauicr Ertg-jinp«. Verb. rj. ^'eolof?. Kcicli»- 
iinslalt I88S, 8. «><. — Patbka. Zu lieii JiiTUifrkiinßon lir» Herrn Priff. F. v. Sahdbkrskk 
über dip Resultatt' iler UaterBochungen vor Nebeugeiiteiuvn der Frzibranier Errgänge. 
Verh. d. geolog. Reiiljf.ioifltiilt 188S, S. 223. — A. W. 8iiit.xN«R. Die L(iter«Iftekretioo»- 
thoorie und itire Bedeutung fiir das PrzibnmAr ttunggcbiet. Ber^- und hUttfiimänDiscbee 
Jahrb der BcrgakiulMitien etc. lrtS9, XXXVIL 

1) S. ScoaiPT. 1. c. Fig. 2 und 4. 
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gelegne Leticnkliifl angefahren, welche im Streichen die Portaetznng der 
Verwerfon^ zu bilden seheint. 

Die Lettenklnt't ist nicht nnr von theoretlHcheiu, sondern auch von 
eminent praktischem Interesse. Die Err^'Ünge hüren zwar an der Kluft nicht 
vttilip auf, wie man iu früherer Zeit vennutete. alwr «!<• verdrücken «ich Htark 
in der Annühenin^ an die Kluft, verlieren hedenteml an Adel oder zerspalten 
sieh in nnhedeutende Trüninier. F.inzelne Gäu^ werden an der Kluft voll- 
kommen abgeschnitten, die Mehrzahl UiRl sich aber bedculeiid verarmt noch 
im Schiefer verfolgen. Sie wind in der Kegel bereits in ihrer Aunüherung* 
gegen die Gesleinsschcide gegen Ost gt^schleppt und ira Schiefer um ein 
beträchtliche!:) Sttlck oittwärtüi verrückt. [>le Klüfte und zum Teil auch die 
(*angausrutlnngeu haben oßenbur bereiiH vor der Lettenkluft be^tlanden. so 
dalt (iie durch die Dislokation eine Schleppuug erfahren konnten. Die Aus- 
fllUung hat alier auch noch spUter angedanert, denn an vielen rankten üt 
Gangmalerial in die Lettenmasge iler Kluft seihst eingedrungen. 

Przibram hat im (.legensalz zu den im llrgebirge gelegenen Silber- 
hergwerken von KnttenhLTg, Iglau und zu .loachimHlhal im Erzgebirge erst 
in spUter Zeit den Ht'>hepnukt seiner Produktion und seine volle Berühmtheit 
erlangt.') Wenn man dem Chronisten Ilajek von Liboc/an Glauben 
schenken wolito, würe die Entstehung des ll-zibramer Herglmuen schon in 
das VIH. Jahrhundert zu verlegen; die Ultesten Urkunden, welche von dem 
IVzibramer Silherberpbaue sichere Nachricht geben, siamnieu aus der Zeit 
König Johannrt von Luxemburg, etwa auH dem Jahre l.'UH oder knr?. 
vorher.*^ Unter Ferdinand L, der sich Überhaupt seiir des böhuiiscbeu Berg- 
banos annahm und der Przibramer Knappschaft ein silbernes Siegel verliehen 
hatte, befanden sich dasoihst bereits S'-i <.trubenbaue auf Silber und auch 
auf Eisenerze. Sehr wechselvoll war das Schicksal des Bergbaues in den 
folgenden Zeilen; gegen Ende des X.V1. und zu Anfang des XVK. Jahr- 
hnnderts lag er fast vollkommen darnieder. Erst im XVIII. Jahrhundert ge- 
lang CS, ihn wieder etwa-s mehr emporzubringen und eine neue Epoche plan- 
mäßigen und Hystematischen .Abbaues begann l'Elr den Pr/ibranier Bergbau 
mit dem Jahre 177'.), als der Adalbertsehacht in Angriff gencimmon wurde, 
nachdem man zur ITberzeugung gelangt war. dalt im Birkenberger Gebiete 
der wahre Adel erst iu grüUercr Tiefe beginne. Mit der Zoll halle der Staat 
weitan« den groüten Teil der Knxe erworben und bereits in den Sechziger- 
jahren des XIX Jahrhundert war der jtihrliche Keinertrag aaf 200.000 bis 
:it)U.OUO Gulden gestiegen. Ein wesentlicher Ifiu^tand zu Gunsten des stets 
und rasch zanehmendcn Kcingemnnes war die EinfUhrang der Dampf- 
maschinen znr Wasserfftrdemng anf allen Anlagen. Im Jahre 1875 war die 



*) ti^scliichtlicheft: Vvt Silber- und Blüi)w>rghnii zu PrrJbr«iii. Zur Feier der im 
Adalbert«obacht erreicbtca Siigertoufe voa lUOO '». Heraus^gebrn von tirr k. k. Burg- 
direktioQ Wipn. lüVt. 

*) tJaAp Kabpar V. STKRHBmG. Umrisse einer Gt-nchichte «le* Borpliauca und diT 
Bergge8etz^''bung^ de» KUnigreichs ItfJhnien, I8S8, Bd. IL, S. 846, NnchKubrift. 




Briic^bUnien. 

Tieft* von ] UOO nt \m Adalhertschaehtc erreicht und in den folpeiidcn 
Jahren stic{r der jiihrliciie Iteinertrnfr der (iriihen auf den Uorrsfr vtm mehr 
als einer .Million tiiilden. Im .lalirc ISIHI batt«; der liewinn «einen Hiiliepiinkl 
erreicht und von da an fjinjf es It'ider zieuilirh raHidi ahwÜrts; die I'rsarbe 
davon war jedoch nifht etwa eine Vertaubniig der (liln^e, sondern allein 
die große Ktitwertnnjr de» Silbers, die /.cilweise so^ar flir den Ik^slaud dce 
Pr/ibramor Silberbir^haiies zur eriistlieheu (lefahr ;rewurdcu ist.' i 

Die Frtrlsetaunif der Letlenkluft Oillt bei Mni»chek abermals mit der 
(in-nze Kwinchen I'niereambriiim und azoischen .Si-hieferu 7.u«amnien. nur 
liegen hier ('on^Iomcrale und (Jrauwaeken als die Ausläufer des Tme- 
nio^ehnazu^H im Norden der Pislokation. 

Nicht v'^'tltig unzweifelhaft Ut die ICintra^un^ der nordilBtlichen 
Brueblinien. dnrL'h welche Kiik.k"-! nnd Kkistmantki. die Przlbramer Üran- 
wack.cn des Trzeuaosehiiairobirjjes, der lliihenzti^e des llrda und des Heran- 
berges bis znm Zdjarberi^ nnd 7.tim Trhon liei Kukytzan nnd Mantb in 
niebrere parallele Streifen zerlegen. Freilich ist bei der auRerordentlichen 
Hreito des «Irauwaekenffiibiutes vom IVzeuioHcbnabcrtfe bis ziiiii Trhon und 
bei ihrem fast Htets gleii-bbleibondeu Nurdwestfallen eine Zertrümmerung 
derselben an utirdtistlii'bcn hrUcheu mit gröUter WahrHC-heinlichkcit aiizu- 
nelnm-n. wenn aiieh die Lajce der einzelnen Dislokiilioncn nur vernmiel 
werden kann. Iki l>rablin und Uominikal-l'asek an der Litlawa wurdf in 
früherer Zeit ein weilter Lehm zur Fabrikation feuerfester Ziegel gewonnen. 
BAnANKK hielt das Norkoninien fUr L'iue I>iluvJalab]ugerung, (iRiniM Hlr da« 
Zersetzuuffsprodukt eines l'>nptivgan;;eB: nacli IVisici-xv*! ist es »1» eine 
KluflnnslIllEunK iihulUli der Lettcnkluft zu deuten und kann am Fnße des 
HrdartlekcuB auf luehrerc hunden Meter im Streiehcn verfolgt werden. Bei 
f>rlov am FuUe den Trzemoschnaberjres unweit lÜrkeulierje wird ein giciefaer 
weilier Lehm gefunden und I'oAki-nv vermutet ilasfltisi eine ähnliebe Ver- 
werfung, welehe die Grenze zwischen Schiefern de» Las-ritsehinerznges und 
den (irauwarken des Trzein ose hna bergen* bildet. 

Die Crauwaeken de» Trzeniosrbna (icbirges sind an einer nnregel- 
mimigcn, ulmr im gan/.en nordwe-HtUeb verlaufenden Linie ihrer ganzen Ureite 
nach abgesebnitteu. Kkiuc'i und Fkiktuantkl vcrzeii-hnen nach den nord- 
westlichen FhilJlilufon Stilrungslinien, deren Vurliaiidensoin alwr vorlüufi^ 
noeh als sehr fraglich gelten niuU. l'nweit des groUen Teiches von Paderi, 
bereits im Itebiete der azoischen Schiefer, hat Poökpsv ein («mnitvorkommpn 
entdeckt als den annerslen uurdwestliehsten- Ausliiiiler des (iranitvorsprunges, 
welcher im Tale vuu Uosuiital aufgeschlossen ist. Hier kommen gegen Kord- 

*) Im JMlire IflOO waren juu Silber- und Blei liaujit werk in Pntibraiu imcb 8068 Ar- 
builer liCBchüllif^t. Aul' dem Schmelzwrrk wurden erzeugt il6.94.^ hij SiltttT und 49.016 
Metenontnor \\\%t\. Der gt^Mtiute WiTt ilf^r Erie wird Iioziffert mil .t,7ö(>.493 A', wobei 
diT Du rchachüilt »preis ilca Silbi-r» mit 98 A' 32 h pro hi xii (irunde jrel^gt iat. K« ist 
jedoch zu bemerken. riaU in ot>igen ItetrH^^ nooti finc ^pringe Mengt* von tirobscben 
Er/eii eingereclmet ist, wekhc mit verliUttct wurdi-. 

>) 1. c S. flSl. 




wesl f^criehtete Icktoniache Linien hercils dpntlifrh /um Voreohein und be- 
reits am sUtlwestlirhfii Emle der Przihmiiier Mulde, welch*; sich Ihm Wranowitz 

(und Uodomischl Hach Über die ay^ischen Schiefer heraushebt, wird slelleii- 
weirte nordwestliches Streichen beobaclitet. Die Senkreehle zur Icklonischeu 
Hanptrichtun^ de» mittelbühmisehen l*alaeuzi»icums pelan^rt vollends zur 
Herrschaft jenseit« den Oranitstreifen», in den die Oeprond von Kosniital lil>er- 
ra^enden Hilhen des Strzerhina- und des TVzemschinpebirgi's. Heide bestehen 
ans isulierten Partien von Przi>»ramer (iranwacke und «ind liureh einen 
«weiten (IranitstreiiVn voneinander petreuiit. Wo die diekhanki^e Schichlung 

[in den Waldrevieren aulf^eschlnKsen ist, 7.ei^ sie nordwuHttiches Streichen, 
enlsprechenii dem VerlanCe df.r beiden hmihanfra^endeti und weit aus- 
blickenden Kücken, und ist l^rllich luTvtirt;i'rn(en durch die <irauilnahe, wie 
wir das an vielen audcrec Orten in ähnlicher Weise beobachten kilnncu. 
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Wie bereits erwühnt wnnie, kann im Littawalate bei Czenkan die k<in- 
kordunle Anflajjernn;: iler Farad<»xides«ebiü!er auf den rrzibraniertJrauwacken 
beiibiu'htel werden, PlunahwürTs wnndernil, trifft nian :im rechten l'fer scli(tn 
v«r dem Dorl'e einlf^e fuHHilfUhrende Srhiel"t:rht^en innerhalb der ( 'on^bimeratc, 
Baber erst bei den letzten Häusern beginnt diu zusammenhangende Schiefer- 
DiMse, welche dach iiurdwestfallend in steilen, scnkreclil durchklUlTeteu 
FeiwTii, das rechte Flußiifer bildet, rmerhalb des Jinetzer liahuliofes niiehst 
der UrUcke, welche die Bahnstrecke anl' dos rechte l't'er bringt, triftr man 
auf das Hangende der raradoxidisssrhietcr; die wenlff uiiiehti^en ri'tilicben 

■ oder grünlichen, filHukimiti^chiin, (franwarkeuartifren Sandsteine mit ('ou- 
glumerathankcn und Hurusteinkmillen der I nlcrabteiluu^ </,(r der Zone '/| 
welche KhkjOi mit dem Namen der Krusnahoraschiehten belejft hat. 
Obwohl das KinCnllen der Schichten ganx gleichsinnig ii*t mit dem der 
liegenden Schieter, scheint die Konkordanz nicht sp vftllig klar und iin- 
jcweifelhaft, wie da« \on dieser Stelle in der Kegel angegeben wird, denn 

^Kenan an der Kontaktstelle beider (iesteine sind die Sandftteinbänke zu 
einem kleinen Sallel autgebogen unil dann gegen die (iestcinsgreniic wieder 
nordwestfallend steil cmpirgesehiepjit. so dati es wohl niiig]i<*ii wjire. dalt 

^peine kleine KLul't im Streichen an dieser Stelle die (lesluine scheidet. .Vn 
dem Ctchiinge aufwiirts gelaugt man bald in einen alteu tini benbau. der 
die Kotcisensteinstnl'e (r/,,y) Kkej< is Komorauer Schichten anzeigt. 
Darüber folgen die Schiefer der Stufe d,/ (Kokytzaner Schichten) 
aad im Osten in steileren Hcrgformen tlbcrragen die Quarzile der Stufe tf^ 
I Brdasehichten) beiderseits die eanibrische Niederung von Jinetz, Uejko- 
.wiix und Felhabka. Von Osten her blickt als ansehnlicher Ausliinfer de« 
kdazages der Pleschiwctz (636 m) Ober das Tal, ihm gegentiber liegt der 
niedrigere Wnatryberg bei Felbabka. l>ie Quarxitstufe ist gckenuÄeiehnel 
durch die weithin sichtbaren weißim Fleeken. den Steinbrüchen, welche 
aus dem dunkeln Waldgehänge ber^'ur blicken. 
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ITntcrbaDi der EisenUalmbrUcke von .lineiz ven^chwiiiden die Paradoxideä- 
sohiefer noch nicht end^lllti^, twndern hIi; tnurhen im Norden noch einmal 
aal' in einer flachen AnfwUlhuut^, Iti» sie am Fulk? de« Wustryberg-es sieil 
unter die niehrfaeh ^iHi^eiien und zerstückelten Zonen dt^r 8tnfe '/, mit 
ihren niaba»la{;en und Roteiseasleineu hinahtaueheu. Die flache Antiklinale 
ist diireh mehrere kleinere Längrsbrtlcbe ab^atutt. Isolierte Partien der 
Granwaeken- und Uotoiseu stein stufe (rf,o — d^/i) erscheinen aui' den west- 
lichen Höhen zwiachen den Dörfern Krz^sin nrd Welkaii. 

Im Westen grenzen diese beiden obercambriselieu oder vielleicht auch 
untersllurisehen Schollen an die rrzibrauicr Grau^aeken und TaradoxidcH- 
schiefer, welehe das Waldgebiet des Koniczekhergrea H566 tu) und des Iteranek- 
herges zusammensetzen. Oa» Durehstreiebi^n eine« nordHlld liehen Querbruches 
von Krzesin pe^n Welkaii, ilureh den btüde (iesteine getrennt werden, ist 
unverkennbar. I>as westliche Urauwackenffebiet zwischen den Kerjcen Kloutzek, 
Koiiifzek und Vrchy wird in den Talfiireheu durch mehrere nurd westliche 
Strellen von Paradoxldesschielern unterbrochen. An einzelnen Stellen, wo 
tlberhaiipt die Sehiehtslelluu^ benbaohtet werden kann, scheinen die Para- 
doxid c»sehiefer tinter die (iruuwacken einzufallen, hier ^langen also wieder 
nach PoARpNVK Darstellung die nordwestlichen Brilche, panUtel der Leites- 
kluft, zu vorwiegender Geltung. 

Der scharte einspringende Winkel, welcher so im I^iltawatale den geraii- 
linig«n äanm de« SilurgehietüH unterbricht und in (lem sich die l^aradoxides- 
ßchiefer ausbreiten, wird hervorgerufen durch eitie breite und Hache Auf- 
wölbung dieser Schiefer innerhalb einer Gruppe sieb fast im rechten Winkel 
dnn-hkreuzender StiJruugen. Die HuÜerst uuregelmSlUige und buehtenretrhc-fl 
l'mgreuziMig der Paradox idessehiefer wird teil« durch die Auflagerung <i« 
Kru^tnaboraMchichlen i '/,«] und teils durch Stürungslinien gebildet. Eine ^ 
ersebi^pfende Ausdeutung der verworrenen Kegnuizungslinien, \v\e sie dlfi^^| 
Projeklion auf der Karte zeigt, ist ohne Delaild&rstelinng nicht dorch- 
nihrbar. Die Prolile nach KitK.iri und Ff.isi-man rEi. mt'tgen einen Begriff 
geben von den L'nregelmsiUigkeitcn, durch welche das allgemeine .Srhenia 
der konzentrischen Senkung des luiltolböhmisehen Paliiozoicuina gestlVrl wird 
(Fig. 24. S. i2d). 

Üie obere Grenze des Cambriunis in Hfthmen ist noch nicht mit voller 
Sieherheil festgestellt Kvtzer zog ursprünglich die beiden Stnfen d^a nnd 
tl^fi noch gilnzlich zum tjamhrium,'! Ist ji'dfjch auf Grund neuerer For- 
schungen') an seiner ersten Auffassung si^hwankend geworden. Der innig* 
Verband der lioteisensteinlager von d^i in der Umgehung von Klabava iukI 
Manth mit den hangenden siluriKchen S4:hietern r^, y sowie eine anscheinende 
DiKkiirdauz gegen die liegenden iiraiiwai'ken (/,« haben ergeben, daH miii<lf' 
ateuH ein Teil Keiner KoteiMensteinstufe i (/,,:^i bereili^ dem rntersilur angch'*!! 

') I>M i)lti?rc pAliiuzmcuMi iu Mitli'IbüLiueu. Pratf 188y. Geulugie von Bölimeo. 8.^' 
') Über ilie Orcuzv zwixt-hen Cxmlirinm und Silur in >litti>Lb4thn)eii. SiUungebif- 
d. krm. hdhui. (tcii. <l WisKonAoh. litOO. 
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nnd vom Canibnum ahgetreunt werden inuU. Abf>-csohoD vod dieser etrati- 
graphisclum Fra^^. BchlioOeu sich auch die untersten Teile der £ta^ D 
hinHiclitlicb ihrer Yerbreitun*r nnd ihrer La^rungg Verhältnisse eng« an die 

Ibohereu StuCcu des L'ntorsilar. 
I l^tiurzite und Schiefer des Untersilur. 

[ Wahrend die camhrischen Ablagerungen im Norden und im ^tlden 
die Unllcrsten Kiinder ältester Ablagertinfren in Form be«fhriinkter, durch 
Ertliche Bruihliniea bedingter Reste gleichaam nur andeuten, umschlieLtt 
das rutersilur, welches im ganzen der Etap;e i) oder lURRANnEs zweiter 
Hilurfaana entspricht, in Form einer fast rin?« peschlossenen Zone das lang- 
gezogene Eltipsoid des attpalüozoischen Senkiing:sge biete». 

Die Schiefer und ilrauwaeken der Stufe ti, sindamausgcdehotosten 
entwickelt im llU;;cllaude bei Rokytzan, Mauth und Czerkowitz. sunst bilden 
sie meist nur einen schmalen Sauin von Ualiercn. saufton (Sehängen, über 
denen sich die steileren Uer^e der Quarxitstufe d^ aufbauen; diese 
bilden die wichtigsten Erhebungen; den Brdawald vuni I'lesrhiwetzberge l>ei 
Fel))abka bis in die Oegeud von Kiinig'saal und das Hrdatkagebirge oder 
den kU;iuen Brdawald uHrdlirii von Heraun. l>cr sanftere Abfall dieser 
Höben gegen die Milte des Senkuiigisgebietes besreht au!> den dUiiu- 
blätterigeu Tonschiefern und Grauwackenscbtefern der Stufend^ 
uud</^. Die weiehen Tonschiefer, (irauwacken und Saudsteine der 
Stufe rfj endlich liilden in engem Anschlüsse an die liegenden Schiefer des 
Ohersilur {4\ \ den neuerdings ansteigenden Sockel, über dem siidi das 
zentrale Kalksteiuplateau aufbaut. 

L Fln^r den Komorauer Schiebten \d^fi) folgen die unzweifelhaft 

I^nterMtlurisehen. dutiki'Iti und glimmerigen Srhiefer d^y, auch noch stellen- 
weise Diabas- und F^rzlager entballend. Zur Verfidguug dieser Sehiehte im 
bedeekteu Aekerlandc sind üonenweise auftreleniJe wehr harte, i|uar/.ige nnd 
eisenschüssige, kugelige Conerctionen sehr dienlich; in iler Regel uuisehlit!ßt 
jede einzelne Kugel einen Fussilrest, sei es ein JUaenus Katzcri, ein Dal- 
manites oder ein anderer Trilobit, ein interessanter Cvstideenrest oder eine 
Anhiinfnng vt»n fJraptolithcn (W'oseeker Schichten). 

Die durehsehnittlieh 2U0/« milehtige. im Dslon aber schwächere Stufe ^/j 
wird nach <lem sehrotl' autragenden Brdakamme als Brdasehlehte bezeichnet. 
Ratzers Quarzitstufe, besteht aus hellHirbigen, feinkcirnigen Sandsteinen 
mit reichlichem quarzigen Bindemittel. Sie finden oft als Bausteine Ver- 
wertung und liefern einen grollen Teil des Präger THasters. Durch schiefrige 
Lager in den unleren nnd in den oberen Abteilungen entstehen Übergänge in 
diu liegendeu und lu die hangenden Sebii-ler. Im allgeraeiueu ärmer au Ver- 
Htciiierungen als die NaehbarHtufen enthält wie immer noch eine ziemliche 
Zahl von Trilobitenarten, so gelangen naineutlieb die nitliehgelb vom weißen 
äandsicin sieb abhebenden Reste von Daliuanites äueialitt vergesell Gehaftet 
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mit Trintiirleuti (ioldfutiBi, Oalymeni^ piilrlira u. a. stellenweise zu massen- 
hat'tcr Aiihilut'uiiK. 

Inni^ initeinander verhnnden und iu paläontnloglsrlier llinHichl kaum 
trenrihar sind die dunkeln, teils dÜnnMUtterigen, teils massieren quamtiHchrn 
und ^rauwackeiiartif^en Schiefer der KAUKAKDKSi'hen Stufen d^ und d^ 
(Tnibiner und Zahorzaner Schiefen, so daß Katzkii sich veranlaßt 
sah. sie zu einer Stufe /.usaiiunLMiituzioln;ii.'i Die liegende Abteilung u/, i von 
dunkeln Schiefern ist wenig mächtig und, wie es scheint, unr 5rtUch ent- 
wickelt, dagegen schwellen die höheren Teile die Stufe zu einer seheinharen 
Mäehtij^keit von I ' ., his 2 km an; Mrllichc Stüniu^u und ätelleuweise 
hochgradige Faltung gestalten keine genaue Schiitzimg. liemerkenswert ist 
das stellenweise Auftreten kalkiger Lagen und linfteat>irmiger Concrciionen, 
ror allftu )il)er von mjichtigen Eisenerzlagern bei Nuczitz westlich von l'rag 
tmd bei Vraz unweit Heraun. 

Die Stufe </^ iKc^nigsbufer Schichtem, welche als ein 1^2 Jti« 
breiter Saum das zentrale TLatean rings umgibt, besteht in den tieferen 
Teilen wieder an» dunkeln blUttrigen Schiefem, in deren hangende Teile 
abermals Sandstt'lne untl gnuiwafkenartige Schiefer eingelagert sind. Ein 
grußer Teil der Triloliitenartcn der Stufe (/^ hiilt hier noeli an, aber eine 
ziciiilu'hc Z:ilil vnii Arten und (iattungen tritt neu hinzu lAnijivx, Cvjihaspis, 
SjihaLTcxorhiis. Kemopkmridcs i; beMimders hiiufig sind Trinucleus Hueklandi, 
l'alymcne inccrta, Calyuieiic decünata u. h. 

Wie der Zipfel eines Tuches unter Muflugenideti Decken sind die Gr- 
ste'me der Stnl'c 'i^ unter den jUugtTL'n hervorgezogen und umfassen ein 
langgeslreektes Gebiet von Czerhowilz, Über Matith und Kukytziin bis in 
die liegend von Pilsenetz. Die flachwellige, zur Anlage greller Teiche 
günstige lieschulTenheit verdankt die Lau<lst'lmft den Schiefern der Stufe rf, j-; 
die tieferen Stufen »^, i.- und »/, ,i bilden uur einen schmalen Saum um den 
Rand des (iebietes. der ilufierlich gekennzeichnet ist durch (ile älteren und 
neueren Kiseiisteingruben, \'fln denen jedoch nur mehr die l>ei ^^powitx 
und KlaÜKiva westlich von Kokytzan gegenwärtig im Helrieb stehen. In 
ein/elueu Synklinalen Muldcti oder an wiederholten rarallelbrüehen eingeseuki, 
erscheinen aber schon hier die Ijuarxite der nilchbthöheren Stufe d^ al» 
isolierte Inseln und aulTullend bervorragreudc Klippen. Am äußersten Sfld- 
westrand de« Selilefergcbities li*!gt noch die Quarzilkuppe des Hnrkfll>erg<« 
bei rÜBcnetz. Die ausgedehnteste blockrciche Quarzitinsel ist der Hi^henzu; 
des Ratschberges, weicher sich an die Mulde von Muuth und Bokitzan 
niVrdlieh iingliedcrl, zum Teil die Schiefer der Stufe d^ bedeckend, zum Teil 
aber unmittelhar auf dem slidlielien Kndc des i'Ürglilzer l'orphyrzuge» lagernd, 
der noch einigemale weiter südlich aus den Schiefern <?, y hervortaueht ond 
seine Auslilufer his in das Gebiet der ftzibramer Grauwacken am Kergc 
2dar entsendet. 



*) Geologe von BUhmen 8. 884. 
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(re^fin Nor<lwesten verwachse» die (Juarzitaufla^rung'cn inil dem 
lesmmcnhüngi'ndtm i^iiarzil^lirtet, dii.s HHUpIj^elik't der Schiefer ^i^ y cadigt 
&n einer tiel' atiHgehuchteten Linie, indem die Antiklinalen weit ansgreifecde 
Zungen, die Hynklinaltüi udir Senkungen aber liefe cinsehneidende Buehteii 
ibildeo. lieiin Vergleiche der Profile Fig. 20 — 24, welche von Südwest 
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lg. 20 — 24. Profile ilnrrli flfn siidwc« liehen Tri] der miTtPlhOhniisdwii Siluriniddi' oHfli 
Kmcjü Unit K- Feist«.\stei„ von SUilwesl i,'"»?'-'!! Nordost ancinanUi-r geri'ilit. 

B azoisclif Schiefer, L Lvdit. P Porphyr, /Vi Dmlwi», S cambriBcht: CoDKlornerntf, rf,— ^4. 
hA. (^, ^, (/ siluriaclip und devoDuicho ^hicliteii, Ku Ca rtfon schölle von Hrilclz, n Allii- 
^ft viiiMi iiTirl Eluvinllehm. 

^H^n NurdüiDt aneinander ^reiht sind, erkennt man, wie die QnarKite anfangs 
^nnr einzelne auflagernde Schollen bilden, sieh dann immer mehr zuRiimmen- 
faän^nd auHlireitfn nnd mir die liegenden Schieliti;» in einzelnen Aiifwülhunj^en 
hervortreten lasnen, biH sie aellmt dureh dii: Aiillagfrung der litihuren Stufen 
in zwei ZUge auseinander getrieben werden, die von Norden und Sllden 
ler svnklinal gegeneinander fallen. 

Bau Bad Bild t*>b 6»«rrei«ti. 9 




130 



Gißberg bei Kotnunu. 



Ala ein deutlicher Wall, als Querriegel, der den niirdliclien und sttd* 
liehen Flltg^el der ellipliHchfin ninHÜunning verbindet, schlicllt der HrKehfay 
l>enannte Kamm zwi&chen KareJ uud Aujczd das Schiefer^hiet von Mauth 
gegen Nordwesten ab (Fig. 221 Durch eine Autwülhung der Schiefer bei 
Jana wird der Quorriegcl durch die Schiefer abgeftchnitten. Mehrfach zer- 
Btllekclt weicht er weit zurück bis in die Gegend von Komorau und zieht 
öich, als schmaler Streifen unter die Grauwackenschiefer der Stufe ^i^ hinab- 
tauchend, bis Horzowitz. In der weiteren Umgehung dieser Stadt, auf 
der Innenseite des QuerriegeU nnd »lldilKtlii-h hU Himlomilz breiten »ich 
die lef/Tgenannten Schiefer äu einem seicbtt-n Htsckcn aua, welches wieder 
die slidwestliciie und wenig erhrthte Verlüiigerung der ächieferzone der 
.Stufe d^ umfaßt. 

Von den Längs britchen, weldie das Gebiet der Przibramer Grauwacken 
westlich vom Littuwatale zerteilen^ war ttchon oben die Rede. Die ZertrUmmerang 
zu LkngHschuJien greift ni^rdliuh biä in das unteräilurisehe Gebiet von Mautb 
und Rokjtzan und erzeugt hier den eambrischen Graawackenliorst des 
Zdar- und des Trhonherges, der nordi^stlieh unter die Stufe d^ alLinäiilich 
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Fig. 25. Profil Jurch dio Hiiiiptlinlctvc «m Südrnrdo d^r muldi'iifiiriiiigfti Ural" ü - ■ • i: 
(Bnliigebirfff) nncli Koiuri und Kbibtiastkl. 

B uzuiscbe Scbitffur, LLydit, .^cAtiibriscIiv CunKltiuiurnte, dt~^ ualcrsilunscIiL' Sckichteo. 

hina])tnucbt. Eine lange Bruehlinie im Stlden diegex llursteB wird an ihrem 
Xordrande begleitet von einer sehnialeu Etnfaltung der Qaarzite in die 
Schiefer und vcranlulH die tiefe Kinbin-htang der Schiefer d^ a in der Gegend 
von Strascliitz. Begleitet von kleineren Faltungen und mehrfach von quer- 
liegendun Stnruugen darchbri>ehcn. schlicllt di<'-i<er Hchmalc Auslüufer mit 
dem Giftberge bei Komorau an die Kusammenhiiugcndc nnterMilurisrhe 
Quarzitzune. Der Berg hat seinen Namen v<m den Ziniiobt-rvorkommnixKcu, 
welche in früherer Zeit daselbst zugleich mit den Kiscuerzcu der Stufe d, ;? 
auf Kluften uud Giengen aligebaut worden sind; der Bergbau hat die mannig- 
fache Zerkltlftung aufs deutlichste geoffenbart,') 

Am Piseklierge biegt die Quarzitzoue im rechten Winkel zum Uaupl- 
rllcken des Brdawaldes um und umschließt so die Niederung der Schiefer 
nnd Grauwacken rf, uud rf, von Hostomitz, Die südlichen Gohilnge de« 
KammeH Imglcitcn mehrere aum gnlfiten Teile bereltn aufgelassene Eisen- 
gruben, welche die zwischen den Quar/iteu nnd den Przibramer Grau- 
wacken ei ngcäc haltete Eisenäteinzone ff, erkennen lassen. An der Straße 

'J F. PoeiPXY. l. c. 8. 693. — Ä. Liibob. Der geologische Anfbau der Umgebung 
voD Ilorzowitz. Verb. li. geolug. Reich snoslult 1S02, S. 377. 



i 



4 





Das klein« Brdtgebtrg«. 



131 



von Mnischek nach U/xvnitz erscheinen nahe der Kammhl^he mitten in den 
Qu&rziton nochmals Grtlnateine und TatTe der Zone d, jV und erweisen so 
du« Vorhandensein eines Bruches, welcher den Quarzitstreifen der tAnge 
Darb dun-hhchueidet ( 8. Prufil Fig. 25 i. 

Bei Mnischek tritt die Verlängerung der Przihramer Lettenkluft i8, oben 
S. 124) aus den azoischen Schiefern an den dritten Orauwackunzug und 
dann bei JiloTisto nächBt der Muldiiu an die uutersiluriseheu Gesteine, die 
einzelnen Stuten der Reibe nach im »pitxeu Winkel durchsehuuidend. In 
steiler SehiehtstcUung grenzen die Schiefer von d^ und die Quarzite </, an 
die azoischen Schiefer Im Moldantalc Ikm Kunigsaal sind auch diese beiden 
Stufen verschwunden und die Granwacken■^^*hiefer der Zone r/^ fallen »teil 
gegen die BmcfaliDte. Aber bald, in der kahlen Schlneht von Hndrzan, er- 
srbeiut wieder ein schmaler Saum tuffartiger Schiefer mit Lingiita Feist- 
mantrli und ihren kugeligen Konkretionen; dann auch bedeutend ver- 
BchmUlert die Quarzite d.^ und stellenweise wohl gekennzeicbnet durch die 
Kisensleiiie und Grtlnsteine von di/i oder durch die Knollen Ton <i| ^, 
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Fig. 28. Profd diiirh die Verdoppelung^ der uotersiturischeD Zodod im Nurdlillgel do* 

maldcDfUnnii^i'D Gruht-ns oftch KRuit nnd PHiiTtAiinL. 
luoücbe Schiefer, d^—d^ Uutersilur, 0^, e, Obvrtiilur, Ku CarbunschoUu bei KMo-PriUop, 



nellenwei»e aber auch 10 dem Macheu Aekerlando nur aobwer verfolgbar, 
bilden diese beiden Zonen ein schmales Band z>visehcn den axoiarfaon 
Schiefem und den Grauwnokenscbiefern d^, in sanfter Biegung verlaufend 
Blier Auval bis an die Grenze der transgredierenden Kreide bei Hrzczan. 
Dm lU-eken der Granwackcnsehiefer von Hnnconitz umsäumt, im 
Norden bei Karcz an den Querriegcl anschließend und zwischen Czerbovitx 
und Zebrak durch diluvialen Schotter vcrdeekl, der Qu arzi (streifen, auf 
welcheu Kuejl^i den Namen des Brdatka- oder kleinen Brdagubirgei 
angewendet hat, der parallele (iegontlUgol zum weil breileren und halberen 
Brdagebirge im SHden. Nach Norden folgen in eiu nur wenig breitere« 
Band rureinigl die einzelnen Zonen der Stufe <i,, welche den aUm&hUeh 
tnateigendtm azoischen Schiefem mit ihren EÜeselsehicferklippen unmittelbar 
rt'lagtin nind. StreckiMiwirist? von den transgredierenden Stcinkohlen- 
ildungun (11>erlagcrt, Übersetzt der Streifen lK:i AtthUtten und llyskt)V den 
Berauntlult. Von hier an bilden aber nicht mehr die azuiscbcn Schiefer die 
ißerc Grenze, sondern bei Klcin-Przilep und Zelesny crMheinen neuerding« 
Granwackenicbiefur, unter denen nordwUrta gana regelmlülig die alleren 
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Stnfeu horvortauebeii nnd eritt bei Cliynava gvlanf^ man hier an das Vri 
camlirium iFig. 26 S. 131). Ja liei Nenatzowilz ist noch uin Hchnialer Stmfei 
der Schiefer «/^ aut'^eschlossuu, so dall iui Karzitzerlale die ganze tint 
silarische SohichWerie durch eine neuerliche (Iraheuseukuiig vcrilDjipelt ist 
Der }tu£ere Zup taucht ^epen Nordwesten unter die horizontal aiif^etajrerten 
Quader- und riiinerMldun^en. 

Am reichte» Heriiunuter setzt sieh der ilußere Zug untersiluri scher ü< 
steine im a/xiisehen Gebiet in Form einiger Qnar/.itin«ieln t'd, ) fort, an deren 
HaHis riniTHuiii dii* Z(iin*n tl^ hürvurtatichcn und die Eiseoerxe dieser Stufi* »n 
uiuigen l'uukteu wie auf der Krusuahora I»ei Hiidlilz und Neu-JoachimKth: 
abgebaut werden.'! 

l*raj^ und UnnErehunje;. 

Fallt man die Oherflilche de« niittclbi^binisehcn Schiefer- nnd Sand»teii 
Gebirges im p-oüen ins AQ«;e. so erscheint sie als ein Anhang an daft' 
wellig und hü^elif^c, kristallinische llochtund im Süden. Die Lundschalt 
wird freilich im einzelnen im höchsten (jrade durch die ("Testein sb esc h äffen hei t 
bestimmt. Dii^ Itlockmassen der unmittelbar benachbarten (iraniibcrfre sind 
verscliwunden, <la]"Ur beleben die hervorragenden Kieselscbieferklippen um 
manche Porphvrkuppe oder auch ein breit ansteigender Sandsteinrtlekel 
die sauft f^eformten SchieferhochHilehen. Der Tyi»!» eines uralten AI 
rasionsf^ehictes. mit lehmbedeekteu sanften Plateaus, mit welligem Wald ui 
Ackerland und ntil felsigen 'lulern. Ist auch hier noch im allgemeinen un^ 
besonders in den äebiefergebietea sUdUeh von Prag gewahrt geblieben. 

So behiilt auch die Moldatu nachdem sie bei Stjeehowilz die rtci 
mitlelbiibmischen tiraniie angelagerten Porphyre und kristallinischen Sehiete 
verlassen hat. ihren felsig schlnchiartigen Charakter bei. Vereint mit di 
Sa'/awa, durchipiert sie in wildruniuntiscbeni Tale die St^hiefer und l»e»ptllt 
die bocliaufragcndeu Wände der mäehllgeu. tpier über das Tul setzenden 
Piirphyrstiicke. Nach eiuer kurzen Htri-cke iui steil aufgerichteten utttcrsilu- 
rischeu (irauwaekensrhiefer tritt die Moldau bei Kimigsaal lAula regia) 
dem Liebliiigssitxe und der Hegräbnisstiittc Kiung Wenzels IL. in die ehcof 
Talweitiing von Uadotin Znr linken iiiinml sie die Beraun auf, wdehl 
schon von Uzewnitz ihren Lauf in einer flachen Niederung zwischen den 
untcrsllurischen Schiefern und (>runwackfu im Stid(»stcn und dem Kulk- 
gebieie im Nordwesten gennmmen hat. Sn lüül auch die Muldau von Kimig- 
saal abwUrts die Grauwackcn und Schiefer bei Modrzan und llotkowii/1 
zu ihrer Hechten nnd lehnt sich zur Linken bei GroßEnchel und Kuchelhi 
so knapp an die steilen Kalkwilnde, daß fllr die Straße und die Bahnlii 
künstlich Raum geschaffen werdeu muüte. 

Schon von den Hlthen oberhalb K^nigsaal erblickt man Ober d< 
grünen tischglatten Kbcnc, in der sich die beiden FlUsse vereinigen, 
blauer Feme die zahllosen Türme der Hauptstadt und die Hrüeken 

I) U. V. LiPOLD. Die Ebenäb'inliiger di*r siluriRchuo (irauvrackeufnmuttioi) 
IVthmen. Jsbrl). d. geolog. KeitrhsiinKtidt 1863, S. 974. 
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zarte FiUlen knapp llher tue hrejr herÜher^lUnzende WasserflÜche ß^espaunt. 
Revor der Flnli aber dahin gelangt, iiinß er noch die äufierste Spitze 
deH elliptischen Kalkg^hiete» diireheehneiden und die auffallenden Fel8- 
klippen v«n Dviiretz und Ilraiük Inwli^sen vom /.utjaTTinienhUng'enden Gebiete. 
Jahrhundertlau^e Ausbeutung hal diese Klippen Ki-hon htMletitend Vi-rkli'inert 
lind ihrer zueki^cn und eiustmaln recht pittoresken Formen berauht; iiiinier 
noeh bilden sie recht anftallende Kuppen im Flachiande des rechten Fluß- 
ufers und iu den tiefen SteinbruehswTinden sieht man von weither den Glanz 
der glatten, steil und hoeh aufragenden SchichtHüchen. 

KrgjOi schreibt dieser vorgelapirten KalkkUppe die Entstehung der 
Radüliner Talweitnnp zu. Als hUrtere Gestciusbank mai; sie zur Düuvialzeit 
Anlali zu einem tiefällsbruch und einem Wasserfall g:cffehen haben, in ilessen 
Ktlcken der Talboden ausgeweitet wurde nnd sieh der kleine .See bis KiVni^- 
eaal aufstaute. Krst die vidli^ Durehna^unfr des Kalkvorspran^ea bis an 
die Wurzel lM?freite dir jfestaiiten WasHennaKsen. Noch ^cepenwürtifc ift die 
Itadutiuer Ebene bei Hochwasser hiiufig-en überflulung-en auBgesetzt. 

Wenn die Moldau auch bei Frag und jonseita der groRca KrUmmung 
vou Lieben innerhalb des silurisehcn (Jcbietea bleibt und weiter bis Kralop 
noch in einer engen Schlucht mit steilen Schieferwftndeu. durchbrochen von 
Lydilklippen und sehmfien GrUnstelngilngen, ihren Lauf nimmt, su ündert 
doch die umgebende Landschaft bereits allniUhlich ihren Charakter. Rhen- 
fliiebig und horizontal legt MJeb im Noniosten auf die .'Schiefer der grobkrtrnig« 
Kuhlensandslein iK'i Kladno und dann mit scharf markierten liiiudeni der 
(^uaderaandstein nnd der Pbinerniergcl der Kreideformation. Ihre Ausläufer 
reichen bis iu die uninittelbare Nähe von Prag. Die linken Zuflllsse der 
Moldau haben hier die Kreidedccke bis in die silurisehe Unterlage durchsügt 
nnd in mehrere gesonderte Plateaus abgeteilt. Von dem nilnllicben Kreide- 
plateau bei Hommjerzitz trennt das wilde Seharkatal die Hoi-hHüche des 
»chlaebtenberiilirnlen WeiHen Hcrgcs, der seine Ausläufer bis an den 
Steilrund mit der Laurentiuskapelle knapp über die Prager Klcinseile eut- 
flendet. Eine weitere kleine Krcideinael wird durch das Koazizcr TaJ bei Motoi 
losgetrennt. Sie trügt die kleine Anhi5hc. welche die sagenhafte Mädchenburg 
Üjewin von Libnschas Milgden i Divi-i llrady» getragen haben soll. 

Cbersehaut man die Umgebung von Prag von irgend einem domi- 
nierenden Pnnkte, wie etwa voru Laurentiusberge, su bietet freilich die 
tHrmereiche Stadt, welche sich in der Flufibiegung ausbreitet nnd in den 
Vor8tä*Iten thealralisi^b ansteigt, gegeutlber den inipoiiiereiid ausgedehnten, 
massigen nnd hochragenden Gebiludegruppen des Uradschin einen herr- 
lichen Anblick; in der Landschaft alier verniifit man schn)tfe und belclitere 
Formen. Das Wellenland gegen Südwest mit der Einirmigkeit seiner Kuppen, 
m dem das niittelbohmisehe Waldgebirge ansteigt, macht vielleioht einen 
noch ermüdenderen Eindruck als die Ebenen gegen Nordwest und gegen Nord* 
081. Dort mahnt der aufsteigende Hauch der Schlote an die Niiho der Kohlen- 
gruben und von Brandeis und Altbunzlau her grillten die beiderseitigen grünen 
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Oeliinde des Elbestromes. Man muli sich in dio Tiiler und tiesondcrs in dl«' 
Wasserrisse des Kalkfrebietes begeben, wenn man sich abwechslun^n-icher 
FelHenland.st'hat"l erfreuen will. In weiterer Ferne sind nordwestlich die vul- 
kanischen Kup]>en und Kegel ausp^streat und in Reihen geordnet, ihnen allen 
voran der einzeln aufragende Rzip oder (icorgslterg sUdlieh von Itandnitz. Aber 
norh viel niiher kommen die BÄ»alterupti<)ncn gegen Prag heran und bilden 
die VU'Aiv von Winar/.itz nürdlieh vtm Kladno, die t'reilieli in der Ferne nicht 
als KrnptinnHputikt erkannt werdeji kann. Kln unabsehbareH Hügelland führt 
allniUhlirh /u dem blaliblauen Strtrifim, mit welchem die nc^rdlichen Hand- 
gebirge Brdmien» den Horizont uuisäumeu. 

Wie kanm ein zweites Land bildet das Königreich BUhuien ein von 
natürlichen Orenzen umrandetes, in sich geschlossenes Ganze und die Lage 
seiner Hauptstadt erscheint, wie kaum die einer zweiten von der Natur 
vorgezeichnet. Oi't ist Prag in dieser Hinsicht als Schulbeispiel anget^hrt 
worden. Natnrgcmilß an der zentralen Hauptwasserader gelegen, findet die 
Hauptstadt erst Kaum, nachdem dor Strom das enge Tal des Urgebirge* 
verlassen und in einer Kr^'l'en lüegung eine Ausweilnng bewerkstelligt 
hat Zugleich mit dem Herannahen an die Kreidedeeke ÖtTnet sieh auch 
das umgebende Land; denn auch wo der transgredierende Sandstein entfernt 
wurde, bleibt die Wirkung der Transgression unverkennbar in der Ein- 
ebtiung und in dem Absinken der Obertliiche. Das Land Hegt bereits voll* 
kommen offen da gegen die zweite Hanptwasscrstralie, gegen die Elbe, 
welche das nordüstlichc Kreidcherken entwässert und sieb unweit niVrdlich von 
Prag, bei Melnik mit der Molilau vereinigt. Die erste Anlage der Stadt ist 
aus den Ansiedlungen im St^hutze mehrerer ßurgiilätzc hervorgegangen, 
welche In den sttMleren Fe!sabstUr/,en unterhalb der Kalkklippen von Hranik 
und oberhalb der grollen Schlinge von Lieben in grauer Vorzeit erriehlel 
worden waren. Die südlichste, die sogenannte Mädchenburg, war schon 
zn Beginn der historischen Zeit eine Kuine; am rechten Ufer stand die alte 
heilige Künigsburg, derWischehrad, auf senkrecht abfallendem Granwaeken* 
Sandstein; ihre Vorherrschaft und Bedeutung füllt ebenfalls in die Ultesten 
Zeiten und schon zur Zeit des ersten Przemyslidcn wurde sie von der Prager 
Burg, ilcm Hradsehin, an Bedeutung Ubertroffen. Zwischen diesen einzelnen 
Burgen entstanden die Ortschaften auf beiden Seiten des Flusses; sie halben 
aich erst vcrhültnismüBlg spUt zu dem grollen Gemeinwesen vereinigt. 

Hier soll znnücbst nnr der älltcre paläozoische Anteil der Uuigebnng 
von Prag näher besprochen werden Von den breiten azoischen Schiefer- 
streifen im Norden und im Süden war bereits oben die Hede. Im Norden 
sind sie zum gri^ßten Teile unter der Kreidedecke verhüllt und nnr In tiefen 
Schluchten treten sie zu Tage. Im SUden bilden sie von der Moldau west- 
wärts gegen Kziczan und Auval ausgedehntes Hügelland mit einer gleich- 
mäßigen Hülle von Verwitterangslehm. Diese harten und splittrig zerfallenden 
Qeeteine bilden die einsamen, oft sc hin cht artigen und wasserarmen l^Ier 
mit den steinigen und haumluseu Gehängen, welche für die Umgebung von 
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UDter»iliir io Prag. 

Pra^ c-harakteriRtiscTi sind, wte %. B, da» Soharkatal im Nordon und die 
•Schlucht von Modrzun im SUdeii. 

Von den SilurinHeln, welche abaeits vom großen zusammen hängen den 
Scnkungsgehietc »ii-li zwist-hrn Kzlc/.an und Mnichonilz an d<?n Granit an- 
lehnen und zwischen Zowaiiowitz nnd WDdJerud tiiiiHchloi^Men worden, ist bereits 
oben im Zusammenhange mit der Frage uacli dem Alter des Graniten die 
]{ede gewesen iS. 54 1. Nach Katzer gehr^ron sie den tieferen Stufen des 
Untersilnr id^ •/ and d^\ an. 

Die nähere Umgebung von Prag und die Hauptstadt selbst liegen im 
nördlichen Fltlgel der nntersilurischen Schiefer und Sandsteine. In den 
Schluchten im Westen der Stadt tauchen die beiden Streifen mit der ver- 
doppelten untereiUiriachen Schiehtserie wieder auf, welche bei Ptitz und 
weiter östlich nnter den Quader- und PUlnerbildungen verschwunden waren. 
In der ScharkaMchlucht sind es die Tuffe, GrUiisteine und Eisensteine der 
ttußercn Zone //, ; knapp angelehnt an die steilen Kieselschleferklippen ziehen 
sie bis Pudbaba an der MUndung dieses Tales; darUbcr liegen, namentlich 
bei der sogenannten „Jeneratka", die dunklen Schiefer mit den bekannten 
versteineruugsfUhrenden Konkretionen (r/^ ■/.) Beim Bahnhofe von Hnhcntsch 

^ ragen aus den Alluvien in der engen Biegung der Moldau einige Hügel dieser 

^ Schiefer hervor. Bei der Ortsohaft Troja setzten sie über den Flui), wie 
bisher im Süden begleitet von den Qvmrziten der Stafo rf^, die hier steile 

H FelswHnde bildet nnd im Norden Überragt wird von den Kiesclschiefern. 

B welche im Ladwiberg zu dominierender IliUie ansteigen. Bei Troja schalten 
sieb im Liegenden der Schiefer noch OrUnHieine und Tuffe mit den Itraehio- 
p<Kien der Stufe d^n ein. Bis gegen Brandeis koiinnen die Schiefer der 

I Stufe (/, unter der Kreide stellenweise zum Vorschein, zumeist begleitet von 
den Quarziten //,. Das Schloß Brandeis selbst steht auf einer Qnarzitknppe, 
die aus dem umgebenden Quadersandstoin hervortaucht. SUmtliche drei 
Stufen der Al)teilung d^ scheinen hier mit nordwestlichem Fallen den 
Qaarziten aufzulagern und seilisl wieder die Lydite des ZabityhUgelB in 
unmittelbarer Anlagerung zu tmtertcufen. Soviel die aus dem Lehm hervor- 
ragenden Kuppen erkennen lassen, lallt hier die ganze Serie verkehrt ein 
' und entäpricbt ihrer überkippten Lagerung nach durchaus nicht dem Außen- 
^ftiande eines Beckens. Kin breiteres Band bilden die gliminerigen Grau- 
^hjiackenschiefer der Zone tl^ im SUden der Scharkaschlucht, auf den Gehängen 
^"ncs Hradschin, in den Abhilngen des Belvedere in Prag nnd in den Felsen, 
welche die Moldau bei Lieben im weiten Bogen bestreicht. Slldlich vom 
H Weißen Berge bei Motol und im Tale abwRrts streichend bis zum Fuße 
des Laurentiusberges zieht noch ein schmaltis Rand welcher Schiefer und 
Quarzite der Stufe f/,,. Bei Motol enthalten sie eine kleine Partie obor- 
silurischer GraptoHtbenschiefer, eine der unten naher zu besprechenden aoge- 
Danntcn Kolonien. 

In der Fortsetzung der langen Bruchlinie, welche von Hyskov bei 
!3ieraua bis gegen Horzjelltz und Dnschnik die tiefsten und die obersten Lagen 





18< ^^^^^^^^^^^iTiiciitz. 

dcH l.'atersUar aneioandcr bringt, folgron im Ko&zizer Tale bei Hotot an- 
luittetbar auf die ^nc fi^ die petrefaktcnfQhrenden Schiefer </, /. and felsig 
aufragend •M.'blielko «iob daran die Quitrzite </.. [lie UrDchÜDie geht mitten 
darch das ^»tadtgebiel. and zwar vom Fnße des LaurentiaslKrges in Smichnv 
flber Emaos, qaer über den Karl-^plalz darch das Gebiet des Franz Josefs- 
Bahnhofes an d^n Fnfl des Ziskaiwrgt». An mehreren Pnnkten ist im 
SladtgcliiflK da« Uurehstrrirht'n der Sehiefer ^, y i™ Süduu der (trauwacken- 
acbiefer ti^ vom Kelvedere durch Petrefakteofnndc nachgewieaea,*i so in der 
Karl^gafwe In Sniii-how. anterhalb des Laurentiusberges. beim Klosler Ktiiaus. 
bei der toebniMehen Hochschule in der Stephan§gasse. beim Franx Josefs- 
Bahnhofe und noch weit im Osten auf den Feldern bei Hlonpetia knapp 
an der Rreidegrenze. Quarzite d^ folgen den Schiefem, za einer Antiklinale 
gettaut und «ttellonweiäe als kleine Kli])pen anfragend über den Uarten des 
Krankenhauses, zum Ausgange des Tunnels beim Franz Josefs-Bahnhofe nnd 
gegen die Höhe nOrdlich von Wolseban. 

r>em breiten Streifen der Graawackenschiefer ^y,, der sieb im Stiden 
der Kreidedecke anf die Quarzite r/< legi, gehiVrt An» mftchtige Kisencrzlager 
vim Nuezitz an. Es zieht sich aus der Gegend von Vrasch nordilstlich von 
Beraun bis Imuczan und ist nicht nur von gnißer likouomi scher Bedeutung, 
sondern auch in zweifacher Hinsicht geologisch lehrreich: einerseits als 
schünes Beispiel einer sedimentilren, fossilfUhrenden Erzlagerstätte und ander- 
fteitä durch die zahlreichen nordsUdlichen Blativerschiebangen und Sebieht- 
knicknngen, welche hier durch den Bergbau genau erschlossen wurden und 
einen Begriff geben von der weitgehenden Zersttlckelung und verwickelten 
Detailtcktonik.') 

Wenig mjichtig an den beiden ausgehendeu Enden, schwillt da9 Lager 
gegen die Mitte zu gewaltig an und ist in dem Taghaue bei Nuezitz in der 
imponierenden Mächtigkeit von 18 in anfgesc blossen. Dem allgemeinen liane 
des Gebietes entsprechend, taucht das Fi^Uz stellenweise ganz flach, in der 
Regel jedm'.h unter einem wechselnden Winkel von 30 — 611" südwärts unter 
die i>berrtilcbe und vom Tagbau aus Überblickt man in der Xiederung gegen 
das Radotiner Tal eine Anzahl von Schachtanlagen, welche die abgesunkenen 
Fltttcteile ausbeuten. Das Fliitz besteht vorwiegend ans sogenanntem Cha- 
moisit mit miütispher Struktur i wasserhaltigem Toncrde-Eiscusilikat mit 
etwas Magnesia t, ist wohl geschichtet und geht allmühlich vertanbend in die 
. hangenden und liegenden Quarzite und GranwackenMihiefer Über. In den 
ausgehenden Flillzteileii. die gegenwärtig größtenteils bereits abgebant sind, 
ist das Erz in oulitisehcn Liuionii verwandelt.^) 

In Frag erscheint diese zweite Zone der Grauwackenscbiefer an dem 
felsigen Abhänge des Wischehrad mit schönen Faltungen und vielen kleinen 

') Katiebr. GcoIoi^i:' von Böhuicu, S. 865. 

*) ViLA. OD'! Hklühaoicbk. Die KiB^nstelnvorkommniiifw« in dpf Gegend zwiscbfa 
Prag und BorAiin. Archiv f. uatiirwiss. LHtidc«durcliforBc:liuti(; Bd. I. Prag, 1874. 

*} E. BlUKLiiL Übor Jas N'uczitzer Erilnger he\ Kladno in litHiraen. rislerr. Zeitioltr. 
f. Berg- u. Hüttenwesen 1S87, S. 363 ti. 371. 
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Verwerfungen der Sehiehtbünke und zieht mch dann in Fonii einer anti- 
ktinalen Aufwölbung Whvr die Vdrstädte Weinberge uad Wrachowitz ^e-gen 
Chvaly unter die Kreidcdeeke. 

Von Sniiebov südwärts, cmtlaug dem lluken Moldaimfcr, nätierl man 
sich den inneren und haagenden Teilen des SenkungsgcbictCH; in raHcher 
Aufeinanderfolge erscheinen bis Hhiboczep stldwärtsfallead irniner hiih«re 
üilurisehe und devonische Horizonte sind hier gibt ein Spaziergang von we- 
nigen Stunden Gelegenheit, die Stufen K bis // in ihren wichtigsten Ver- 
tretern kennen zu lernen. 

Gegeuüher dem Felsen von Wisehehrad ist das kleine Tal von Kadlitz 
bei SmichoT noch in die untersilnrischen Sehiefer von tl^ tmd '/- ein- 
geschnitten. Auf einer nelbstHndigon Kn|>])e noeli vor diMn eigentlichen An- 
stiege 7,uni Kalkberge der „Divc/l Hrady^ erscheinen, hier weniger ntiiehtig 
als anderwiirtä und niit gleichsinnigem SUdfallcn den gUmiuerigeu und 
knoligiM'hiefrigen Sandsteinen aufgelagert, die schwarzen Schiefer *r,; selten 
wird man auf der frlseheu Schieforungstläebc. nach der sich die oberfliiehigen 
Bruchstücke leicht liis zu dünnsten lUilttehen zerspalten lassen, die zarte 
Zeichnung der Graptolitheu" vermiüsen. Schon im Anstiege zu dieser Kuppe 
verkünden hüufige Hruchsttleko dunkler, blasiger Grünsteine die für diese 
ätufe des Obersilur bezeichnenden F.inlagerungen basist-Tier Eruptivgesteine. 

Ein kleiner Grabet] dureh«rhneidet sehnig das Sehiehtstreifhen zwisehen 
dieser Knppe und den SteinbrUcbeu, welche den Schiehtbau der OehUnge 
der Divczillrady in großartiger Weise blrjltlegen. Hier löt der allmäihlicbe 
Übergang der Schiefer/', zu den Kalken r.^ aufgeschlossen. In den hangenden 
Partien der Schiefer erseheinen znnHchat grt^llere und kleinere wohliiingTenzte 
rundliehe Knollen und Bnidlaibformen von dichtem Knlk. die sieh zuerst 
zn längeren Linsen und .spiiter zu dtlnnen Kidkbjinken ziiSM,nimensehliellen. 
Ailmäblieli nehmen die GraptolitheuschiL'tVr. welche zwischen lUe fossilrejchtin 
Kalke eingcschaliot sind, an Milehtigkcit ab. bis in der Stufe r^ die Kalke 
fast alleinherrschend worden. Lange Zeit herrsehte große rusicherhell über 
die Atjgrenznng der beiden Stufen r, nnd r„, indem die Übergangsftchichtcu 
bald der oberen und bald der nnteren Abteilung zugezilhlt wurden. Jahn 
glaubt sie als eine besondere, auch durch eine eigene Crinoidenfanna aus- 
gezeichnete Stufe iV,,V Biidnianer Knollen- und l'lattenkalke mit Schiefer- 
einlagen i abtrennen zn kennen.' i 

Über den wenig mitchtigen grauen Kalken r^ mit Cardiola inlerrupta, 
reichlichen C-cphaldpoden und l'ygidien von Calymene erseheinen am .\bhange 
der Üivczi Hrady lichte Kalke als Vertreter der Stufe F. Sie mitgeu hier 
der höheren B.\Rri\NDKROH£N Unterabtheilung f\ augeh'^ren. Über die 
Gliederung dieser Stufe ist übrigens noch nicht das letzte Wort gesprochen. 
Wilhrend nünilich Kaisek und ihm folgend Katzkr die untere Abteilung /", 
der dunkeln Kalki* mit reichliehen Tcntaculiten noch zum Obersilur reohnea 



>) J. J. Jank. KoiirÜge zur Strniigraphte und Tektonik der mitlelliühuiiaclien 
SnurfonnatioD. Jabrh. d. geahg. Beicbsüiiatatt 1892, S. 411. 
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und die weißen Kalke /*, mit den zahlreichen Bracfaiopoden nnd den 1^- 
gidieo von Rronteas and Iialmaniles Hausinanni. irie sie bei Konjepms, 
Sllvenelz nnd Tetin anftreten. als nnterslcA Devon hetrarhten. ittt mn an- 
deren Aatoren die Ansicht aiusjeresproehen wurden, daß beide Abteilungen 
oar fazielle Vertretungen derselben Stufe seien: denn atets ist eine der 
beideu Abieilungen auf Kosten der anderen besonders mächtig entwickelt 
und an nelen l'unkten des Kalkgebietes ist nur die eine oder die andere 
der beiden Stufen vorhanden. Die bewndens ^■pä^Iiche Vertretung der Stufe 
im n^>rdli(-hen Klllgel des Illuboezeper IYü6les dUHlc wohl ihre Ursache in 
einer Verwerfung haben, in welcher die Knollenkalke der Dircn Hrady sehr 
knapp an die obersilurischen £'-Kalke von Slichor gebracht worden sind.') 

In großer Mächtigkeit nehmen die dttungeschichteten KnuUenkalke p, 
mit Onhoecren- und 'IVitobitenspnren fast das ganze Gehünge der Divczi 
Hrady ein; ihr EiufatleD hat sich gegen Stldwest gewendet, so daß die 
Schichtkßpfe ans dem Gebilnge heraustreten. 

Sie ziehen sich bis Sliehov herunter und hier kommt am sogeuannten 
„weißen FcUen" unter der Kirche, knapp an der Moldau, noch einmal eine 
kleine, stockförniige Mas»c von Kaiken der Stufe [^ zum Vorscliein. berg- 
wärts unter die Knollenkalke hinahiauchend. Auf der Höhe des breiten 
Kückens beschreiben die KuoUenkalke eine deutliche flache Synklinale und 
nach einer doppelten Uiegung fallen sie mit den breiten, in den Stein- 
brtlchen we'ttliin sichtbaren Sebiclitfliichen hinab in das Tal von Hliiboczcp. 
Als eine deutliclie Furche gibt sieh das Dnreh streichen der weicheren 
Tentaculitenscbicfer //„ zwischen den steilen Uünken der beiden Knollenkalke 
y, und g^ zu erkennen. Die letzteren springen unmittelbar hinter den 
Gärten von Uluboczep mauerartig aus dem (lehilnge hen-or und ein steiler 
KlippenzDg von grauen und grttntichen Kalken mit Goniatiten und Phrag- 
mocoras setzt sich weiter fort in das Innere des Prokopi oder Hluboczepcr 
Talus. Am Talausgang dagegen schwenkt der Klippenzug gegen Südeu und 
Südwest als sogeimnnter Hergetfelsen und hier von Süden her gegen das 
Tal eiufallcnd, bildet er gleichsam den stelleu Raud einer tiefen Schale, 
welche vüu drei Suiten her das Tal uufaOt und iu deren 'Hefe sich die 
tonigen, weichen Algensehicfcr der obersten höbmisohcn Deronstufe H aus- 
breiten (flg. 27). Vortrefflich iHDt sich der Bau dieses Gebietes, welches 
BABitANHE t^r die Mitte seiner Siltirmnlde hielt, tiberblicken. 

Kbenso wie am NordHUgel bilden im .\nsc:hlusse au die bantgerürbten 
Knollenkalke (|r, die TentacuUtenseliiefer eine sanfte Terrain furche. Der 
Bauh, anfungM die Mitte der Schale im Gebiete der Algenschiefer einhaltend, 
bricht bei HLuboczep südwärts durch die Mauer der (/„-Kalke, folgt eine 
Strecke weit der Furche der Tentaculiteuschiefer und fließt zur Moldau ober 
den Scheitel des spitzen Bogens der Kalke (jr,. welche von den Divczi 
Hradj im Norden und vom Berge llabrova Im Stlden kommend nich als 
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>) Katxkk. Gculo^e tud B^hineD, S. 973, Fig. 466. 






iwoiter breiter Schalenrand am engen Talaus^n^c bei der liotmtiblc und 
si Schwa^Tka /.iiHaminenacbiießen. 

Am jentieitigen Moldauufer, am Felsen von Branik, erblickt man aber- 
mals die ge^en Nordwest geneigten breiten 8chiclittlkfheu von //,, welche 
in ffroßcn titeinbrUcheu IdoLtgelcgt sind. Sie stellen die Fortsetzung; de» 
äußeren Bogcnfi dar, welcher vom linken Ufer heritberstrelrht. Aber der 
Scheitel des Üogcns wird von einer bedeatcndeii Verwerfung schief ab' 
^schnitten. Die Knollenkalke i/^ liegen normal tlbcr den Stufen F und K^ 
aber statt der Jüngeren Devon^tufen schließen sieh uniiiittelbar au die Steil- 
wand des Braniker Felsens, durch eine Bodensenke gekennzeichnet, die 
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Flg. 27. Mnldflnfflnnige Lagercng rter IJpvonsphi^htPn bei Illultoczep nach BAKVAjriti. 

g^, ij, KnrrllfnlcHlkc, g^ Tentanilitc^Tiftdiiefpr, H AlgpnBcliiefer. 



antcrsUurisohcn Grauwaekcnschiefer d^ nnd in einer zweiten Synklinalen 
Mulde Imuen sich im Dvoretzer Felsen vor dem Wischehrad von neuem 
die oberstlurischen und anterdevonischen Zonen (Ef^Oi) auf (». Profil 
Fig". 28). Die Enollenkalke G, haben ehemals in synklinaler Zusammen- 
faltnng den ganzen Gipfel des Dvoretzer Felsens gebildet. 

Kehren wir zum Hluboezeper Profile am Unken Muldauufer zurück. 
Beim Talausgangc westwärts, dann gegen Nordwest und dann Nord geneigt, 
steigen die grauen, grtlnlichen oder auch rr^tlichen, dannschicbtigen Knollen- 
kalke an zum llabrowa berge. In der Fortsetzung der Schichten vom Braniker 
Felsen nnd quer tlber die Moldau hertll>er9treiohend, bilden knapp am Flusse 
typisch und mächtig die schwarzen schiefrigen Kalke /*, eine steile Felswand. 





In ihrem Hangenden befinden «ich rfttliche Kalke mit crinnidenreichcn Ein- 
seh»ltitngen, »tellenwciHe rnit viflcn StUeken von PliacopM feenttdus uud Hruch- 
sttk'ken von ('hrirnrns. Da diese Arten in /", und in f.. vorkoimuen, liiUt sichj 
nicht mit Sicdierheil entscheiden, ob /"„ hier vcrlreten ist Die ilaupti 
von /*, besteht au» grauen und schwarz gebUnderten isobiefrigen Kalken; die 
han^eudon Bünke sind ebentlüchif; pela^rt; die p*oße Felsvrand aber, 
wuleho eine Tal'el zum GediUhtiiis Buihanues ziert, zeigt eine biVchst aben- 
teuerliche und verworrene Zickzackfiiltelung: der fiesteintwchiehtcn, ein treff- 
liches Beittpiel fUr den KinfluU der Oesteinsiwsehaffenbeit anf die Einzelheiten 
im (tel»irg:sbau. I>ie BUnke der KnnHonkalke mü^en bei der Zn><ammen- 
fahaujc als starre Massen preit'hsani über den /',-Kalken abj^e^Iitten sein, 
wilhrend die letzteren infolge der Kinschaltung von schiefrigeni ZwiBehen- 
mittel zwisehen ilünnen KHlkbäukchen eine fl>nnUi-he Durebknettiug der 
ganzen Gettteinsmaane erj'alireti konnten. 

Noch vor dem fjusthanse Wiskoczilka sind in den liefen Kinscbnitten 
des Gehünges die dunkeln Orthoperenkalke von r, bloU^legt, steMcDweise 
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Fig. 28. Profil durch dw ö»tliche EniU' dor Kabcmulde um rechten MnMantifer Iki Prug 

nach Krejci und Kbistmaxtkl. 
dy—d^ Uotereilnr» «,. e^ Obersilur, f\ O Devon, Di Diabas, n Eluviallchin d» HObeiL 

ebenso srhnn gofkUelt wie die Kalkschiefer von /,. ^5chr groÜ ist in diesem 
FJttgel des Profile« die Miiebtigkeit der Grtlnsteinlager in der Graptolithen- 
6tafe f,. Eine Reihe von mäehtigen ErgQssen und Tufflagen wechselt mit 
den Bchwarzen Sehieforii mit Kalksphilroideu, hia am Fuße des UUgeU. 
welcher das Kirebleiu St. Johann trügt, an der Eisenbahn in sanften, welligen 
Aufbiegcuigen inid flacher Lagerung die nntersilurischen Quarzito Mm 
Vorsebein koinmcMt Mnn sieht hier ganz deutUeli. ilal! die tiefsten Diabas- 
lager noeli mit den bfichsten, lichtgelbcn Sehii'htin vtm Quarzaandstein 
wechseln. Da« fiehHnge bei Groß-Knohe! und am BeraunHujise über Radotin 
hinaus bilden feinkörnige, gUmmerige, grtinliche Schiefer der Stufe rf^. 
wechsellageriid mit gelblieben Qnarztthjiliken, hie und da mit Einschaltungen 
von schwarzen Sihiefern, welche danu reich sind an Resten von Trinucleus 
Goldfussi und anderen Trilobiten. Lokale Ginfaltungen am Ausgange des 
Tales von (rroüKuehel stiren nur wenig die llegolm Eiligkeit der Lagerung 
im großen. 

Wenig oberhalb Kuehelbad erscheinen im grflnlicheu Sandsteinscbiefer 
pintzlieb wieder Spuren von Diahiis, dann mit steiler Sehicbtstellung eine 
mächtige Lage von schwar/en Schiefern mit den Kalksphüroiden und den 
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obersilnrischen Fossilien; iu etwas flacherem Winket nordwestf allen d folgen 
düruntur bald wieder die Hchietrigeii Quarzsandsteine. Eine zweite ähnliche 
Kinäclialtung von Graptolithensohiel'er mit OrUnsteinI{ig:eni befindet sieh am 
Gehiinge wenig weiter sUilwrstUfh in der Riehtiing gingen lUdotin. Kh sind 
dies Beispiele jener in dt:r wiMtcreii luigebung von Prag rtM'ht h!infig**n, 
merkwtlrdigen 8tc<Ilen, an welchen ganz unvermittelt intierltath des breiten 
Gürtels der r^tufe //,. die Gesteine der ritufe *■, aU sehmale HUndt-r auftauchen 
and welche Bauhaxdi: mit dem Namen der „Kulonien^ belegt hat. ^.Kolonie 
KBE.t^i nnd Kuloni« IIaidixckb.! Schon allein des Jahrclaugun und hart- 
nUckigen Streites halber, welcher /.wischen Hakrandk und den Geologen der 
Iteichsanstalt Lipole» und KitFJC-i um die Deutung dieser sonderbaren Vor- 
kommnisse geführt wnrde, verdienen sie eine kurze Besprechung, aber auch 
an nnd ftir sich, als eigentümliche tektonisebe KrHcheinung sind Hie einer 
>)eiiHinderf^n Aufinerknamkeil wert. 

Rakkanuk suelite diti Ertlichen pjnt^chaltiingeii einer jlhigeron Fauna 
iu den untersilnrischcii Sehichteu zu erklären durch eine zeitweise Ein- 
wanderung au8 einem gesonderten Faune ubttzirke, dessen gceamto l^erwelt 
aber erst später, zu Beginn des (»bersilur, von dem böhmischen Meeresgebiete 
endgültig Besitz ergriff. Kkkjci war der erste, der nach den Beobachtungen 
Iwi Motol und dann bei OroU-Knchcl und bei 'IVzeban die CinBchaltimgen 
aU tektonische F.rseheinungen erkliirle. .Spiltcr lieferte l.nMti.n auf Hahxnwehs 
Veranlassung einen sehr eingehenden Bericht und zahlreiche Argument«-- zu 
Gunsten der tektonis(!ben Erklärung der sogenannten Kolonien. Hauhnokrh 
"Wunsch, die Frage zu einer endgültigen lOntseheiduug zu tlUhren, wurde 
dadur<>h freilich nicht erfliltt und mit aulferordentlicher Zähigkeit verteidigte 
Bakkanüe seinen ersten Standpunkt durch viele Jahre. Ja nach späteren 
Äußerungen Kkf-iCis und Lii'OLDr**") kannte man glauben, dalt selbst diese 
ersten (Jegner Bakhanhfx Hirh zur Anerkennung der Kolonien bekehrt hätten. 
Dennoch kann gegenwärtig, nitrhdi'm aus anderen Uebirgtm niK'li weit be- 
deutendere und verwicki'lit:rf Ijagennigsstürnngcn in griUlter Zahl und Mannig- 
faltigkeit bekannt geworden siud, Bauuanukh Kohtnieulebre als allgemein 
aufgegeben gellen und Lii'olus ersleti Argumente haben uieht an Tberzeu- 
gungskraft verloren. 

Das nanptgebiet der sogenannten Kolonien zieht aus der Gegend von 
Oron-Kuchel am Sudostrande des Kalkgebietes Über Riidotin und Vonaklaa 
noch IIIkt Trzeban an der Beraun und bis in das ausgedehnte Gebiet der 
Graptolithensohiefer bei Litten. Hier zeigte Lipolh, dall sich viele der vereinzelten 
Kinschaltungon von (Iraptclithenschiefer im Grauwaekenschiefer zu gemein- 
schaftlichen, längeren Streiten verbinden lassen, die mit ]»arallelem Verlaufe 
der allgemeiuen tekionischeu Huuplrichlung folgen. Wie es einer Kin- 
fccilnng oder Kiut'altuug einer jüngeren in eine tiefere Sehichtlage ent- 
spricht, uelimen die Kinsehaltungen von (Jraptolithenschiefer un Breite und 
31iichligkeit zu in dem Malle als das Gebirge gegen Südwest ansteigt. In 

^ Verb. d. gcolug. Roich»aMtalc IS69. S. S63. 





OS siml dicHflben dnnktUu dtlnnliiiiUri^cn St'ltit'fcr, mit deu gleiclicn 
Kalksphäroidun, welch« 8tcilonwt:i»i: den (^berg-aii^ zur Stufe t'^ kenn- 
zeicliueu. Die Günge und Lager vun Diabas fclüeu kaum irgend wn in den 
öfliiciern der Ki>1oiii(>n iiiiti siiid auch hier in der Kegel roUküntmeu kou- 
kordant den Sehietcru fiugelaffcrt, wie uiau das z. B. an den Kolonien »m 
rechten Moldauufor bei Vinitze. nhrdl. Madr/^an, bei Hodkowiczka nud bei 
Uratiik sehr gut sehen kann, denn hier sind gerade wegen der Verwertang 
der Diabase zu .Scbollerniaterial die Kolonien innerhalb der tirauwacken- 
schieler durch ÖtciubrUebe bloßgelegt iFig. 2U). 

An vielen Putiktcu bat Lii'olu gezeigt, daU sieb die EinschaUungeo 
bei sorgfKitigercr Aulnuhme nicht als vollkommen konkordant, manchmal 
sogar als scharf abgciiehnitten erweisen. In manchen FhUen aber ist die 
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rG!eichftirniig:keit der Lagprang »ehr lllierrasdieiid und man kann von einem 
Ivoiteren Studium d<*r Kolonien noch uiancbu Belehrung Über die Mechanik 

der GesteinslM!wt!gung und viellincht Über die Kntstchunff und da» Verhalten 

der Srhielcrung In uclchen Scdimeaten erwarten. 

Das Kalkg«blet. 

Die obersilnrischen und devonischen i^ediniente bilden ein einheitliches 
und in ttich geseblossenes Gebiet von eigenem Charakter. Der iMMiierkens- 
I werte Gegensatz zu den weit ausgedehnteren, unigeltendcn Gehirgeu beruht 
[Äuf dein Vorwiegen kalkiger Oesteine. 

r>ie Niederung der (irauwackenschieler tl^ umgibt rings gUrtclföruiig 
|dai4 Kalkgehiet. Im SlldweHlen legt sieh die Littawa in die Niederung und 
umfaßt im Voreine mit der rechts zutlieDendeii Chumava die stidwettllichen 
obcräilnrischea und devonischen Ausläufer. Im Süden spielt der Bach von 
Lbota und in seiner geradlinigen Fortsetzung die Beraun von Trzeban ab 
tirärts eine ähnliche Holte. In diesen Strecken bis zur Moldau bei Kuchcl- 
"bad helHjn sich die KalkfeUen allenthnlben recht scharf aus der Niederung. 
An der Xordwestgrenze fehlt eine solche l'>osionsfnrehe und das Kalkgebiet 
Terechniilzt mit dem flachen Schieferhochlande bei Nnrzitz und Trzehonitz; 
doeh ist der Gegensatz diT Landi^chaft kaum weniger st-harf, w» die das 
Kalkgebict durchquerenden Wasseradern, die Beraun, der Bach von Hostin 
Und der Bach von Kadotin aus breiteren bebauten Talweiterungen in die 
engeren Forchen eintreten, deren kahle Felsgehange da& SehiehtgefUge des 
Gebirges »uf weite Strecken bloßlegen. 

Der enorme FossüreiehtiiuK die sehüne Gliederung des Sehichtkomplexes 
in mehrere eigenartige und nicht allzu mUchtigc Stufen, von denen einzelne 
kaum deutlicher gekennzeichnet sein kr>nnten, der (lebirgsbau, der — bei 
weitem nicht so großartig wie in JUtigeren Ketlengelurgeu — Irittz der vor- 
herrschenden grolien Züge iti den Kinzelbeiten ungemein reich ist an Ab- 
KwechsluQg and an kleinen Kätseln nnd hei aller Deutlichkeit Schritt ftlr 
Schritt die volle Anfnierksanikeit des Beobachters erfordert, machen das 

Ioiittelbühmische Kalkgebiet gerniie wegen seiner Schwierigkeiten zu einem 
beJMjnders fesselnden und dennoch dankbaren Exkursionsfelde, welches auch 
des landschaftlichen Heizes nicht entbehrt. 
Lockere Sand- und Schntterma^sen breiten sich Uhp.r die liehen, tonige 
Sedimente, zum Teil feuerfeste Töpfertoiie. wie bei Hlubofzep und SMvenetz 
oberhalb Kuchclbad, werden westlich und «östlich von Tacbluwitz hei Mi'zoun 
und bei Dobrzisch zur ('tiamottewarcn-FabHkation abgebaut. Sowidil im 
tichottermaterial \i als aneli in den Tonen bähen Ptlunzeureste die Zu- 
gübi'irigkeit zum untersten C'enoman, zti den Pcrntzcr Schichten erwiesen; 
es sind die teilweise au fge lockerten und zerrütteten Keste der einstmals 
_2Dsammenhilngendcn Kreidedecke. 

^F ^ A. LiBBi'B. über ein fosstlcit Holz aus der Sandabl»^eruu^ äuluwa bei K»dotiu. 

Sitzungsbor. d. deutachea naturwüs.-mtNliz. Vn-eines f. Bülunea, Lotos 1901, Nr. I. 
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Der Durchschnitt, welchen wir bereits am nord IIb! liehen Enilo deö 
Kiilkgehietes der Moldim kennen grclt-rnt haben, prsrheint im VergrleichB zu 
iien weiteren Durchschnitten eiitlaiif; der innerrn tiiUTläUT vereinlwchl und 
reduziert, tiehon im T&Ie von Radutin ist der Streilcu der Algcnsehiefcr 
venhpppelt; iinlerlialb Tachlowitx, narhdcui der Bach aus flachen Feld- und 
Wiewen^rUiideu /.wischen die slcilero«, buschhcwachscncn AbslUrzc gedrungen 
ist, schichten sieh sUdwUrIß fallend die ob ersilur lochen und devonischen .Stufen 
regelmäßig übereinander bin zur -Synklinale der Algenschiefer //. Blinke von 
Kniillcnkiilk. welche aus den ebenen Wiesen im Talgrundo und aus den 
Ititrtcn bei t'hejiiitz steil, fast senkrecht emporragen, erinnern lebhaft an 
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Im Hioterij^UDilv KulkUank /j gvgvn «Irii Beoehimer vinliiiU'inl lui Vorderem odo KnuU«a- 

kalke j7,. 



den Schulenrand bei Hluboczep. dessen Fortnetznug sie in der Tat vorstellen. 
Unterhalb Clicjuitz aber lleg<!n die Knollenkalke fV, welche den SlidflU^I 
der Antikliniile bilden und wii^drr sehr steil werden; nt)r]inial» erJiclieiut die 
Stufe fi^, hier besonders mächtig und vun uine]n DiabassUK'ke durchbrochen. 
Nach einer V erwert uiignzijnc l>«i der Chotetzer Stralte. in der die mittel- 
devonischen K:tlkzoncn in steilen Srhichtstclluugen aneinander gerückt sind,.j 
kommt in einer Hnelien Mulde zum zweiten Male die oberste Stufe // zum 
Vorseheiu. Kui>llenkalkc i//, und f/»i und Tentaeulitenkaike i«/-' beherrschen 
voD Chotetz abwiirts die 'ralwiinde, steUcnwclse in steile Falten gepreßt, 
stellenweise in flacheren Bügen weit ausgreifend, und wo das vielgewundene 
Tal der Streichnngsrichtuug tolgt. scheinbar fast horizontal gelagert titiecken- 
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weise erscheinen im Talgrande auch die obcrsilurischcn Kalkstnfen, bis sie 
sieh im öUvenetzer Steinbrnche (bei Lofhkowi wieder steil aufrichten und 
eich in reg^'lmilßiger Folge ateü nonlfallend die einzelnen Zonen bis zu deu 
GraptulithenHrhiefeni mit ihren GrUn stein lagen zu einem Ge^entlUgel de» 
zwischen Chejnitz nnd Taehlowitz sUdfallenden Sehichtkoniplexes znsammen- 
fil^n. Aber nuch einmal wird die .Sehichtlolge durch eine große Verwerfung 
anlerbrorhcn ond noch einmal bilden die KnoUenkalke g^ die W^nde 
der großen Steinbrüche an der linken Talseite, «rheinliar unter die flrlin- 
Bteine und Uraptolitheuärhtcfer einfallend. Kräl von hier an ist der äuHere 
nord^ncigte FlUgel zusaninienhangend zu verfolgen bis an die untersiliiri- 
scben Granwacken-nehiefcrn d^ welche noch anf eine sdemliehc Streeke den 
TaUttsgang bei Itadotin bilden <Pig. Hl). 

In kleineren QuertäliTU von ilhnllehem Charakter kann man die wieh- 
tigsten tektonirtehen Ilaiiptzilge, die sieb in der doppellen Wiederkehr der 
W-*>chiefer offenbaren, sehr gut rerfolgen; auch auf den zwlschenliegendeu 
Huchfläcben sind sie in Fonn flacherer Senkungen zwischen den K-alkfelsen 
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Flf; 31. Profll durch dos Kalkgebiet \m KadotintT Tidu nach Ksu2i und Pkisikaxtbl. 
Di DitibHS, D, F. G, H, siluriache und devoniicbo Scbfcliten. 



jprU^. Der niirdliche Streifen erstreckt sich bis über das Tal von St. Ivan 
(Katscbitzer Tal), der südliche bis an das rechte Ufer des Hi-rauntalea. 

Wandert man von Beraun auf der nenen Straße gegen ITostin, so c|uert 
man erst die ebenHüirhig stldostfallenden Graptolithenschiefer mit zahllosen, 
wechselnd mächtigen uml k^nkordant einge»rhicht*;ten Diabaslagcrgiingen. 
Hie und da ist diu Kontaklivirkting durch das Auftreten der weilten Spilositc 
und Adinulc nachweisbar. Von dtrr Hohe der Straßr auf dem Kalk r^ stehend, 
Übersicht man die Talwcituug des ISaebes von St. Ivan mit dem Üorfe Hostin, 
in welcher sieh die .Vlgenschiefer ausbreiten, im Korden und im Stiden 
blicken die Hünke von Knollenkalk aus den Waldbergen, jenseits des Tales 
beiderseits deutlich gegen das Dorf zn einfallend. Ks ist das SUdwestcnde 
der Synklinale, welche mit so markanten Ztigen bei Hluboc/ep an der 
Uoldan beginnt. Freilieh ist hier das zentrale Schieferb ecken viel breiter 
nnd die beiden KalktiHgel scheinen flach auseinander gedrllrkt. Der Be- 
schauer nmß einen cntlcrtiteren Standpunkt wUhlen, nni beiile Fltlge! gleich- 
zeitig tiberblicken /u köihucn. Im Katschitzer Tale, von Hluboczep aufwilrts, 
durchquert man die verschiedenen Zonen von O, und die beiderseitigen 
Felswände zeigen luanche fcbnn« Iteisiiiclo von enger Faltung nnd Fillte- 
lun^, trotz des im groBeu gleichfiirmigen SUdfallens. 

Bau nnd BUd ron Oat«rrricb. 10 
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Wenig Uilaufwiirts lic^ im romanlisclicii Waldtale in echter Kalk- 
landsfhaft das clHünalijK'e Kenedikliiier»tift Sl. Ivan [Fig. ;^0, S. 144";. Cher 
dem kliüneu DorlV frlicbt sicli iu eitler FluBlne^uiig die märhligii Hank 
der weiße« Koralienkalke f.,, deren nordwiirts bückender Schiehtcnkopf sich 
breit auf die obersilurischen K.alksohicfcr r* te^. Während die Knollen- 
kalke ,(/i an den Talwändcn knlii^senarti^ vorspringen, bildet der lichte KeU 
von [^ den Hintergrund dieser typischen KalklandscImtY. Giir bald wird das 
liUd ein sehr versehiedenes. siibald man durch eine knr?^ gewandene Tal- 
streeke zu den GrUusteinen mit dem tragliehcn Basaltvorkommen bei Sedletz 
ttnd den GraptolithcnK^-Melern frelaii^t ist.'i 



Fig. aa. B<!r«unt;il l^ei Tftiu. 
Rccfals Felson von Dövunkiilk [F imil G). 



Der vollständigste Üurchsclmitt durch das Kalk^ebiet ist die Furchf 
der Bcrann. Freilieh schneidet sie in schiefem Winkel mit manclierlet 
ßieffungen das tcktonitjclie Slreieben. Steile oder auch hienkrccbte Wämle 
stürzen von dem flachen welligen Ilü^ellande plötzlich nieder znin brcitea 
tTiiclitharen Taljjrunde; est ist ein echt biihuiiBches Talbild 'Fig. 32). Vtin 
den oberen Kamen der GehJiuge llbcrblickt man die wechselnden antiklinaten 
nnd Synklinalen Faltungen nnd die oft unvermittelten Kniekung^en und 
Verwerfungen der eiiixelnen Kalkstufen der g-etreuUlicrliej^iMiden Talseite. 

Kine L'uterbrechtinj!; erleiden die Abstürze dort, wo der stldlirhe 
Streifen der Algcnschieier an einer grollen Vcrwerfnnfc über das Tal Htreicbt 
Beiderseits fUbren durch dlesei» weichere Gestein kleine srhlnehtarti^ Täler 
herab und am linken LUer hat im sanfteren Gehäuge das Dorf Srtmko un- 
miltolbar am Flnsse Platz gefunden. 

t) KoBiWAi.. V'erh. d. geolo^;. KeichsaastAlt 1804, S. 448. Aniucrkung. 
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Knrz bevor die Beraun das Kalkgebiet vcrlUßt, wo die crinoideorciclieii 
o^KTsÜnrischeii Kalke p, in <len Taiwiliiden bei Biidnian in sfiiüncu steil 
nord geneigten Falten znni letzten Male auftreten, bietet eine kurze Quer- 
»chlnL'lit fast senkrecht zum Streichen g-efUhrt, einen guten Einbliek in die 
Einzelheiten der Tektonik, welche von J. Jahn') iinterHiieht wurden <Fijr. 33). 

Die selir «teile Schiehti^tellung verkürzt liedeutend das Pnttil der ganzen 

■Serie von den tiraptolithcnschicfern mit ihren DiabaHla^ern bi» /.um wlid- 

Uchon Streifen der mittel devonischen Algenschiefer (//). Nach einer Wanderung 

von wenigen Minuten erscheint pllHzIieh wie au;« der Erde gewaehaeu Hühmens 

berühmteste llurg. Karlstein, hoch aufragend Über dem steil gcstoUten 
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Fig. 38. KflltiiiigcD im olKTsilurisvlien. .•H^liiefri^fQ Kalkätfin 
Biidaiun bot Karlütcin. 



Sehichtenkopf der Knollenkalke //,.. ihrer Lagt! wegen auf dem Indien Felsen 
^ galt Hie zur Zeit ihrer r,rUndnngU348j fffr nnUberwindlirh. Karl IV. hatte sie 
B deshalb zum Aufbewahrungsorte der ReicIiHinsiguien, der wichtigsten Staats- 
urkunden uuil uianeber heiligen Koliijuien bestimuit ; Fig. 34 und 35"). 
H Ähnlich wie sii'h die (^uarzilzone d,. Über den Sohiefeni der Eisenstein- 

BiBoneu/, ) allmhhlieh herausliebl und noch bei Mauth und Itokytzan vereinzelte 
Qnarzititergc in die Schiefer eingefaltet stehen bleiben, wird auch das Kalk- 
gebiet nahe seinem SUdwestrande durch die Anffaltnngen iilterer fiesteine 
in einzelne UUgeEgruppen zerrissen. Von Sitdwesten auf der Strecke Libo- 
my^l, Borek, Suchomast greift eine Antiklinale von Gran wackensc hie fer d^ 

*) J. Jmwm. Beitrüge mr Sirarigr»pliie und Tektonik der mitte IbOhminclicn Sihir- 
•fonoAtlon. Jahrb. d. geotog. ReichvaostHli IS&2, S. 397. 

10» 




148 



Konji'prua. 



tief eil) in die üraptolithen schiefer. Von Osten her kommt ihr die Anfwi^ll>ung 
von Trzehan nnd Mnjen;in entzogen; «Heae trrnnl <lt'n Schieferslrpifen von 
Litten und Kelet?. ah vom zui^aniint'nhan^entluii ulsersilurischen (.k'liiete. Es 
iHt derselhu Streifen, der sich weiter ostwärts in die sogenannten „Kolonien" 
Hunr>st (9. oben S. 141). 

Das nordü^tlichsce l'latona bei Tobolka am rechten LkTaanufer schließt 
noch unmittelbar an die zusamuienhiingende K.alkregion an. Wie bereits er- 
wähnt, streicht die Verwerfung, an welcher die Zone U Irai Srbsko a 
gesunken ist, auf das rechte L'fer hinüber; in einer Schlucht, die zum Beraun- 
tale hinabführt, besteht das rechte Gchiln^e aus diesen Schiefern, die linke 
Talwand aber aas den Kalkschiefern der Stufe t,. Es ist Überdies er- 
wäbiieriHwert daß auf der rechten Talsoite elwa« llultabwilrts und nördlich 
youi üorfe Kuruo in einer Mulde der Kiiollenkalk //, niMih eine drille klt'iud 
Partie von Algensohicfern \iirliandcii ist. 

Im älldwest4-n ist das Terrain deutlieh ^^^liederl; zwischen den weichen 
Schieferninlden, welche von den Straßen zur Uurcbquerung des Platea 
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Pi^. M. ProftL vom BpruunflnftiM gogon Kurlatein. iiuch J. Jaiix. 

d^ HDterailuriBche Qiiarzitß nnd G^ranwai-kensohiefcir, «, oheniüiirisohfi (rraptolithoiMebiefaij 

d Dial>a$l«)i^r, r, uborstlurischer Kalk, F, G, devtniischi: Ralke. 

benutzt werden, ragen in kantig: abgestuften Formen die aufsitzenden Ealk- 
kuppen hervor, weithin wiirhtbar durch die ausgcdnluit^m weiflcn FlHchen iltr 
Steiubrliehe, welche hier auf dtm verHchii'dcncu Kalkstufen teils zu Httlifn- 
zwuekcn, teils zm- Verwendung in den Zuckerfabriken oder zur Zementfalin- 
katiou betrieben werden. 

Zu den Interessantesten Punkten gchürcn die ICalkbrtlebc auf dem 
Iterge Kobyla südlich von Konjeprus. Hier erscheinen wieder in knapper 
Schichtfolge stell we(<tfallend alte Stufen von r^ bis (/,. Ein tiefer Einschnitt 
nnd ein Tunnel haben sehr steile Falten und kleine übersehitlunigcn bb)ßgclc^. 
Stellenweise liegen die (Traplolithenschiefer auf den ober silurisch t-n Kalken 
und diese wieder auf devonischem Korallenkalke f^', wegen des anßer- 
ordeutlleheu Versteineruugsreicbtunis der Stufe /"* ist diese Lokalität be- 
sonders berühmt. Am Gipfel den Riirgej* i*rt ein srhmales Band von rotem 
Kalk der Stufe H dem weülcn Kalke cingefaltet. In dem Steinbrnehe an 
der Oätseite des Berges, der die Schiebten im Streichen scknoidetf seheinl 
er in täusohonder Weise dem wciOen Kalke /], horizontal aufgelagert 
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8ilar im £is4>ngebirge. 

Hchon bei RcHprechung de» »Udlichen I'rgt^Uirges war Gelegenheit des 
[Eisongobirgcs 2U gcdeakcu, jenes zwar nicht sehr hohen (ßuhyloin 602 m), 
aber orojrraphi^eh scharf iitisgcpriigteu (Tcblrgsvorsprunges. der sich bei 
Swratka in Mähren vom südiichcu Gncishochlande loslöst, aliiuSblich ver- 
flachend nnd schmäler werdend in nordwestlicher Riehtang gegen Klbeteinitx 
rieht und mit Beinen lintiersten Kuppen kristallinischer Gesteine unter die 
Kreideebene hinabtaucht. Nur eine aeicht« Kinüonkung hei Illinsko, welche 
Ton der Nordwestbahn benutzt wird, trenut dieses Gebirge vom böhmisch- 
mährischen Hochlande. Der auffallendste Zug in der Gebirgsgestaltung ist 
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Fig. 3ö. acbichleuküpl" iI«.t sieil^cötollteu Kiiullcukiilkc ^^ iiuttr «U-r bury Kurlsleio. 
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der fast geradlinige .Stcilabfall gegen die £bone von Czaslaa und gegen die 
Niederung der Doubrava, durch den das Oehlrge von Westen gesehen als 
bochau fragen der Kamm erscheint. Hier haben auch einzelne Seitenbliche 
kurze Schluchten mit anmutiger Waldlandschaft in die steile Kante gefurcht. 
Von einzelnen Punkten des Kammes (Krkanka 566 /»i genießt man einen 
sehnnen Aüshliek Über die beiderseitigen frui-hlbaren Kbenen, gegen Czaslau 
im Westen und gegen Parduhitz liis Kiiniggriitx ini Osten. 

Durch die Niederung der Doubrava bis Wojnomjestetz nahe der mähri- 
Bchen Grenze zieht ein Streifen von (Quader- und PHitierhildungen mit 
scharfer zusammenhängender Begrenzung gegen den Altsturz des Kisen- 
gebirges, gegen Stldwcstcn jedoch Über das niedrigere Urgebirgc mit unregel- 
mäßigen Konturen verlaufend nnd von einzelneu vorgeschobenen Schollen 
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begleitet. Su wird der Steilabfall den Kiscngvbirges ohne Zweifel durch einen 
grolkMi Bruch jrcbildet, di-r iii dieselbe (Iruppe von DisLukationiMi gebrtrl, 
welche das Adlergcbir^e jenseits des Kreidogi^hietes in nordwesilieher Kirh- 
tiinß; zerteilen und die Überhaupt im tiebir^baue der Sudeten eine tk* groß« 
Rolle Hpielen. 

Der Horst rapt mit kcilf^iniiipem riiiriß und mit der einen erhobenen 
Kante Über dli; Doubravitscnkiing auw der Kreidedeeke hervor. Sein innerer 
Bau entspricht nur teilweise »«inen l.^mristicn und versebiedene tektuuii^cho 
ElenirntL* liet*;ili^pn sieb an «einer ZuKaiiniienselKim^. Den Uauptstock im 
sUdliebeii breiteren (lebirg^steilc bildet die irr<^iüe (irauitpartie *"on Naesaberg^ 
und Kaiuenitz. Sie trennt zwei größere Gebiete aller, zum Teil metamuriiher 
Sedimente und hat dieselben au den Kändern im Kontakt verändert. Ilas- 
nördliche (lebiet mit einem schmalen dreieckigen l'mriU «chüeltt zwischen 
Ölatinan und Kraskuv an den liranit und hat seine Spitze bei Klbeteinitz; 
das sfidlirhe umfaiSt die Gegend zwii^i'hen SkutJ^ch, Hicbenburfi:, Krouna undj 
Hlinsky. Da/u kommt noeb eine kleinere isolierte Partie aller Schieferj 
zwiBcbeii t'blum cnid Kreuzberfr. 

Am äUdwcMtrandc, entlang des Abbruches, schließt sich an die alten 
Schiefer und au den Haupt^ranitst^iek ein Hand von schuppifrcn Zweig-limmer- 
gneiseu, Itiotit^rneisen, Ulimmcrschiefern und Auiphibolitcn: ihr allgemeines 
Nordweststreidien entspricht dem Gebirgsrande und mit nordiistliehem Fallen 
tauchen sie unter die vorgelagerten Schiefer und Üranitstocke hinab; zahl- 
rcii'he kleinere ririinitstöcke und die Ausbuchtungen des N'assaiierper Haupt- 
Stockes verursacbfii inuuebc örtliche Abweiebnngeii vom allgemeinen Streichen. 
Ein breiter Zug von schuppigem Uiotitgncis, begleitet von kristallinischen 
Kalken und Kalksilikntgestcinen, tjuert den nördlichen Teil dos großen 
Nassabcrger Granitstoeki's von Uojanow gegen Schumbcrg iZumbergi.'> 
Bei Lilzibnrzitz und Lukawitz ist ein Zug von I'orphvrgesteiuen, l'orphyril- 
schiefern und FeUiten zwischen die Granitniasse und die nördlichen vor- 
liegenden Scbieferniaasen eingeschaltet. Vielerlei andere Eruptivmasgen, 
Syenite, ^iabbros. Diorito, Gänge und Stöcke von gliniiTierarmein roteu Granit 
neben dem verbreiteten grauen Granit gehören auch hier zum Gesamt- 
Charakter ilcs kristallinischen Gebietes, 

Schon au!s der Gegend von Bogenau weit stldöstUch vom Eisengfhirge, 
wo Bich bei lüstrau und Swojiinow die nordweststreichenden Zweiglimmer- 
gneise und grauen Gneise loslösen von der moravitjchen Anfwölbnng l>ei Öl*, 
erwähnt K<ikiw.\l grünliche Grauwaekengesteine im Zusammenhang 
mii biotitreichen und zum Teil phyllitischcu Gneisen. Ira Südwesten lehnen 
sich an diese Gesteine die gebänderten und grofischnppigen Zweiglimracrgncise 
der großen Antiklinale von Swratka (s. oben S. 'Mi; sie endigt zwischen 
HUusko und Swratka in einem bogciit'örmigen Zusammenschlüsse der beider- 
seitigen iiordosl- und sUdwestfallcndcn GcstciuszUge. Kach KhkjCi oud 
ÜKi.MnAi.KKK bildet eine Vorwerfung die Grenze zwischen den sUdlichco 



') Katzir. Geologie von BuhnieD, 3. 552. 
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Gnt^iseu und den SchieiVr^ebieteu von Skutscli, Hlinsko tnid Kreiizberg. 
riierdieH wird noch iiätticb von HUnKku ein Hi-htnaleH Band von rütom 
Granit als Grcn7.hildung zwischen beiden Gcstciuen angegeben. *) Wie die 
Protilo bei Krenzbcrg; zeigen, ist die beiderscitig:e Lag«run>c viUÜ^ diskurdant 
Die Gesteine der Ulinsko-Kreuzbcrger Insel sind im Süden hauptsücblicb 
PhylUte, zum Teil ancb Oürnmerscbiefer, im Norden besonders in der 
Umpebunp von Richenburfr ersebeinen daneben Granwaekensehiefer, 
ähulieb sowobl den eanibrischen Schiefern von Skrej und Jluetz 
als aneh den tieferen azoischen Si'ihiefcrn des mittleren Brditnen. 
Die Lyditeinlag-ernng-en sprecben mehr ftlr eine Zuteilung dieser Gesteine 
zur letztentn Alitf^ilting. 

In der Granitnüht; sind versehiedeu« Kontaklgt^slelue, wie Knoten- 
schiefer, ätaurolitb-, Aodalusit- oder Ourelithphyllilo zur EntwiL'klung- ^- 
langt. Die SchiehtstellungL'n innerhalb der Sehieferinsel sind im all^c- 
ineiDcn tiebr steil, oft ganz, senkrecht, das Strcieheu hiiufi^ tind unscbeinenil 
BystemtoB wechselnd: su herrscht im Südwesten hei Kreuzber^ und 
Hlinsko ni^rdlicbes, in der Gegend von Kichonburg nordöstliches Streichen, 
streckenweise parallel der Grenze zwischen Gneis und Phvllit. 

Am südwestlichen liundstreifen des Eiseiigebirges herrschen wieder 
ZweigÜmmergneise, Übniicb denen von Swratka, die bei tllinsko an der 
Verwerfung gegen die PhyUite abgeschnitten wurden. Im Norden, naiucntlich 
schJ\n aufgeschlossen in dem Profile an der F>i-*enhahn iHngs des Klheteinitzer 
Durchhmcbcs, gesellen sich zu den Zweig-Iiiiimergneisen biotitreiche zum 
Teil pbyllitisehc grane Gneise, ähnliche Gesteine, wie sie oben aus der 
Gegend von liogenaii erwiihiit wurden.-» Die einzelnen Schichtglieder 
wechseln last regellos Um gleicbmiiljigeni allgemeinem Nordostt'ollen. Ituiike 
von Augengneis, die als lagerhafte Aplitc gedeutet werden, ferner Stücke 
von Gabbrt) und verschiedenartige Dialiase unterbrechen auch in diesem 
Prnfile die wechgelreiehe Sfirie von Scliicfergcsteincn; aber vor allem wichtig 
ist eine Kinlageriing vim dunkeln Ttvn schiefern, welche ihrer petro- 
graphischeu Heschatfenheit nach vim Jiün mit den azoischen Schiefern 
Mittelbhbmens im Liegenden der camlpriscben Cougloiuerate verglichen 
werden. Die Aufschlüsse sind in dem Protile nicht genügend klar um ent- 
scheiden zu kiinnen, ob diese Tonschiefer den phyllitischen Gneisen isoklin 
eingefaltel oder ob »ie dnrch eine Verwerfung begrenzt sind. 

Fast den ganzen Teil des Eiseugebirges. der nördlich Litzomjerziti 
an die südwestlichen Gneisstufeu ansehliellt, nehmen solche mntnialHich 
Torcambrisehe Schiefer ein. Es sind schwarze, graphitische Tonschiefer, 
phyllitartig. aber mit häufigen Einlagerungen von Kieselschieferu. Strecken- 



') .1. Krej£( tmd II. IIbmhackeii. Erliiiili'itinfjpn znr gfolo^jw-hrn Karte i\c& Einen- 
gebifKCs. ArcUiv tllr aiiturwivsunschaltl. Landend urchfurachuii^ vuu Bübmen. Bd. V, Nr. 1, 
Prag I»82. 

3) RustwAL. Der Elbeiliirchbriieh dnrch ilns Xordvesteiide de« EhieDgäbtrgeB liel 
KlbctetDitz. Verh. d- geulug. lieicliKiniitiilt lüOt), S. 161. 
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weise erscheinen dunkle, graagröne, tuffartige oder granwacken artige 
steine; diese kilcnen stellenweise in sehr grtibe Cünglomcrate üt>ergehen.' 

Anschtionenil an die azuii^ehcn Sc^hiefer zieht sich ein in niederen, aber 
wubl markierten Kii]»pen anfragendet« Kand von Conglomeraten aus der 
Gegeiul wcstlirh von lV/.t'loiit/, liis sUdlirli von Her/mannijeRtetz, allerdings 
nmhrt'ai-h und auf gnitfere Streekcn uuterliruclu'n durtdi di« tihergreifende 
Kreidedecke. Ihr Vcrrtilchen ist in der Kejfel steil nordttstlieh, stellenweise 
aber aueh westlich, im Sudcn ist saigere .Schi eh is toi lang vorherrschend. 
Mit den Conglomeraten anfs engftte verbunden, nnd zwar teils eingelagert 
und teils aufgelagert, sind graugrüne dunkle Orauwaekenschiefer, welche, 
den raradoxidessebietern von l^kroj nnd Jinetz vollkommen gleichen. 

Zwischen den vorcambrisehen und eamhriüL'hen Gesteinen im Xorden 
und dem Nassaberger Granitstocke liegt quer eine Scholle von alten Sedi- 
menten mit ostwestlichem Streichen. An der Linie Litzomjerzitz — Chot- 
jeuitz, welche beilJinfig die beiden Ötreichungsrichtungen scheidet, vollzieht 
sich ohni' Zweifel eine hedpotende tektonisehe Ktlirung in Form einer ^nzen 
Orupise vcm Dlslnkattonen. 

Dii- hier als qtu'rliegendeH Schichtpaket eingekeilten Sedimente, 
Sirhicfcr. Conglomcrale. (Irauwacktn. C^uary-itc und Kalke sind schon seil 
langem für paläozoisch gehalten worden, haben aber wegen der Spürliehkeit 
besti III IM barer Fossilien sehr verschiedene Deutung erfahren. A. E. Rki««*) 
wollte sie mit dem mührisehen Devon in Verbindung bringen; AsnBi.\N*) 
stellte sie zum Canibrinm; erst Kkk..ii'i erkannte sie aU Analopon dss mittel- 
bnlinuHchen Silur; die lieztMchnting der einzelnün Gesteinszonen niiiÜte jedoch 
in neuerer Zelt wieder uiiigeüiidcrt werden und auch gegenwärtig ist die 
Erforschung des ostböhuiischcn Silnr noch nicht zu vnllig befriedigendem 
Abschlüsse gelangt. 

Einen sicheren Anhaltspunkt inmitten der trostlos versteinerungslecren 
Schiefer und Orauwaeken bilden die Kalke mit Crinoidenstielglicdern 
von Podol. KKK.t('[ stellte diese Kalke noch wegen ihres Verhältnisses la 
den henaehbartcii S(d]iefern zur Stufe r/,. aber bereits Katzkh vermutete 
ihre Zugehörigkeit zur obersiluriMchen Stnfe e,.*) Die Vermutung wurde 
später von Jahn durch den Kuud v«it li4dH)liteH Mirheliui Karr, und Or- 
thocereubruchsllickeu wcuigfeteiis für einru Teil der Kalke l>eslUtigt.M 
Jahn unterscheidet nämlich innerhalb der l'odoler Kalke zwei Abteilungen, 
eine untere von dunkeln, stellenweise schicfrigcn Kalkcu mit den er- 
wähnten Fossilien der Stnfe (., oder r^ ji, und eine höhere Abteilung von 
weüien oder grau t1 eckigen Kalken mit undeutlichen Korallen- und Vn- 



*) Ktirze Cboreieht der geogEioBtisclien VorliuLtnii^tic Balinji-mt, 1854. 

*) Geolügiscbt* Stadien aus dnin Chrudimpr und (zaslaiicr Kreise. Jahrb. d. geolog^J 
Beiobsanstalt 1868, S. IHS. 

*) Katzik. (ieolojn« von Böhmen, 8. 100. 

*) J. J. Jahn. Dto Slliirfontiatiun im (tstliclien ROlinien. Jahrb. d. geolog. Retcl 
anstalt 1898, S. 207. 
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noiüenreaten. wcU-hc den Koiyepruser Kalken der nnterdcvoniechen Stufe f^ 
gleichgestellt werden. 

Die Podoler Kalke verflachen steil gegen 8Ud. Das Liegende im Norden 
bilden stark gefaltete und verworfene, dünnbliltterige, schwarze Sclücfer, 
mit wechselndem Einfallen, uftenbar die Vertreter der Oraptolithenschiüfer i\. 
Ein Teil dieser dunklen hchiefcr mag nach Katzekh Annahme vielleicht der 
Zone d.^ angehiircn. Im Hangenden gegen Norden erkennt Jahn dunkle 
ürauwackensehiefer als Vertreter der Htufe tl^ — d^ und harte Quamtc als 
Vertreter der Stufe t/^, bis die Serie gegen Nürden nahe dem (ieblole der 
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Fig. 86. IdealR« l'mtil vrnü nördlichen Abhun^'c des KliwngvlMr^c« üWr die Elblal- 

oivdening satiiit dvD B:(»uIteniptiuaeD uod den Bruuni'nbotirungen, iinch .1. Jabk. 

3 »»oieclie Schiefer, C Trzftmiiwrlinaroutrluiiicriit« imd St-hicftir dce Cambriums, d, — d^, 

£', F ailuriflclie uml dcvonisehe Sckiichtt^n, A' KrciiLrfonnutgon. 

azoischen Schiefer mit einem oatweststreichendon liande von Quarz- und 
(ir&uwackenconglomcraten der eauibrisehcu Stufe ahschlicHt. 

Eine wesentliche Ergilnzung erfuhr unsere Kenntnis vom osthrihmischen 
Silur durch die Entdeckung der Semriner Basaittuffbreccie durch I'rofessür 
J. Jaiin.'i Die Kreideebene der Umgehung von Parduliitz lui Norden des 
Eisengcbirgea wird an mehreren Stellen von tertiären l^ruptiouen in Form 
von Stiifken und Oüngen unterbrochen. Ein solcher basialtischer llügel he- 
findet sich beim Muierhofe Semtin au der Stralie von I'ardubitz nach Boh- 
danetz und an seinem Gehänge ist eine Hreccie mit tutfartigciu Bindcinitlel 
aufgeschlossen. Sie «ntliült eine ganze Sanuiiluug von verschiedenen Gesteins- 

1) J. J. Jasn. Bai^iilttuTTbreccie mit siluriscben FoBsUien tn UatbdhDicD. Verh. d. 
iffeolDg BeichssDStult 1396, S. 442. 
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IVajj^iiicutün, wcirhe ilie Rruptioa aus dem Lie^ndon der niüchti^en Kreid 
decke i;m[iorg»;rrirdert hat. Ks sind schwarze walirMclieiiilieh pracanibriHche 
Tunschiefer und Kieselsehieier. ferner caiubrische Coiigloiiierate, bestehend 
aus Qaar/ und J.ydit. und gliiumerigrc Tonsehiefor und Quarzite dor Stufen 
(/, und (i^. Vor allem aber sind die Stufen d^ und d^ vortrefflich durch ei 
reiohe ?»eric von wohl beslimtubnren FussÜien in den Üreccien vertreten. Ei 
ergibt »ieh liierautt aufs dentlichiste, dnlj auf die nordostfallenden oambri 
sehen »>ehiefer und ('(inglonierate bei Herzniaiirnjestetz in der Tiefe 
einzelnen Zonen des l'utersilnr foljren und dall sich überhaupt das Silar 
uoeh weil unter der Kreidudecke ausbreitet i Fig. 36). 






Vbergicht. 



Aus den Icktoiiiachen Verhiiltnissen der altpalüozoischen Hcdimen 
und aus ihren iSezlehungen zum ustbohmist-hen Silur und noch fernereu 
Silurgt'liieten im Fichtelgehir^e und in Schlesien, hat sich ergeben, d 
nicht dii" Rede sein kann von einer lUlduiifr in einem abgeschlossen 
Becken, dall sieh der Sehiehtenbau nicht als Ablagerung in einer Mulde 
klHren litßt. Vielmehr stellt das Gebiet eine kocnplizicrte konzentrische Graben- 
senkung au vorherrHi-hiMul nitrdöHllichen ftrUclien dar. In den am tiefsten 
gt'senkten Teilen, in dt^r Mitte sind die jüngsten tilieder der ganzen Sehiehl- 
serie, die Kulkf und Schiefer des Mitieldevou erhalten gehlieben. Auch sie 
sind nur die letzten Kcstc vou Bildungen, die ohne Zweifel einst weithin U 
die bi'ihiiiisvbe Masse verltreixei waren. 

Einzelne Gerolle in den azoischen Conglomeraten der Gegend vo 
Prziliram (s. S. 114) erweisen^ d&H schon den voreambrisclien Gesteinen ei 
Gneisgehiet von gleicher Beschaffenheit wit^ das heutige, zur L'nterl 
diente. Trotzdem aclieiuen im Nordwesten au der Linie Plan. Weseritz. Ne 
markt. Chiesch die azoischen Schiefer in allmiihlicheu (■liergiingeu aus Phy 
liten, Glimmersehiefcrn und (rueisen hervorzugehen. 

Am anffallemUten tritt die tektonische Hauplrirhtnng im Kartenbilde 
hen'or an der Granitgrenze zwischen Böhmisch Brod nud Klattau. trotzdem die 
Grenze nur im großen die Richtung einhillt. Die benachbarten Schiefer onii 
selbst die silurischen Schollen niu Kande und im Innern des <iranitstat>kes 
i hei Ondrzejowi liaben Kontaktnietamorphoae erfahren. Koch fehlt uns eine 
klaru Vorstellnng über den V()rgang. durch welchen das Magma an einer vom 
allgcmciuen Gebirgsbuu vorgtv/.eiciineten Linie empordrang, sowie Ubcrhaiipi 
die iluileren (Jrenzi-n des alten .S-dimenlÜrgebietes MillelbiVhmen^ vorlütifi^ 
kaum noch durch 1eklonif>clie Hcgriflc scluirf und klar definiert werden 
kimuen. Im Nurdwestcn und im Westen, im Anschluß an das Teplcr 
lluchland und an den nördlichen B^Hirnerwald. stell) sich schon der da 
die kristaUiniscben (iebiete bezeichnende, eigentümlich verschwommene 
(iebirgsbau ein, wo durch GesteinsUbergiinge, durch altuüihlieh weehnelnde 
Formen der Metamorphose, die ursprünglich scharfen tektoniscben Grenieo 
verwischt werden. 
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Je mehr man sich aber dem Innern der .Senkung: nähert, desto deut- 
licher werden die llnuhlinien, deren KntijOi drei Systeme uiiterscheideT: ein 
System mit uordristlielietn, ein solches mit nordwestlichem und ein System 
mit ni^rdlichem Streichen. Von dem ersleren, weitaus dem iKMlputeudsteii, welches 
die Anordnung der Oesteinszücre hestimmt und der Faltun^Hrichtung' folgrt, 
war schon mehrmals die Retle und nur in Ktirze Heien hier die wichtigsten 
^piBrucfalinlen noch einmal erwätiut. Die Skrejcr Bruchlinie Iw^enzt den 
Streifen ron Piiradoxidusschiefer und (■oiig-lomeraton von Skrcj entlang de« 
^ Itlrglitzcr Porph_>Tstocke8. Die I*rager Bruchlinic gehl mitten durch dae 
jGebiet der Hauptstadt und verdoppelt die ganze Keihe der unlersiluriseheu 
Zonen im nordwestlichen SenkungstlUgel von Hloupetiu bei Prag bis Hyskor 
hei Heraun. Selbst obersilurisehe (Iraptolilhenschiefer koumien bei Mot^d als 
sogenannte „Ktflonien-' itn Norden dieser Uruehlinie zum Vorschein. Sehr 
auffallend ist die Üruehliuie, an welcher der südliche Streifen der //-Schiefer 
versinkt und die nördlich von Karlstein vorheistreichend bei Srbsko das 
^^Berauntal kreuzt; bciliiuAg in ihrer nordüatlichen Fortsetzung liegt der Ab- 
^■brnch des ßraniker Felsens am rechten Moldaunfer, wo Gran wacken» chiefer 
^^^ :ftu die Kuolleiikalke ^, gelehnt slud Fig. 28). Kkk.i<'i bringt überdies 
^■flen Abbruch der catiiljrischcn Tonglomcratc von Zdjar und am Trhonbcrge 
bei Kokyizau gegen die Schiefer mit den Konkretionen »/, /■ mit dieser \>\h- 
lokation in Zusammenhang. Die breiten Conglomcratmassen des 'lYzemoschna- 
gebirges werden von mehreren parallelen Verwerfuogeu zerteilt, deren 
^Lage jedoch sich im Biuzeltallc nicht immer mit Sicherheit feststellen lällt 
^■(s. oben S. 124t. Die südlichste zu dieser Gruppe gehörige Störung ist die 
iH-'rUhuite Lettenkluft von Przlbram. Ein Teil dieser Brllehc konvergiert 

»gegen Nordost. Im Brdagebirge läßt sich noch zwischen Muischek und 
^kalka die L:ing8teilung des (^uarzitrUckens gut uachwcisea. Von kihiigsaal 
ostwürts sind die Brüche zu einer großen Verwerfung vereinigt, welche anf 
eine weite Strecke das große vorcambrische Schiefergehlet gegen die steil- 
gcatellten untersilurischen Schiefer und Grauwackenzoncn abgrenzt. 
^P Das Gebiet war ohne Zweifel schon vor den Zerstückelungen in die 

langen, leistenfi^rmigen Schollen in ntirdüstliche Falten gelegt; ein Teil der 
steilen Schiehlstellinig, der steilen Srhieppung und Schicht knickung und 
?\allelung muß aber dor Heihung und dem Drucke beins Niedergänge der 
^■«inzelnen Schollen zugeschrie)jeu werden. 

Was die beiden audereu Dtslokationssysteme. das mit nordwestlichem 

■ and das mit nürdlichem Streichen betrifft, dftrftc Kküjci etwas zu weil ge- 
^ngon sein in Zuteilung fast aller Täler, je nach ihrer vorherrsi-henden 
Kichtung zu dem einen oder dem anderen der beiden Systeme. Keines von 
beiden erreicht im entferntesten die Bedeutung der nordüstliehen Senkungen. 
Nordwestliche Zerklüftung mit mannigfacher Schichtvcrschiebung ist in vor- 
trefflicher Weise in den Eisensteiuborgbauen von Krnsnahora. von Nuczitz 
und an anderen Orten bloKgelegt worden. Sie gleicht mehr einer weit- 
gehenden Cleavage, als den Erscheinungen an einer gntfl angelegten 
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Bnu'hztmc. Die Begrenzungeu der Kulkschollcn ron Tobolba und zwischen 
Kunjüprus und Viuarzilz mi^g'cn nord westlichen Störungen zuzuschreiben sein, 
ebenso der geradlinige Abhang^ des Cjuarzitkamnies vom Pleschiweizber^ 
bis mm Piaekberge bei Jinetz, obwohl hier die obertjambrisehen und anter- 
sUariseheu Zonen ganz konkordant auf die ParadoxideHschiefer des Littawa- 
tales folgen. Auf der linken Talscite. wo zwitichen Felbahka und Welri 
isolierte behollen der ICisenstpinzooe den t'ainbriscben Schiefern anftogem und 
wo die eambriHchen ('nngluiiierate im Konic^zfik berge hoch anfragen, sind 
neben nordüKtlic-hen auch nünllirbe und nurdwe^tlii-hn lirttche mit .Sicherheit 
anzuiiehinen. WeHilich \oii Ko8mila.l im Sterbina- und im Trzemsirhingebirge 
kommt die Nordwcstriebtung mebt nur in Form von ßrtlvhen, sondern anr.h 
im Streichen der ConglomoralzUgG unter dem Ginflasac des nahen Granit' 
Vorsprunges zum Ausdrucke. 

Wie weiter gezeigt worden wird, herrscht unter den Kluftrichtungen 
in den transgredierenden Schollen der Steinkohleiiformation im mittleren 
ßiihmen die Nordslldriehtiing vor und man kann daraus vielleicht sohlieüen, 
dali die nordsUdliche Zerklllftung de« alten Sedinientgebiotes zuletzt, und zwar 
erst nach der Ablagerung der Steiiik(düenformatinn erfolgt Ist. Ihr gchUrcn 
die zahlreiehen Kragjiuge und die Orünsteine und Minetteg-iinge der 
Umgehung von Przibram an. Aber auch innerhalb des Silur nnd des 
Devongebietes werden nordsUdliche KlUfle und VerHchiebungen im kleinen 
häutig beobuohtet; im Kalkgeblete sind sie oft durch die weille, spittige 
AuslUllang sehr gut hervorgehoben. Das kleine Tal Itei Knristein folgt 
ebenfalls einer nordsHdlichen Stüningsliiiie, an welcher die beiden TaLseiten 
gegeneinander verseliobeu sind. 

Vun l'rag ostwärts bitigen die sJlurischon Gosteins/onen ans der nord- 
ösllii'hen laugsam in die Ostrichluug, mit dem anscheinenden Bestreben sich 
mit dem Silur des Eisengebirges und unter der Pardubilzer Ebene zu einem 
gegen Nord konvexen Bogen zusammenzuschlieüen, der den äulleren 
variscischen Bugen des Erzgebirges and der Sudeten wiederholt. In 
der Tat liegen die Verhilltniöse nicht ganz so einfach. Es wird sich in 
spateren Kapiteln zeigen, daß das Erzgebirge und das Riesengebirg« nicht 
einen zusammeiihiingenden Bogen bilden, mindern an einer grolien Verwerfung 
im Winkel aneinander stuLten. dail die Richtung der Hauptkämme der 
Sudeten nicht mit der rigentüehen Streichungsrichtung tibereinstimmt, 
sondern durch die BrUehc bedingt ist. Im EiHengebirge streicht die mittlere 
Scholle der Silursedimente ostwcsilich, also ebcnfiilLs winkelig gegen den 
Bruch, ein Zug der aji den Bau des Kiesengebirges und .Icschkengebirges 
lebhaft erinnert. 

Die jüngere Geschichte der lüten Sedimen Ige bilde Mitielbühmens war 
dieselbe, wie die des südlichen l.'rgebirges; dieselben Krilfte sind in der 
Formung der OborJlilche zur Wirkung gelangt und so ist auch der orographiscbe 
Plan im großen derselbe. Zwischen Uttgeiländem nnd Plateaus sind felsige 
Täler mit schmalem ebenen Talboden eingesenkt nitd da und dort weiseii 
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Schotterlagen und terrassenartige etienere Strecken olrer den Talkanten auf 
ehenialijjre hüher g'elepeni', VKrnmtlii^li illluviaU' FluRläuff. 

Dagegen spielt lu den KinzclUcitcii der Laudsehatt und in der Auord- 
nang der waldigen H^ihen hier im tiegensatz zum Urgebirge die (tcsteinB- 
besehatTenbeit eine sehr groüe Kolte. Im großen bildet das Sedimentgebiet eine 
sehr breite Senke zwischen dem «iranitgebirge. dem nUrdücben Hiilmierwalde 
und dem Tepler Flochlande; allseitig strümen die Wltsser der Hmiptader der 
Senke, dem Berannftii^se zn. AU bedeutendere Gebirgszuge ragen die harten 
CongUmieratc im Trzcmoscbna- und TrzeniBchingebirge. die Qimrzite rf^ im 
Brdavcalde empor. Die Sehieter bilden langsam aoHteigeiidere breiter aiigestafte 
Hüben, nntcrhroohen dnreb die Rhenen der auflagernden Steinkohlen- 
forraation \m Tilgten und Iwi Manjetin. 



V. Abscbnitt. 

Die postvariacische Decke. 



1. Oberes Carbon imd Rotliegendes. 

Verbreitnng. — StrAtigrapliisehe GliedcruDg — Wtir»leabildung der Fermfiirrastioii. 

Lafferuiigs ver fi ;i Itn iK»e , 



Zur Zeit der mittleren Steinkoblenformation war im mittleren Riihmen 
die Fallung nnd auch Bildung der Briirbc, welebe den langgestreckten 
silur devonisehen Graben zu stände braehton, zum AbscbluU gckoniuien. 
Am variscischen Außen»aunie haben auch uoeh untercarboniseho Sedimente 
an der Faltung Teil genommen, im Innern der Masse reieht die gefaltete 
Serie aber nur bis in« mittlere I>ev"m. 

Zweimal wurde das Gebirge neuerdings vun mächtigen Sediment- 
massen Überdeckt; das erste Mal am Schlüsse der paliiuzoisehen Kpf>ehe 
und das zweite Mal zur jüngeren Kreidezeit. Aber nur die zweite Cber- 
duckuug wurde duri^h ein rbergri'ilVn des Meeres bewirkt. 

Am variscisehen AuÜenrande werden die rein marinen devonischen 
äedimente durch die llrauwackeii und Sidiiefergebilde des ('ulm abgelöst, 
in denen sieh die Meeresconchylicu mit licii Ueslen von Kandpll.inzen ver- 
mengen. Nr>eh im Untcrearbou san Scblesifu und Ottlruu fuuleu sieh rein 
marine Einschaltungen zwischen den tli^tzfUhrendeu Saudsleiueu und Schiefern. 
Im Oljercarbon des inneren Böhmen herrscht aber schon rein limuischer 
Charakter ohne die geringsten Spuren des Meeres. In einer Serie vun Kohlen- 
flDlz«u, Schiefem nnd Sandsteinen erkennt man den Wechsel von Wasser- 
absUtzen und Bildungen des festen Landes, bis zum Schlüsse in weiter Ver- 
breitung Ablagerungen herrschend werden, die sich nur Jenen Bildungen vor- 
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gleichen loesen, welche Waltqer ans den abthililosen Gebieten mit spür* 
liehen oder unreselraiillipen Niederschülgen, aus dem WUsten^rlel der 
Jetztzeit liesciiriehen hat. 

Der Üljergang ist ein lollBlüiidi^r allmJihlieher; mich ond nach er- 
scheinen in den Flritzen dit- hezeichneadon permischen rHanzen, so daß sich 
in ßöhnion zwischen Ciirlion und l'ernj keine «charfe Grenze ziehen hlllt. 
In der Tat ist auch vuii vorsrbietU-iM^n Autoren die Grenze zwim-hen hciden 
Systemen an sehr verschiedenen Stellen der Scbicblserie gezogen worden, 
wie Überhaupt trotz cil'rigen Studiums der einzelnen isolierten Ahla^nmfTPn 
in liezug auC die Parallelisierung der einzelneu Klotze und Schichtglieder 
des inneren UHhmens, des Riesenpebitfres und des Sudetischen AuUensaunies 
seit langer Zeit eine befriedigende Einigkeit nicht erzielt werden konnte. 

Es i!«t hier nicht Kaum aller der Kinzeldan^telhingen zn gedenken, 
welche die JungpaUiozoischcn \'ürkonimui6!!e Itähiuens schon seit den Zeiten 
von F. A. RRt'Ktt, ZirPE and Grat' STKnNiiERfi erfahren haben and alle 
die Verdienste der neueren Erforscher dieser Ablagerangen, nuter denen 
die Namen K. Feistmantki., O. FFis-niANTKt.^ Kheji^e, Pbitsch, Katzeie and 
Ki!^TA bfS4)nders hervorragen, im v()Ilen Maßi; zu würdigen. Uns interessiert 
hier in erster Linie die Frage nach dem Zusammenhange und der Ober* 
einst immung der fiir/.elnen getrennten Hecken und die physische Ge- 
schichte der biihmiscben Masse in größeren ZUgen. Die frlllicren Meinungs- 
verschledenheiten bei Seite lassend, halten wir uns hier nur au die neueste 
AnO'assung, die Ton Weithofer vertreten und mit den besten Gründen 
nntt^rstiitzt wird.'*) 

Auf unebenem Boden haben sieh die earbonen Sedimente abgelagert, 
offenbar zuerst die tieferen Mulden ausl'UlU*nd, so daß an verschiedenen 
Stellen die Serie Über dem Grundgebirge mit anderen Stufen beginnt. 
Freilich war das Grunilrclicf sehr verschieden von dem hentigen, denn 
gerade in den höheren Teilen, im RicFengebirge, bei Sohatzlftr und Kado- 
wentz, finden gjeh die tiefsten Stufen der postvariscischen Transgression. 
Aber anrh die innerböhmischen Hcck4'n befinden wich in ziemlich ungleicher 
Hnhcnlagc; in der rmgcbuiig vcin Pilsen erreicht die Obertliiche des Carbon 
300 — 400 ?7*, in einzelnen Punkten auch 500 m Heehlihe, bei Kralnp an der 
Elbe stehen die Fli'itze unter 20)1 ;;/ und in der rnigehung von Rühmisch- 
Brod sinkt selbst das Kolüegeudc tief unter die nberlhicbe hinab. 

Die carboniscfaen Sedimente breiten sich hauptsächlich Über die Ur- 
sehiefcr und Über das Siliir der mittelbühmischen Senkung. Die ausgedehn- 
testen Komplexe sind die von Pilsen und Manjetin im nahen Anschtnsse an 
das i'ilseuer Becken, und von Kladno-Rakonitz iistlicb von Prag zum Teil© 
Ton der Kreide bedeckt und zumeist in den tieferen Tälern aufgesehloBsen. 
KJeinere Lappen umgeben diese grilfleren Carbonbezirke stldlieh und westlich 

^1 K. Ä. Wbithokkh. /.iu- Frajfi' rlrr gcgenrtcilig'en AltersverliJUTnissc der mittel- 
untl nonlliühtwischeu C'jirbon- und PiTnuiblafri'rungcn. SitziingvbtT. il. k. Akatl. d. 
WisBensch., inath.-aat. Kl. Bd. CVII., 1898, S. 53. 



dalt dua Rotlie^ende einerseits auch über die hiiheren Landesteile riel weiter 
verlireitet. anderseits aber der nachtril^ liehen ZersHining iu viel hilherem 
Maße anHjreset/.t war und nun in seiner Verbreitung ncl mehr zersplittert 
i»t und ani^h nuch in den entlegeneren Teilen des ITrgrebirges in zerstreuten 
Lappen auftritt. Die zu^ammctihün^endeu Partien srblienen sich allerdinKS 
uiiimtlflbar an die grollen Carlxinbcckeu an und unilasKcn die Gebiete nürd- 
Lieh von Maujctin, bei Jechnilz, Kakouilz und FlJilma und nnrdüeh von Schlau. 
Cber dem Urgebirge breitet sich das Hutlicgende weit aus iu der Umgebung 
von BiibmiächBrod und Si-hwane-Kusteletz; beiliiutig in einer Linie gelegen 
sind die kteinen Reste hei Uiwi^chau, weMtlich vun Wlaschim, bei Cbejnow 
von Tat)or und in einer Hachen Kurve etwas gegen West gerUckt das iVrm 
mit den Anthraeitvnrkomuiniasen bei liud weis. DieVorkommnisse scheinen einen 
Bugen bilden m wulleu, parallel dem langen Kandsireifen von Kotliegendem 
in der Boskowitzer Furt^he von Senftenberg bis Mähriseh-Kromau. Bei RnssitK 
sind im Liegenden dieses f>treifens iioeh einige ciben-jirlionirtehe Flitlze 
erhalten geblieben.') Has Vorkommen bildet ein volJkomnienes Analiigon zu 
den oherearboniwhen und perniisehen Resten, welche am W'esirandc des Ur- 
gebirges hei Stoekheini, Kroek und Krhendorf und im Süden au der Wal- 
hall;» hei Kegensburg erhalten geblieben sind i s. Kap. I., S. H und llh. Weitere 
Rutliegfinlspuren ßuden sieb noeh auf den Graniten des Lisengebirges und 
auf den Gneisen hei Pernegg und bei Znbing am Kauip in Niederösterreich. 

8lrnligi-aphi»clie (lUederuug. 

In den beiden HauptlK-zirken des Carbim, dem von Pilsen und dem 
von Kluilno-Kakonilz, stimmt die Sehiehtfolge im großen Ganzen »ehr gut 
Uherein.'f In den kleineren l'arlifu diT rmgebnng sind in der Rege! nur 
die tieferen 8tnfeti des CarlDcn mit ihren Fli^lzcu erhalten geblieben. 

Die mächtigsten Fliitze Meeren in den tiefsten Teilen der .Schichtfolge, 
in der Rege] vun den Urscbiefern des Grundgebirges nur durch eine dflnne 
Lage von grauen Schiufcrtnnen oder Sandsteinen getrennt, welche nur in der 
Utngebung von Pilsen iirtlich bis zu 1311 m MUehtigkeit ansehwellen. An 
anderen Stellen, besonders wo das Grundgebirge iu Kuppen aufragt, liegt 
das IlaupttlJHz diesen unuiitli-lhar auf odt-r wird seihst von diesen Auf- 
rngnugen Jurchbriichen. Nach einer Zwischciilage von plaltig brechendem, 
hartem und quarzigem, sogenannten Seldeifsteiuschiefcr folgen die oberen 
mitehtigen Fliitze mit Zwischenmittelu, rharaklerisicrt durch die rätselhaften, 
Stilbehen filrm igen und gekrilmmten Korperchen, welche mit dem Namen 
„IkicitlmUts jnohlnimtiftts'* belegt worden sind. Ks ist das die Gruppe 
der ßadnitzer FllUze; ihnen ist nach WEmioi''Eti auch das frUher 

^) Nach Katzrx gehurt die gauzc AbUgi-rting ilciu Perm au. 

•) K. A, WiiTiiorii. Die frt>olaj[nteclii>n ViThSIttiifWo d<"» BayerschaphtcB und ilc« 
l>eDiich1>aTteD TeiloB diT Pilgctior Kohlenmiildc, Osurr. Zcitsclir. t Bitr h. Hüttenwesen. 
Bil. XLIV, I8Ö<). — t»e«|iijfi(K'lie Bt^ubiic^litnnjffu im Klaflnn-SclilBner Stein kohteubecken- 
Verb. d. gcülüg. ReicIianiiHtuIt 1901, S. 33fl. 
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iiimlrre JStule ub^pireniitc NflrsoliantT KlütK /.iizu2!iblL*n: dk' Kohle 

tt liiür zum Tuile vdii andtTpr Be-^rlKilTeiihi-it aU ia den Licguiidtlöueu 

liu) als iH>g:eiinnntf^ Flattt^lknhle cwler (ia.><k«hle enhrickelt. ßiri KUrnchuD 

iDÜ 'J'nEt'uiuHfliiia iiu FiUuer Hfrken erKrltrint in dienern FliUxe eine intcr- 

«)<ii»ote Faiiiia mil SeiactÜLTU, OipnotTii und den Nalantandpranij.'vn It'iU 

bieiuen- teil» luuj;eualnicndcn ersten Vierl"UUIern. An^L'hiiri^« oinns pliyN'Kcnc- 

lisrlion .Scitenzwciffes, der in oi^entüinlicher Weise Merkmale der Amphiliien 

und diT Itrplilii'n spiiterer Kpu<'hen vereinig;!.' i 

^^ IHesem Klotz entsprit-ht nacli Ki"i>t-\ bei Kakonitz das Lubuacr Fitttjs, 

^ftvelchea jedoch keine Wirbel tierreste enthält. 

^^^K ndlpranc Sandsteine nud f^ehiefurtnne, 8tellenwei«e con;;lomeratarlit: 
^HRKrickclt, leffcn nich int Pilsner und im Kladno-Hakonilzor Kevier Über 
^BdieHen Hiinptfiritji/.u^: ihre Mächtigkeit kann bedeutend Über 300 w, ja bis 
^■4S0 t» an itdnr eilen. 

Hier bepiinl schon stellenweise die Rotfarbtin^ de« Sedniu-nleH, welche 
ia den bühercn Siiiton des Carbon und I'eriu so ^ebr rurbern^rht und hitT 
den Clior^aui; zur nächsten äehiebtahteilun^. den „unteren roti»n Sehiefer- 
toaeu** vermittelt i Wkitiiofkic i. Aiieh diese »ehwankt nn^tMnein, im PilKner 
Beekeu +0 — lui> /« milebtig. und nur slellenweisc bi» 20fi in anHehwelleud. 
|«rreicht äie im Kladnoer Bceken durehsebnittlieh 20U m. Znni Teil mil dicHen 
(roten ^^ehiefem wechäolla^'ernd, zum Teil tlberdenselbenerBeheiniein mticblj^er 
Iplex vun tVldaparreichen Sandsteinen und Arkosen, rot oder K^au 
rbt: sie werden in der Umjjelmn;: von Pilsen in zahlreiehen .SttfinbrtJchen 
[xnr KantingewiiinUDf^ abg'eluut. Die Sehiebtgruppe entbUlt hiiuilg harte eisen- 
[•ehnssige Lrigen und i^phiiroKideritiscbe Platteu, vor allem aln^r ist das an- 
[scheinend unvermittelte und m-br reiehliebe Auftreten von verkienelten 
lA ranraritcustämmen hervorzuheben. Dieselben Arkosen kehren iui ('arbon 
[den ganzen mittleren Bi^^ihnien, im Kieseiigeliirge und »elbst im Saargebiele 
liotrh Über den Klotzen mit der Uadnitzcr Flora wieder und in WKITuoKKK^« 
[frvjUem gilt das reiehliebe .Vut'lretcn der Arauoarien. welehe Treilifh schon 
tieferen ^hieht«u ihre Vorlünfer haben, als leitend ftlr einen iH'ätimniten 
[Horizont. Rineallffemeine KlimaHchwankungmagin ganz Mitteleuropa d)w Auf- 
relen von WUstendUuen hcrvorgeniri^i haben, welche Ik-I ihrer allmählichen 
'anderung und .\uKbreitung die KonilVreuwiUder in ihrem fehlspaligiMi Sande 
liegrubeu nnd die \'ersteinerung der Stiimme ermUgliehten. 

I*ie IlexeiiHtt^inarkiiMeu des IJiesengehirges mit dem sogenannten ver- 
teinerten Walde von Kailowenz enispreehen dieser Stufe; darunter folgen 
im Sehalzlar-Schwadowitzer Reviere die Scbwadowitzor Sehlcbtcn mit 
?hw)K*heren. gt'gcii SUdmt nnd gegen NordweHt stark vcrsehmjllerten FUltzcn 
reiche im Innern Mtihmcus nur durch sehwaehe Fb'itzsehmitzen innerhalb 
Irr hellgrauen Schiefer und Sandsteine vertreten sind. Die hangenden Teile 
IcT Sehatxlnror Schichten i Xavcristollen nnd /diarekor Fl'^tze^ sind die 
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Vertreter der tiefsten Schichtplieder im PÜRiier Bet'keii mit den Kadnitzor 
und NtlrtK'haner respektive Liihuaer FUVtzen. r)a3 Liegende im Riesengchirge 
I Si-hatzlarer Fliitze und Waldenbur^r .SchiL-liten) ist in der Gegend von 
Pilsen und KIikIum gar nicht vertreten, wie Überhaupt mit der Eotternung 
vom «udi;tischLMi AiiHcnrande die jungpaUinzuisehe Sehichtserie immer mehr 
an VoUsliindig-keil eiiiliUlU. 

ÜOD Saiidsteiuea mit Arauiariton (Vilfrt im Pilsucr Gebiete die Sehicht- 
^nppc der dunkel^rauon Sehiefer mit schwächeren FUllzcn an vcrechiedenen 
Stellen ihrer ganzen vertikalen Krstrecknng, aber mit stärkerer Flrtlzenl- 
wicklung nahe ihrer Hasia. Ks sind die Kounuver äehichtcn des Kladnu- 
Itakonitzcr Gebietes, mit einem RchwUehereu Flölze (.hiWdistcus 1 i»), nahe 
dt-r Basis, in dessen Hangendem sieh eine schwarze, bltumimise, dUnnptiittrig 
spaltende Sehicfersfhiehte, die sogenannte „.Sehwarte".beHndet. Diese euthiilt 
nelten PHanzeuahdrÜcken Reste von Fischen und Stegocephalen in großer 
Zahl; Hw bildet al8(» einen zweiten Hnrlziiint mit Wirbeltierre^ten. In der-j^H 
Flora dieser .Stufe erneheinen die erstL-i» permiHi-hen Spuren ^^'alamite8 gigaa^^^B 
Taeniupteris u. a.1, wiihrend die lieferen XUrsrhaiier und Iiadnitzer Schichten 
viUlig gleichartige und typische CarbiKitloren enIhaUcn. IC» ginge deshalb 
nieht an, die NUrsehaiier Schiiditeii hluK wegen des Vorkommens der Wirbel- 
tiere bereits zum Perm zu rechnen, denn ihr Auftreten hängt ofTenhar von 
zufillligen l'mstiinden ah und nur die fast in allen Stufen vertretene Flora 
des Carboü kann verlällltche Vergleichspunkte liefern. 

Der stratigraphisrhon iSteUung naeh Uhor dem Arau[:aritenhoriznnt 
niUsseu die Kuuaovcr Schichten den Raduwcazor Schichten des Rlesen- 
geViirges glciehgostolU werden. obwi)hl dort die permischeu Spuren in der 
Flora bisher noch nicht nachgewiesen wurden. Als Vertreter oberer Teile 
der Ottweiler Schichten des Saarrcrieres i^tellen »ie das oberste Lndglied 
der Steinkuhlenforniatiim dar. 

WQsteiibildnng der Permlonnation. 

Ohne scharfe Grenze, weder im Pilaner Gebiete, noch im Rieaengebirge, 
breitet sich das Rotliegende Über die Unterlage.^) Noch in weit hiiherem 
Maße als im Carbon erkennt man in ilen Ablagerungen des Hoiliegenden 
die Bildungen solcher Fcstlandsgebiete, in denen die Zeratitrung der OIwr- 
iliiehe nieht nur durch Xicdersehliige und durch liicßendes Wasser, sondern 
auch durch den Teiiiperaturwcchscl und die bewegte Luft Ijewirkl wird. 
Unsortierte, moriinetiähnUche Lagen von ungefügem lUockwerk. dessen kan- 
tige, oft sehr große TrUuimer stets der Untertage oder dem allernäcbaten be- 
nachbartem Gebirge entstammen, wechseln mit Miinken von weißem oder 
rotem Sand, der nianchiual versteinerte StaniiubruehstUeke umschließt; unver- 
mittelt sind üfter wohlgesehichtete Bänke mit Oerüllen eingeschaltet. Aufder 
sandigen SohichtflUehe sieht man trefl'llche Wellen furchen, hie und da aaeh 

^) F. Friou. Über das RoHiL'Ki'nile »a At-r srliltwisch -b^limiftßlipn Grenze. Zenirslbl. 
r. Hioer. etc. Stattgart, Jahrg. 1900. S. 387. 
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Tierfillirten nnd Kriechspuren; hie und da erscheinen tonipe, dUnnschicfrige 
Zwisclienschichten, oft bituinliiiise. kohlifre, sofreiiannte „Brandschiefer", mit 
reifhlit'hcu I'rtanzcnabdrlicken, Kestcn von Fi»phen und Ste^ucephalen oder 
nach mit kk-inen Bivalven. Die klaren Schildening-en von J. Walther haben 
^lehrt, daH gegenwärtig nur in den abllunUmen Wllstengebieten eine solehe 
bis zu vielen hundert Metern ausehwelleride Wiederhidunp und Ijhereinander- 
schichtung vuu »trandUhnlieheu Bildungen entstehen kann und die Prufile 
im Uotliegenden erinnern lehhat't an seine Beschreibung der Profile der 
fnäehtigen Troekendeltas in den Kk-swlisten.' t 

In den tonigen .Sehiefcru und llrundHchiefern erkennt man die Ab- 
sätze der Oasen und Wtlsienseen, jener seichten Wasserbecken mit sehr 
,W0cfaselndem Wasserspiegel, welche sieh in den durch die Deflation ent- 
standenen Depressionen aus dem Grundwasser oder aus llegengUssen sammeln, 
sich zeitweise weit ansbreiten. stet« ihre Umrisse verschieben und oft in 
kurzer Zeit wieder giinzlieh verschwinden. In der Gegenwart sind sie in 
der Regel durch eine artunarme, aber an Indinduen reiche Fauna von 
Fischen, Kreimeu und M4dl(i>kini ausgezeichnet. 

Maßgeliend ist überdies fllr die Deutung der Bildungen die sehr ver- 
breitete Küttarbung. welche selbst den Ackerboden über dieser Foriuatiua 
weithin kenntlich macht. Freilich sind die Ausichteii noch geteilt Über die 
Kinzelheiien des chemischen Prozesses, durch welchen die Anreicherung von 
Eisenoxyden an der Oberfläche der WUstengesteine hervorgerufen wird, 
doch «ind KotHirliung «der übcrzllge einer braiuien Schutzrinde v(ui Eisen- 
and Manganverbindungcu bei Felsen, Blüi-ktni und Sautien tlcr WHstengeiiiete 
aehr verbreitet nnd es besteht wohl kein Zweifel, dalt die trockene Ver- 
witterung, iu Verbindung mit reichlicher SonncniM'strahbmg dabei die grüßte 
Kollc spielt, überdies sei auch auf die groUc Verbreitung von Feldspat- 
kürncheu in den Sandsteinen und Arkoseu des Carbon und Ferm hin- 
gewiesen, welche ebenfalls auf einen trockenen Zerfall der Gesteine dentet. 

In den mitteldeuTschen Oebieten. nnd zwar in den Gegenden, in welche 
das Binnenmeer am Schlult der Permzeit niclit eingetreten ist und in denen 
die Kalke, Dolomite und Gipse des Zechsteius fehlen, folgt unmittelbar 
und ohne scharfe Gren/.e nuf das Rotltegende diT Bunfsandstein. Letzterer 
ist von E. Fbaah'i ausführlich ais Bildung einer SaudwUste geschildert 
wonlen. Dort haben jlhnUcht: physikalische Verhältuisse, wie sie zur Perm- 
zeit über ganz Mitteleuropa herrseheud waren, noch fortgedauert bis zum 
Übergreifen de« Muschelkalkuieercs. 

Zu Anfang der Periiizcit hat die Neigung zur Fl<ltzbildiing noch an- 
gedauert nnd die Anihracittlötze von Budweis sowie die drei Steinkohlen- 
fliltze von Kossitz bei Brunn werden nach den rüanzenresten schon zum 



^) J. Waltm». Die Dcaud^tiun iu der Wüste und ilire ^ologisclto Bvdtfütting. 
Ahh. d. kan. sichj. fie». d. Wiseensi-h. I(d. XEII, innth-phyB. KI. Leipzig IS9I. — Da» 
Geaelz der Wtisteubilduu^. Bcrliu ISOO. 

^ E. F&AAB. Die ÜUdun); der j^ertDaniscbeQ Triaa; eine petrogenetische Stodi«. 
Jmhresh. d. Ver. f. vaterl. N'aturk. Wiirttemtterg. 56. Jahrff. Stnttgart 1899. 
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untcreu Kotliegcuden gereclmct'i und den BräUiiauer Schichten vom Gehänge 
di'8 Kiiisiien^'liir^es ;floifhpcslell!. Die höheren Ableiluiii^'u de« Rotliegcndcn 
sind lliitzleer und euthniteu hi'K'hstens die »ehwnrzen kohli^cii, sogenannten 
Hrundttchicfer, welche bereite nmncheni unffltleklichen Unternchiucr die 
Huß'uung auf Kohle vor^'etUuscht hfiäien. Wie Kr^U^se von l'orphyr und 
Melaphyr, welche sich am Oehilnf^e de» jliesen^ehirges so reichlich au der 
Zusammensetzung des Kotliegendea beteiligen, fehlen vollständig in den 
südlichen Verhreitungsgthieten von Blihmcn und Muhren. 

Lagei'ungsverhiiltnisse. 

Die LagcrungsvurhJiltnisso der Jungpaliiazoigeheii Sedimente Mittel- 
biihmens gehen eioeu Anhaltspunkt zur Absehillziuig der lekltmischen Be- 
wegungen, welche der südliche Teil der böhmischen Masse uoeli in nach- 
paliLozoisicber Zeit erlitten hat. Allem Anscheine nach waren sie recht be- 
scheideii Im Vergleiche zu der Zerstücklung des ntirdliehen Kandes, des 
Krzgehirgcs und der Sendeten. Es wurde schon erwilhnt, daß die Ablagerung 
keineswegs auf einer ebenen Flüche vor sich girg, und es ist klar, daß 
gralienteiU die in die Mulden des Urgebirges eingesenkten Partien erhalten 
geblieben sind. 80 faUen in der Hegel in den einzelnen nenndatlouBreslen 
die Schichten vun xwei Seiten Kaiil't gegen die Mitle; im Muldentiefsten ist 
das Flt^tK in der iiegel am mächtigsten, dort waren die Bedingungen der 
reicUüehcn Auhiiufung der vcgelahiliseheu Masse am günstigsten. Hoch 
gibt es auch teilweise zerstörte Mulden, so daß die Ablagi-ning mit deu 
Klötzen in flacher Neigung am Grundgebirge hiingt i Klein l'rzilep Ik"! Beraun). 

rugemein hHnHg sind kloine Verwerfungen, die selten die FlÖlzmUcb- 
tigkeit übersteigen und dnreh StatTclhriii-he das Absinken des Flii^tzes zur 
Muldcnniitte bcsehleunigen. Wu sie in sehr gn»ller Zahl auf wenige hundert 
Meter zuuammengedriingt uuftreteu iKaduitzer Ablagerung), k^lnnen sie ftLr 
deu Bergbau sehr lustig werden. Von diesen kleinen StöniDgen, welche 
das Fl&tz oft in hohem Orade zerstUckeln, muH es im nllgeuieinen sehr 
zweifelhaft bleiben, ob sie sich ins liegende Gebirge tbrtscizen. WabrM'huin- 
lieh sind sie nur die Folge des ungleichen Znsnmmensinkeus der Über- 
einander geschichteten Massen, wie das im sedimentären Gebirge häufig be- 
obachtet wird. 

Allgemeinen tektonisehen FiintlüHScn dttrfte aber die flache Keigung 
der gettamten jungpahiuzoiMchen Sehichtscrie gtigen Nord and Nordwest im 
Gebiete zwisrhen Marijetin, Kakonitz uml Sehlun zuituschreiben sein, welche 
zur Folge hat, dall im Süden die ültesten und im Norden twei Rabenstein, 
.kchnitz, Flühau nod Jnngferntcinilz auch die jüngeren Ablagerungen er- 
halten sind. Das Gebiet vm Ktadno und Scblan wird Überdies hHuptsüeblich 
Tou nordsüdüchen Verwerfungen zerslückelt, welche, hiiufig auf sebmale 
Zonen zusammengedrängt, Sprunghöhen von 10 — 13 m erreichen können. 

'] F. Sat2ki. Vorbericlit über eiuo Mi-inognipliie der fossilen Flora von Bossiti in 
Jlüliren. SitMng«ber. d. böhm. des. ri. WiBsenscb. Frag lf*9S. 
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Dieselbe teklonische Richtung I>eherr8cht in hervorragender Weise den 
genauer snulierten »Udlieheu Teil der Pilsticr Mulde') zwischen .Staab und 
Dübrzaii- Fiimitten dieser beiden Orte selzt eine n4)rds1ldlit'he Itruchzone hin- 
dureh und letli die Abhigcrtni^ iii zwei HUllu-n von vei^chiedenartifrem 
Bäue. Im Osten legen ttirh die untersten Schichten iIch Carbon auf 
die azoi^rbun Schiefer und fallen, vuti kleineren rnri-;j:elmiil(itrkeiten attffe- 
seheu, (lach westlich zur Mulde mnitte. hi der VVcHlhältte da^jegren ht der 
Komplex von Schiefern und Sandsteinen zu einer Kach OBtwesUtreieheiideu 
Synklinale aufgestaut. |)a> KMlz lie;;! nahe der liruchzone im ÖMten tiefer 
als im Westen. Dureh die Hohruni? in der Xiihe den Itayeraehachics hat 
sich diu Hruchzone als eine kombinierte Oraheusenkuuff erwiesen, in wcleher 
in mehreren Staffeln die Sehichten um 2ÜÜ m zur Tiefe gebracht wurden. 
In die Kurtsetzun? dieser Bruchzone, welche bis NUrsehan deutlieh veriulgl 
werden kann, fdllt der Westrand des niirdliehen Teiles der i'ilsner Ablage- 
rang' nnd er rerrJit sieh Homit aU tektonisehe Grenze. 

Aber auch am Stidende der Abbi^'riin'f bei Chofjcsrbau wird die 
Grenze durch eine ViTwerfung, und xwar mit nordwestlicbem Streichen bedingt. 
Ihre .Sprunghübe betrügt 700 /n und sie ist jUnger als der nordslldliche Graben, 
den sie durschueidet. 

In einiT fast nordstidlicben Linie lii'sreii die perniisehcn Lajipeii von 
Btthmisch-Brod und Sehwarz-Kostelelz, die von Diwischau, von t'bobot bei 
Wlasehim, von Chejnow bei Tabor und die grüßcren Ablagerungen am Uande 
der Itudweiser Ebene mit dem gestIVrten AntliracitHütze; vermiitlieb kommt in 
dieser Anordnung ebenfalls eine tekloniscbc Linie zum Ausdrucke uud man 
könnte an eine zerrissene Furche denkeu. iihulicb derjenigen von Kciskowltz 
am Ostrande des rrgebirges, die uns noch später besehiiftigen wird. Man- 
cherlei Stiirnngeti zerstückeln das I'erm zwischen Bohmiseh-Brod und Skalitz, 
vonviegend in norduordostlieher Uiehtung: die Mächtigkeit von lOüOw, 
welche bei I'rzistoupin Südost von llöhmisch-Brod heim Schürfen nach Kohle 
erbohit wurde, kommt durch die steile Sehichtschleppung zu stände. Jm südlichen 
Teile der Haehen Mulde von Budweis erscheinen neben nordnordöHtlichen 
auch nordnordweststreichende Absenkungen in grüßerer Zahl.*) 

Doch diese 8i)ätere Zertrümmerung, welche Itbrigens in den nördlichen 
Teilen der bühinischen Masse einen viel höheren Grad erreicht hat. ist 
nicht im stände den gewaltigen (iegensaly. zu beeintlnssen zwischen der 
stark gefalteten älteren und der nur wenig gestörten Irausgredierenden 
Serie, der aber deutlicher wäre, wenn, wie in Sachsen, auch hier die gefal- 
^leten Flütze des Unterearbon neben der cdiercarborieu Tberlagerung vorhanden 
ablieben wären. 



*) A. WiiTHoriR. 1. c. 

*) Katibh. PFi6p6\k}' kii pozn&Tii pcrmu reftkolirorlnk^lio h, «Vmokoslf'leck^io. Kuz- 
pTa»y Cesk. Ak.ui, Pr;iK 1895, Kof. IV. TtidR II. — Die BiitlirBcitfUlireuU« PcrnH 
abUgeruDg bei Budwei?* ir BiihnwD Oeterr. Zeit>ichr, f llcrg- u. ÜUitonwcaen. 43. Jahrj., 
1895. 
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2. Die obere Kreideformation. 

Die cenomsDe TrHCBgrossiun. — (:lliedi?rung der oberen Kreide. — Verbreitung udU La- 
gnning. — Lnudachaft und Felsfortaen. — W&B^rnilLriiti^ des Cenomui. 



Abg^esehen von den spärlichen Resten der Juraformation in der Ram- 
barger Gegend und in der weiteren Umjjebung von Brunn fehlen in der 
brthmiscben Masse alle tnesozoisehen Sedimente bis zur obereu Kreideforma- 
tion. Ein ganz aiißerordontUober Zeitraum trennt diese Sedimente von ihrer 
Unterlage; in Schlesien ruhen sie zum Teil auf dem liuntsandstcin; auf den 
Höhen des lliesengebirges und des Erzgebirges sowie im Innern der Masse 
transgredieren sie über palRozoiselies oder allerältestes Grnndgebirge. 

Die Erscheinung, welche uns hier entgt^gcntritt, ist eine der groß- 
artigston, von denen die neueren stratic^raphiächen Studien Kenntnis gegeben 
haben, und wird jetzt allgemein als die eenomane Transgrcssion bezeichnet. 
Zur Zeit der mittleren Kreideformation, HtollenweiBe wie in Texas bereit» 
im Gaiilt beginnend, inab ^sondere aber mit dem Eintritte der Cenoman- 
stufe, hat weites Übergreifen des Meeres anf frtlhere Festländer stattgefunden. 
So wie in Rühmen Lappen der Kreide forniation. mit dem Cemmian beginnend, 
in horizontaler Lagerung auf hohen Urgebirgskilmmcn aufruhen, so werden 
Hbergreifeude St-hollcn bei Hutzenplutz, bei Oppt-hi und an anderen Orten 
in Schlesien wahrgenommen, welche sich noch weiter gegen Ost Ulter Krakau 
htnans za zu einor großen, den ganzen Süden des europllischen ßuHiand 
Hberspannendcn Decke vereinigen; ja in den hr»heren Teilen der Kreide- 
formatiou, im Stmnn, reicht die Tranagression sogar bis Über den .Aralsee 
hinaus, bis in das sIldweHtliche Sibirien. Zweifelhafte Spuren wenlen selbst 
noch weiter im Norden von der Soswa Im westUchon Sibirien gemeldet. 

Im Norden trifft man ilicHelbc Tran8gre8t*i(>n nicht nur in Sachsen, 
sondern auch in einem sehr bedeutenden Teile »ies übrigen Deutschland 
und ihre Spuren reichen selbst bis Sühotllaud. 

Ebenso finden sich transgredierende Schidlen, die mit der Cenoman- 
stufe beginnen, auf der „Meseta", einem großen Massiv archüiseber und 
paläozoischer Gesteine, welches in Spanien dieselbe Rolle spielt, wie das 
.französische Zentralplateau und die biihmisehe Masse. 

Noch mehr als dies: auch außerhalb Europas durch ganz Sjrien, dann 
Ton den NilraUndnugen her durch einen sehr großen Teil der Sahara und 
über ein betriichtüehes Stück Arahiens breitet sich dieselbe Transgression; 
man fand ferner eenomane Reste an der Küste von Natal, ebenso wie an 
der afrikanischen Westküste; ebenso wie an der Westküste Ostindiens im 
Karbadatale; dann aber auch im allerfernslcn Nordosten auf der Insel Sa- 
chalin an zahlreichen Prinktfu, ohne daß jedoch im luneru Chinas oder im 
Innern Sibiriens daHHelt>e tlbergreifen der cenomauen Stafe bisher nach- 
gewiesen worden wilre. 
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Dagegen beherrscht dieselbe Ersehe! niiing auch die Erdhülfle jenseits 
des Atlantischen Ozeans. An der Ostküfltu der Vereinijsrteii Staaten mit ein- 
zelnen Heilten he^rinnend ziehen sii'h die Kreideabla^erun^en diiritJi das 
Mississippital immer weiter nach Norden, Iroten in das Tal des Mackcuzic 
Qher und werden von den Wellen der kanadischen Seen bespUlt. Marino 
Benone Spuren sind sog-ar noch von der Insel Uisku in Gr^mland bekannt. 

In gleicher Weise greift die obere Kreide an einer Reihe vun Fiinktt-n 
an der XordkUste Brasiliens Über altes Festland und liegt hier aaf dem 
archäischen Plateau. Es sind Anzeichen vorhanden, welche daranf hindeuten, 
dall zur Zeit dnr mittleren Kreide das Mtrcr im Geliiete des Ania/^inas quer 
Üb«r die ganze Brcile de» Htldauierikanixchen Kontinents gereicht hat. 

Die Erscheinung in Bilhmen erweist sieh somit als ein ßraehstUck und 
ein kleines Beispiel eines weit ttber den Erdball ausgedehnten PhHnomens 
und wenn wir die hohe Lage der Kreidesedimente z. B- auf dem spanischen 
llrgebirgc. nnd ihre allgemeine Verbreitung ins Auge fassen, wird es uns 
nicht Wunder nehmen, sie auch auf dem KUekcn des Erzgebirges nUchst dem 
hohen Sehneebergo i;721 m • nnd auf der Heiiseheuor im Hiesengebirge an- 
zutreffen. Weitaus der grcVlIte Teil der biihmischen Masse war überschwemmt 
nnd es linden sich die allerletzten Keste der transgrediercudcn (Gesteine 
auch entfernt von der zusammenhüngenden Decke in Form loser Qnarzit- 
blJJeke, sowohl auf dem bf^hniisehen Silur als auch auf dem Urgehirge, 
Nur die hi^chsten Kuppen des Hiibmerwaldes, des Riesengebirges nnd der 
Sudeten mögen ttber den Meeresspiegel emporgeragt haben. 

An einzelnen Punkten des mäihrisehen Urgohlrges, wie z. B. auf den 
Oranithrdien hei Trebitsch und auf ileu Glimmerschieferbergtin hei Oslawan, 
finden sich in nicht geringer Zahl hellfarbige, geglättete Quarzitbl{>cke, manch- 
mal von mehreren Kubikmetern Gri^Oe; die auBerordenlllche Härte dieser 
Gesteine, die weit und breit nicht unslehcnd nngetrolTen werden, legt die 
Vermutung nahe, datt man es mit den letzten Denudatiüusrcsteu einer ehe- 
maligen Kreidebedecknng zu tun hat, welche in Folge ihrer besonderen 
Widerstandüfilhigkeit allein der ZerstCtrung entgangen sind. 
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Gliederung der oberen Kreide. 

Für den transgredierenden Teil der Krcidefiirmalion hat sich die Tren- 
nung in drei üauptgruppcn allgemein oingebUrgerl, welche mit den Namen 
Cenoman iCenomanieu nach der Stadt Maus. Cenomanium, Ücp. Sarthe) 
Taron (nach der Stadt Tours i und Senun nach der Stadt Sens) belegt 
wurden. Die Sedimente, durch welche diese Formattonsglieder in Ui^hmen 
nnd in den benaehbarten Ltladem vertreten sind, werden seit langem als 
Qnadersandstein und als PlüTior ivom Dorfe Plauen) bezeichnet. Krsterer, 
ein t^narzsandstein mit geringem, lonigem, quarzigem oder eisenschüssigem 
Bindemittel hat seinen Namen von der durch die ebenen CleavageklUfte 
erzeugten kubischen Absonderung. Der typische PlHner besteht ans reinem, 
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sehr toiiik'^rQi^em, bUugTaueni, sich g^lhlich entlürbendcm und meint platlig 
gesehichtetera Knlkttteiii, er treht an nek'ii Punkten in ?läntrmorg:eI über. 

Schon Nai'mann i1838) erkannte, (I:*R Planer niitl QuäcUt nicht zwei 
getrennten Horiziinten ang^eh^ren, windern tluß in der Sju-hsiaehen Schweiz 
zwei SaiHlxteinhorizonle, und zwar einer L)>cr und einer unter doiu PlHner- 
kulke vurhanden wind. Ihm ful^tcu GrKixiTZ ilH89 — 184:ii und A. E. Kkisr 
(lyiU — 1844i mit einer bcsiimuileren und rcieher g^igliedertcn Eiuteihing 
der Schichtscrie. Ks wurden vier Abteilungen angenommen, und zwar der 
Uuteniuader, die Flüncrsehiehten, die Baeuiitentüue und der Oberquader. 
Mit fortschr(Mtendem Studium wurde die (Uiederuug' immer reicher. J. KrkjCi 
und A. Fun^ii, lici itireu im Autirage des Komitees xur naturwissensebart- 
liehen Landcsdurchforschung unternommenen Arbeiten (1868 — 1873), nnler- 
Hi-hieden acht Horizonte, wiilirend Si Mr.»iK.xuAfn (I868i eine Gliederung nach 
palliuutoh>giscben Merkmalen und Henenfuing der Stuten ua(di ihren Lcil- 
ludriilicn unlcrnabui; iu ihren Haupt/.Ugeig lindi^l die letztere noch gi'g-enwiirtig 
in Sachsen aUgemeine Anwendung. Alter selbst der vereinigten Tätigkeit 
zablreitdicr Forscher in den folgenden Zeiten wollte es nicht gelingen, volle 
Klarheit iu das Kild der oberereluciscben Schichtfolge zn bringen: mit der 
stets wachsenden Zahl neuer Henbaehlnngen schienen auch die Widersprllrhe 
BJch zu mehren. IHe Stufenfolge der einen Ortlichkeil schien nn einer andern 
auf den Kopf gestellt, withrcnd andere Stufen wieder streckenweise voll- 
kommen fehlten uder die gegvnseitige Stellvertretung zweier Stufen anfs 
deutlichste nachgewiesen werden kunnte. 

Die aullerordentlich*' Schwierigkeit dieser stratigraphischen Stadien 
hat ihren ürund darin, daß die einzelnen Glieder in ihrer Verbreitung we- 
sentliche VerUuderungcn der Facies, und zwar Howohl bezUglieh der Gestein«- 
beschaffenheit alw aueb der Miichtigkeit und vielleicht aueh der Fauna unter- 
Worten sind. Das ergibt sieh ani deutlichsten au» *ien Arbeiten Zmi.ujvar 
in WeHtbohmen, wd an zahlreichen nahe beieinander gelegenen Pmlilen. die 
altinUliliehe Veränderung der einzi^lnen Schichtgtieder auf weite Strecken von 
lUuduitz gegctn Itst, gegen Wi-st und gegen Xurd gleichsam Schrill filr 
Sehritt verfolgt wurde. An niamdicn l'rotileu waren frilhcr einzelne Uesteins- 
lagen bezüglich ihrer stratigraphischeu Stellung verwechselt worden, einzelne 
ttiederiz. IJ. die ßiscbhzer Übergaugsschtchten i multten ans der Keihe der 
selbständigen Stufen ausgeschieden werden; oft waren gleiche Stufen mit ver- 
schiedenen Namen belegt worden und in anderen Fällen multte die Sttifen- 
folge direkt vertauscht werden (TepUlzer und l'riesener Schichten!, 90 daß 
sich Zahalka veranlalU sah, die alte Einteilung ganz fallen zn lassen und 
eine Neuordnung nach zehn Stufen il— Xl vorzuschlagen.'; 

Es ist hier nicht der Platz, um auf die Einzelheiten dieser verwickelten 
und verworrenen Siratigraphie niiber einzugehen; nur auf lUe llauptgruppen 
sei das Augenmerk gelenkt. 

*} Ö. Y^nkLKA. tlber die ScbichTenfolge der westbUtiiaischci!] KreitlafonnatioD. Jahrb. 
d. geolog. Roich»»ti3(a)t 1900, S. 67 nnd zablreiclii' trlihere Arbeiten. 
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Über die beiden tiefsten Stufen, die Perntzer und die Kdrytzaner 
Sohichten und über deren Zugehörigkeit zum Cenoinan lierrsdit allge- 
meine Cbereinstimmung. Sie verraten uns, in welcher Weise s'wh die aiißer- 
urdendiche Erweiterung des Meeres vollzogen hat. Daa Liegendste i)ilden 
an vielen Punkten Schiefert<)ne «der (inar/.KandHtt'ine mit der reichen V-e- 
mnnanflora. mit den griideii TYrdncricnldiittmi als hestniders liezeii-lineiicles 
F«8«ii;'i hiiufig 8ind iluHui Srhniil/.(!U 4)d(;r FUilze sehleehlirr liraunkMlik* ein- 
.gesi^haitet, die an verschiedenen Punkten in Bühuieo und Mübren zu moistuns 
bald vcrlaättenen SehUrfungeu und AhltauviTsuehen Veranlassung gegeben 
haben; hie und da enlhaltcn sie Kuulleu vun Bernstein. Die einzelucti Vor- 
kouiinnissc hüngen nii'ht miteinander /.nsauiuicn, doeli finden sich diese 
Peratzer Schichten In gleicher Welse als Liegendes der Kreide in der ( ni- 
gebuug von Prag und in Spuren his in diu (legend vnn Prziltram. In der 
L'nigebung vüu Kauduitz, im Egergebiet, besonders fossilreich in der I'erutzer 
Schlucht, bei Nen-Strasehitz, bei Loan, am Gehitnge des Jeschken und an 
zahlreichen Punkten des weiten bithmiseben Kreidegeliietes einerseits bis an 
den Fuß des Hohen Seh nee berge« int Xoriifii unil im SlUleii Itis tlher die 
uiUhrisi'he Grenze hinauH. Verschiedene I'nionen und andere Mollusken weisen 
unzweifelhal) auf eine KUßwaBsorbildung. 

Als Stellvertretung der Peniizer Schichten oder bereits zu den Korjt- 
zaner Schiebten gehörig, lifgt unmittelbar auf dem Grundgebirge in Sachsen 
und an nelen Punkten Böhmens das sogenannte Ornndconglonierat; es be- 
steht entweder ans TrUmiuem des Li<rgcnden, aus Gneis, Phyllil, Kicsvl- 
schiefer u. s. w, oder hioU aus Quarzgeröllen. seltener erscheint kalkiges 
Cunglomcrat. In Sachsen und Schlesien gehört der Untere Quadersand- 
stein dieser Stufe iCarinaten Stufet an, die sich Übrigens als Ktlstenbiidung 
dnrph sehr reichen Faciesweehsel auszeichnet') und in Böhmen häinlig durch 
kalkige und mergelige Schichten vertreten wird. Bei ('uduwa in Schlesien 
hat Michael einen cenomanen Pliiner nachgewiesen.") Ebenso wird ein 
ceaouianer Planer ans der Gegend von Chrast liei Skut^ch als unmittelbare 
tjberlag<;rung des Granites angegeben.* i 

Schon Kiuuu'i < 18'iH i bemerkte, dafi die einzelnen Horizonte der Kreide 
gegen Norden und. Osten an MUchtigkeit zunehmen; damit steht ein beden- 
lendes Zunehmen der Sandsteinlagcn gegenüber dem Pliiner in Verbindung; 
gegen Mord oder ^.'ordost mullte der Kontinent gelegen »ein, von dem aus 
die Sedimente in das böhmische Kreidemeer getragen wurden. In Sachsen 
nnlcrscbeidet man drei Horizonte des i^uadersandsceincs: erstens den bereits 
erwiihnten untersten, cenomanen Quader (mit Ostrea carimata), dann den 



') Oswald Hrkr Flor» von Muloiein in Mütiren. Dcnkschr. d. allg. schweizer. 
Oei. f. Nntiirw. Bd. XXIII. I86'J. 

'] R. Hioic. Über I.itorAtbililungen in der säcbaischen Kreideformatloa. Natnrf. 
Oev. 2. I>«ii]ziK. Jahne- lH9&/i)ti. 

'} Zi'itM'hr. il. Dfutsclum sm\og. Ges. 1893. 6. 195. 

*; W. pBiaASciii. Verh. d. Kwlog. ReicliMOstHlt 1901, 8- 408. — D»m. 8. 276. 




Verbrritmig der Kreide. 

mittloroQ Quader imit Inoeeramus lubiatoii), welcher die Hauptniitsse bildet, 
und drittens den mitteltiininen Qnader [mit tnocerarana Brogniarti); Ealk- 
merj^el und Baeulilensehichten {uäit Scaphites üuinitzi nnd InoccrainuB Cn- 
vieri) in Sachsen und im Elhegehiete liei Tesclien werden zum (MMirliiron 
gerechnet- Doch wird von einzelnen btihmisehen Geoh>gen die Grenze zwiHchen 
Turon nnd Scnnn tiefer ^elc^t, so daß die niulmaniii'lien Ätjüivaleute der 
BafuUtentoiie und die ricaphitcnachichtcn, d. i. die TepÜtzer iSehichten, jeden- 
falls aber die Priceencr Schichten bereits zum Sonon zu rechnen wären. 

Hiovni kommt in Böhmen, und zwar im uordrtstlichen Teil© des Elbetalea 
noch ein weiterer Ilori/.cmt vimi Qiiadersand«tein, die Chlcimeker .Schichten 
oder der Groß-Skaler tiiiader. Sie wind dem Alter nach verwandt 
mit den Schichten von Kicslingswalde, welche wir in den Sudeten in <»rÄl)en 
versenkt autretTen werden. 

Rasch schwinden, wie gesagt wurde, gegen Süden die Sandsteinlagen, 
so daß z. B. IkereitH in der Gegend von llühenniauth und Leitomisehl von 
Jahn nur drei PlUnerhorizonte, mit nur unwesentlichen Sand^t einladen, ver* 
tretend die Weißen l>erp?r, Teplitzer und IMeaener Schichten, unterechiodon 
werden.'* 

Darüber scheint ferner Übereinstimmung zu bestehen, daß das oberste 
Senon, die Vertretun^r der eigentlichen Weißen Kreitlt- mit Belemnitella, wie 
sie z, R. in (lalizien vorhanden ist. in Bühmcn noch nicht an»rctroffen wurde. 

Die Gesteine der Krci deform ation finden in Böhmen als Bausteine »ehr 
ausgedehnte Ver^-endung. So ist z. B. der Planer des Weißen Berges ein 
HaupLhaustciu von Prag und viele der historischen Bauten dieser .Stadt, wie 
z. B. die große KarUbrllcke sind aus (juadersandätcin errichtet. 

Verbreitung und Lagerung. 

Das fruclitlmre Flachland an der VAU: und an deren Vereinigungen 
mit der Moldau und der Kger wird v<m den zusammenhiiugenden Kreide- 
sedimenten gebildet und undaßt etwa den fUnt^en Teil von ganz Rrdimeu. 
Gegen .Südwest im Gebiete von Prag und Kladno Ist die Grenze allein durch 
den Grad der Abtragung bedingt; die Plateanhi'.hen nehmen die flach gela- 
gerten Kreideschichien ein, withrend in den tiefen Tälern allenthalben die 
verschiedenartigen palüo/.oischen Gealeine zu Tage treten. r)er Gegensatz in 
der Päirbung /.wisidicn dem dunkeln Liegenden und der tibergreifenden Kreide, 
deren steile heUlarbige Felswände die flache Lagerung weithin siebtbar 
macht, gibt TranBgrexnifmsbilder, wie man sie sich deutlicher nicht wünschen 
kann. So liegen die Korytzaner Sandsteine weithin wichtliar über dem sleil- 
wandigen Steinkoblcusandstein den Moldautales bei Kralup iFig. 37, S. 159) 
und von der hellen Färbung des Pliincrs tJbcr den silurischeu Schiefem 
fuhrt der historisch berUhmte Weiße Borg (380 m) vor deu Toren Prags 

*) J. J. JjLiut. Beriebt Über die AuftnüimsarbeiteD im Gebiete der oberen Kreide 
in OrtbiShineii. Jalurb. d. geolog. Relchsanstalt 1895, S. 161. 




Krpidp am SUdrindo dtta Eragebirgea. 



171 



seinen Kamen. Am Lauren tiustiergrt^ reichen die Kreidescbichteu bis in das 
Gebiet der Lande8haiipTst»dt. 

Gegen NorduBt wird da« zitsaminenhrtng:ende Kreidegcbict begrenzt 
^■von der bereits in der Kinleituu|: erwUbuten ^rullen LuusitxxiT Überschie- 
bnng »der dem F.iltbruclie, der aus der Gejreud von Meillen liei Dresden 
her in bogeuJVinnijj:em Verlaufe Über Schönliode und (icor^cntal. entlang: dem 
Fulio des Jcschken^birgcs Über l'ankratz, Lieheuan and Kleiii-Skal und in 
einer tiie^n^ g'c^en Südsüdost in inebrere parallele Hrllche an^ült^st die 
gesenkte Kreidedei'ke von den stoheu frebHobent'U llorttlen abtrennt; mit den 

• letzleren werden wir uuü in einem tul^'enden Kapitel zu besiliiilligen haben. 
Die Äuflaj^ernn^tläche nnd die ganze Masse der Sedimente senkt sich 
von der Umgebung' von Prag nnti Klidnu her allniiibtich gegen Nordost; in 
dem MaBe der Senkung gelangwi auch immer jüngere Stufen der l^reide zur 
Vorherrsrhaft. Itis zani Plateau von Katidiiit/. a. d. Elbe berrsehen anf 
den HochllHchen vor allem die WeiDcnberger Pläner Über die in den Tat- 
Hchluchteu aufgeschlosseuen cenomanen Scbichlen. Das Gebiet v<m Dariba 
und au den großen Teichen von Hirseliberg, llab»ttein und Xeti><eli1oß iiebmeci 
mittel- tind obertarone Quatler and Planer ein ilser Schichten, Teplitzer 
Sehlchten, Haeulitenmergeli. Die jUugsten Sehichtglieder, die Quader \un 
Groß-Skal iChlomeker Schichten i liegen bei Zwickau und bis zur Hohen 
Lansehe, in dem knapp an den Brnchrand anucblieUenden (tcbiete. Ära 
Brache selbst, wo die Kreideschichten steil emporgeschleppt sind, kommen 
wieder die tiefsten Zonen, das Grnndeonglomerat und die gnibkümigen 
Quader der Korytz:iuer Schicbieu. als schmaler Sauui, sleil mit /ackigcin 
Schichtenkopfe hochaulragend zum \'orschein.O 

Kine zweite iihnliche gewaltige Dislokalitm begrenzt die große gesenkte 
eidetafel gegen Nordwest; es ist der Abbruch des Erzgebirge«. An den 

linig nordnordoststreichenden Abfall des L'rgebirges lehnen sich von 
Klostergrab an ostwärts einzelne Schollen von cononianeni Sandstein, stellen- 
weise von steil sUdfallcndeii Plüner überlagert, (b-r gegen Tepiif/. zu unter 
sanft geneigten Braniikohlcubildungeii verM4-hwindet. Der KuUwinkt'l betrügt 
20 — 40*, ja stellenweise selbst 60" und auch hier ragen die Schichten köpfe 
über dem Krgebirge stellenweise steil zackig empor, so namcutlieh zwi.sclieu 
Judendorf und Kosenlhal. bei Schandnu und Lic»dorf. Auf der sogenannleu 
„Wand" bei Nollendorf bilden zahlreiche Sandsteinblitcke die Keste eines 
ähnlichen an den Urgebirgsabhang angelehnten Lappens. Hei Tvssa erscheint 
anch auf der Hübe des Erzgebirges die zusammenhUngende Kreidedecke, 
nachdem bereits frltber die cenomanen Keste bei Nollendorf nnd aui Fuße 
des basaltischen Spitzher^es Zeugnis gegeben haben von dem einstmaligen 
Cbergreifen des Kreidemeerc^ llber den ganzen Urgebirgurllcken In mehreren 
Statfeln erhel>t sirh die steile Kaute der Kreidetlecke über die weicheu 
Knndformen des lehmig verwitterten Gneises. Eine erste schwächere Staffel 
bildet der feinkörnige ecnümane Quader mit (htrm mriruifa, darauf folgt 

1) B. Kap. VIII. 
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eine sanftere Lehue, welche durch einen mergeligctt Horizont luit Jittyn- 
fhoiirihi httltri/iirti j:el)l!(iet wird, es ist eine wasserführende Scbiehle. 
aus welcher reiehliehe lihire Quellen iierauyireten; diese Wassermassen sind 
die Ursache des starken ZurUckweiL-bens der nächsten Staffel, des hUrteren 
(^iiaders iiiil Inorfnuiti/s fa/iinfits, aus weli-hein die vielbesuchten, stinderliareii 
Fe'.sluriiuMi der TyssatT Wündi* bfatehpn i Fig. HH i, Kine dritte Staffel ül)er 
einem aherEiiaüjren wasserfUUreudeu Horizont i (Uauk<initit4cber Sandstein 
mit Übyneliouella buheuiiea und i'lüncr mit Spondylus ttpimisus) bildet das 
l'lateau des Huhua Sehneeberircs mit dem htiehsten Punkte des Süchsiseh- 



Viü- -t"*. i'r;iii8}^rrfl,si<)ii ili'ir Kn'iili- ln-im idtrli' I ypsa. 

Rechts am Uandi> im Tnl^rmitli' (hw.i» ilfe Eri^fliirtr«*!*. U<m lU-n Häuncni e.nto cennmaBC 

Quaileratufe: diinii nb^^eHnclit die wnsfU'rriihreiiJc VergelHi-liichie. Luik« zweite unt«- 

tiiruDo Quaderstuff (Tyssuer WÄndci; im HinttTjrrimdo reclits, jeasoils iles Eiz^birg*- 

lirnctiPH, (las viilkiininelii' Mitt^'l^^liirgo. 

bi^hiüi^ichcn Sundstein^elnrgesM (721 /jn. Ks beHteht aus Quadersaudstein mit 
Inuceramus Itnig^niarti, also nicht aas den hüchsleu Sehicblea des Kreide- 
systcTiis Überhaupt; narh der .Viinalitne der s:iehsist-bcn Geolo^i^n ma^ es 
nueh von uberturouen und senuiien Sediiurnten in einer Mächtigkeit von 
300 itf Überlagert gewesen sein, so dalt der Wasserspiegel des Kreidemecres 
wenigstens 1000 m Über dem heutigen Ozeau gestanden haben mochte. 

rnterhalb des Sehneebergplatcaus beim Dorfe Kutau liegen noeh Schollen 
abgesunkener Kreide; sie gewinnen gegen l>8ten immer mehr Zusanimcnhang, 

*) SoiAiCfl. Sekt. RoBunthul. Ilüber Sohneeberg. S. Erläuterungen z. gooIug.Spezinl- 
katte von Sachten, H. 48. 
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d«r Abbruch verwandelt »ich allmahlirh in eine Floxur. Zu beiden Seiten 
der Elbt^ hei TctscbiMi kann man ln-obachltMi. dall die scb web [Mieten mler 
Harh mirdtaltcntloii Schiehtou di-r Kreidcdei-kr hicIi anl'iuiK« 1» der Kit-hiiin^ 
gre^eo das Miitel^ebjr^^c sanft uei^u und daiiu pUHzIicb zur Peipurzer Seblueht 
nud zur Stadt 'felsehen in steilem Winkel iHU — 'J0"( abstürzen. Aber in der 
Schiiferwand und im ge^ntiberlieg^unden Schloßberge von Tetschen irilTl 
man eine weitere »teil anfg^riehtete Seholle, der Abbnieh ist hier in wieder- 
holte Venverfuiif^en mit 8teilf;e,si'ble]>ptem FlUjrel aufweinst. Ostlleb von Telschen 
grenzen die nbcrtnronen Baeulitenniergc! des jiltgesiinkenen KlUgels an drn 
steil geschleppten mitteltnronen Quader. Sie tauehon noch weiter im Osten 
bei Hiihniiseh-Kaninitz unter die erwfthnten jüngsten Quader der Ohlonieker 
Schirhtcn. Der weitt-re Verlauf der Senkung ge^en Outen Über Bi'ihmisch- 
Kamnitz hinaus ist nutrh nicht klargt>Hti:lU. 

Vom Tetsehener Selmeeberge gegen Nord und Nordost tlberbltekt man 
das Sandsteingebiet der SiU-hsiseh-bi^hinisehen Schweiz bis in die (legend von 
Dresden. Im Gegensatz zur vielgegliederten und kuppenreiehen Landsehiift 
des Mittelgebirges im Stlden. sinkt das Waldliiiid im Korden m sehr sanften 
Wellen ab, deren immer blasser werdende Konturen allmählich im fernen 
Blau des Elhtalncbels verscbwinitnen. Nichts vcrriil von hieraus dem Ange 
die tiefen und steilen Tah>inschuitte zwischen den KheiLhi;iten; ja selbst die 
Lage des tiefen Klbtalcanons wird erst bei genauerer Hetraeblung der 
topographischen Einzelheilen der Gegend erschlossen, denn zu beiden S(;iteii 
de» Tales bewahrt die Oberfläehe der Kreide die gleiche Höhenlage. Nur 
die tafelförmig abgestutzten Felsenberge der Silch^ischen Schweiz, die soge- 

nnten Mäleine" sind als auffallendere Bergformen dem fomeren östlichen 
Xreidelande aufgesetzt: unter ihnen der hik-bsle, der KmeiilHTg i61fi ml, be- 
steht aus horiziiiitalem KreidcHaudsteiu unter einem ba.sallJseheni Ergüsse. 
i So wie die Kreide von den Hi'kheti bei Prag bis zur Lausilzer Ver- 

werfung nnd zur Flexur bei Tetsebcu langsam abIVilll. senkt sich eine zweite, 
kürzere Scholle vom Tetsehener Sehneeberge nordwürts zur Elbe bei Pirna und 
lur Lansttzer N'erwerfung bei Üittershaeh. Eine Anzahl von N'crwerfungen glie- 
dert noch da» Innere des lK>limi8chen Kreidelaudes, doch ist die Tektonik 
des Flachlandes nnd der IlochllUrhen noch keine8weg>i genögend erforscht 
and Qberbaupt als ebenes Feld- und Waldland auf weite Strecken nur schwer 
der Erforst'bung zug:iuglieh. Am deutlichsten ist die breite Senke, in wcleher 
sich die terliüren Braunkolilenliildungen ausbreiten und in weleher weitaus 
der größte Teil der jungen eruptiven AnfbrüeliH zu dem IttWienzuge des 
Mittelgebirges zwischen dem Saazer Becken im Südwesten uud iler Zittauer 
EinsenkuQg im Kurdosten zusammeugedrUngt ist; sie wird uns im nächsten 
Kapitel besehiiftigcD. 

Ein paralleler Urach begleitet südlich den Egerilaß. Das Plateau be- 
steht ans Pläner der Weißenberger Schichten, an deren Ful^ stellenweise 
die eenomancn t^nador zum Vorscheine kommen, über diesen werden im ab- 

snnkenen Flügel blngs der Egcr auch die hangenden Malnitzer GrUnsaude 
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nebst jn'&aem Plänermer^pl und Baculitentonen gefunden. Am dentlicbRten 
kann der Alihnich vert<)lfrt werden auf der Linie 'rueli^rzitss. Lippenz, Siuiech 
lii» in die Oegend «Udlieh vtin Laiin; parallele Staffeln, die sieh dann zum 
elgcntiicheii Alisturzc de» Kaudnitzer Plateaus fortsetzen, erwähnt KrejCi 
aus der Gegend von Donin bei Jnngft'mteinitz. 

In demselben, d. i. im erzgeltirj^ischen Sinne, rerläuft ferner eine dent 
liehe SiTwerfung in der liegend von Auscha; sie scbeiot die Riehtiin^ des 
Egertales tbrtziiaetzen. Vom Dorfe Siminer westlich von Auscha Uher Bleis- 
wedel und Sterndorf zieht der Ahbrui-h des Plateaus von Auscha. 

Ein andere» System vnn inneren Stiirmiin*n ist mit dem Hiideliseheu 
AhliruL-hc in Verbindung zu bringen; wiu z. B. der Abbruch, der von Luschau 
Itetiieh von Jit9(*hiu über Wostronijerz und llorzitz gegen Klein-I^Urglitz zieht 
und an welchem cenomaner t^uader im Norden gegen die tumneu Weiläeo- 
berger Schichten abstoßt. Uas ausgedehnte Bruchsystem im Südwesten von 
der liegend bei Pottengtcin und tieiersbcrg bin weit nach Mühreu steht mit 
dem Aufbaue des Sndetensystems in inialgeni Zusammenhange und wird 
mit diesem zugleich bcspnichen wurden. 

Die lireitc Senke mit den Teichen von Ilabstein und Hirschlwrg süd- 
lich von Btlhmisch-Leipa wird ebenfalls einer Störung im sudetischen Sinne 
zugeschrieben und einen deutlichen Graben, in der Itichtnng von Melnik 
gegen Bischitz, der sich vielleicht im slldwcstlifhen Abbruche des Eiwn- 
gebirget) fortsetzt, werduu wir uuleu kennen lerueu. 

LandschiAfl- nnil Felsformen. 

Kaum ein zweites Fi>rmaliuiisgcbiet der i>[ihmischcn Masse besitzt eine 
fto ausgepriigte Eigenart wie das der Kreide und kaum bei einem zweiten 
lassen sich die manchmal bizarren Eigcnttlmlichkeilen der Landschaft f-o 
klar von der Natur der Gesteine ableiten. Wohl besteht ein allgemeiner 
Gegensatz zwischen den hHher gelegenen Kreidegebieten mit vorwiegenden 
Sandsteinen, in der Siichsisch-böhmischen Schweiz und im Kieaengei)irge, im 
Vergleiche zum Tieflande mit der reicheren PUtnerentwicklung, alier im 
grollen ganzen gebüreu sie doch znsanimen und man kann ein einheitlirhes 
RilduiigMgesetz erkennen, welches ebenso die bizarren Felsgrilnde wie die 
flaTil'teren, griiuen Talformeu zwischen den Ebetiheitcn, im (IsLücheu Böhmen 
im Gebietc.der oberen Zwittaa und der beiden Adlorflftsse, beherrscht. Freilich, 
wo im Elbgebicte jüngeres Alluvium sich weithin über tue Kreide ausbreitet, 
wird die Landschaft zur reinen Ebene uhne besondere Charakteristik und 
Eigenart, .anderseits tritt noch im Westen von der Gegend bei JitMchin 
über Jungbunzlau und bis zum Mittelgebirge, ein weiteres, fremdes Element 
bestimmend in die KreidelandHchal't; es sind die zahllosen, weithin verstreuten 
Eruptivkegel, die sich im Miltelgoltirge zu einem selbutündigen Höhenzuge 
vereinigen und wenn sie auch mit der Kreidedecke innig verwachsen sind, 
doch eine bes4»ndere Besprechung verdienen. 



u 
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m Ireflüphsten knniint (Üp lanilschaftlichi.^ Kigt^nart (Ipr Kreidefreliiptcs 
«am Ausdruck in den höher Kplegenen SamlHteiiig^hieten. in den rit^thesiichten 
Tuaristengeguudeii der si^cnannten rim-hsischen um! RühniiHchi'n 8<-lLWf^i7. /m 
Seiten des Clbtalca zwischen Tet»chcn and Schandau und In dt^n iioriz.nnUlen 
äandtfteintafeln auf den Horttton der Sudeten, im Gebiete von Adershaeli und 
WeckeUdorf nnd auf der lleuseheuer — aber auch im gesenkten Fltl^cl 
innerhalb der bivbsten senouen Qnaderätufen des Gebietes von Groil.Skal 
sind dieselben abenteuerlichen Felsen in größerer Ausdehnung znr Ent- 
wicktnn{7 f!;ekominen. 

Ebenso wie bei den sUdliehen iUteren Gebirgen Bprieht man auch hier 
on mehr oder weni^r ebenen HuchHUehen, in welehe die Flnittiller eng 
und felsig eingesenkt sind; auch die ailgeiiieinen Hühenverhültnisse sind bei- 
lUnfig dieselben, InitudL-iii fallt der tiegt-nsalz itn landschaftliclien 'IVpa» 
sofort in die Augen. Die vorwiegend chemisehe Verwitlernng l>ederkt die 
Oberfliiehe des l'rgebirgcs nnd der palüozoischen Sehiefer mit einer iniieb- 
tigen Lehindecke und erzeugt »anfte Wellenformen und nur wo sie sieh im Tal- 
raud zum Flusse niederbiegt, treten dunkle, kompaktere Kelsmassen zu l'age, 
gelegentlich durcb die steile Schieferung in schrilggestellte, unächarfe und 
klotzige Kilmme gegliedert. 

Ihe fast rein mechanische Verwitterung im horizontalen Qnarzsand- 
ttein, besonders in den oberen Quadertttiifen mit blichst spärlichem Binde- 
mittel, erzeugt viel schürfere Kanten und nucb grüfiere GegenaHtze. Von den 
meist mit Nadelwald bestandenen Hochlliicheu. den „Ebenheiten", wie sie 
in Sachsen benannt werden, fallen gunz senkrechte Felswivnde zum Tale 
nieder, nur der untere Teil der Wilnde ist in der Regel durch Schutt und 
Trümmerwerk verkleidet. Wilde und enge Schluchten schneiden seitlich in 
die Wände und li'tsen iliewelben in Felsgruppen von Übereinander ge- 
■chiehteten Gesteinsplatten und einzelne Gesteinssüulen nnd Tfirme von 
abentenerlicben Können auf, in welclien einige IMiaiitasie Iciirhl da und dort 
die Umrisse verschiedener Gestalte« und Profile herausfindet. Tauseude vihi 
'YerguUguugsrcisendcn in den gcnauntea CJebieten laaseu sich Jjlhrlich durch 
ie Erläuterungen der Felsgebilde von den Führern unterhalten. 

Die Formen, welche die Verwitterung den Felsen verleiht, sind bedingt 
durch die Wege, welehe dem im Gestein zirkulierenden Wasser in den 
GwUiasfugen rorgezeichnet sind: es sind dieselben, weiche auch die Qnader- 
förmige Absonderung des Gesteins hervorrufen, niimlich die tlaehe Schichtung 
and die meist senkrechte KlUftung.'i 

I Die Klllftnng besteht aus zarten Rissen und ebenen FlHchen geringer 

Kohäsitm vou den Steiiilirechern als ^Lose"* bezeichnet), welche auf weite 
Strecken geradlinig verlaufend den Quadersanilstein in der Regel nach zwei 
_annäberud aufeinander seukrecliteu liichtungcn zerteilen. Seltener wird eine 

>) 8. A. HsrnriK. GebirRBbtu nnd OberflUchragriitaltnng der SüchBiachen Schweiz. 
Fonichungen zur deutschen LiiiideH> iioil Volkskuude, hcrausg. von A. KutcEnoFP. Bd. 11, 
Hi-ft 4, HtuttÄart 1887, 8. 287 ff. 
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drille oder selbst eine viorle Kluflriehiunp voq o^eriniEfercr Deutlichkeit beobach-1 
tet; hie uud da wird auf jrriiUcrc Strecken dieKlUftnnj; sanft wellig und in ver- 
ächiedcDcn i'cilen des Uebirges ist die vorhcrrseiiende Richtung verwhiedeiu| 
Nach llETrsER wecliselt die KUlltimg im ??and8teine der Sücbsischen Sehweii 
beilHufipr in imratleleii Riebtiinfjen zum bogenftiniiiir**n Verlauf der Lausitzer 
(iraiiitUlieraeliifliuiifr. Ohne Zweifel ist die auffallende, Überall »tark hervor- 
tretende Krseheiniing einer ZerreiRnn^ der OeHteiattmagBe durch Tomon and] 
tiebirgsilrui'k /n/.ii8fhreih('n. 

Nii'ht minder dentlifh ist die Sfhirhtnn^ auf den angewilterten 
KelHtii ausgejjrii^; auf« deutlichste sind härtere und weichere, gröbere nud 
zartere Bänke a!» Kippen und Furelien aus der Gcsteinswand herausprü- 
pariert und an vielen Punktet] aller Sand^teiiihorizunle wird aU zarti 
Zeichnunj^ auf dickeren HtirizuntaUiüuken die sehrii^ Uia^uaUebiehtunj 
oder ÜbergiiHschiehtung: beobaehtet, eine Erscheinung, welche auf die Ui 
la^erung des Sandes durch die Brandungswellen und durch den Wechaol 
vnn Ebbe und Flut zurUckfcefUhrt wird und jedenfalls auf eine kiUtcntuli 
Sedinientbilduup hindeutet. 

Die groÖen Wasserraenfjen. welc-be ilie Sandsteinplateaus hei jed« 
Re^en^usKe ver»fhlu4*k4'n. ncliinfu ibrcii Auntritl an Sdiii-htfu^jen oder eiseo^ 
HcliUssigen LagiMi und Inekrrn liier den ZuHaitinienliau^ dvn ulinehiu weichet 
ficttieines, Sandkorn um Saudkorn loslUsend; so entstehen entlang der Schicht 
fugen Reiben kleiner Hühlun^ren- Wenn die Hrdilungen nahe ancinundc 
rücken, 80 dall t*ie nur dureh kleine Gesteinssünleii voneiuander f^etreni 
sind und partienweise mit ineinander verschmel/en, entstehen formÜrt 
kleine fialerien. Selbst auf mehrere Meter Tiefe kann das Gestein läi 
solcher wassert'tlbrenden Schichtfugen anfgcloekerl und der losgelüste .San( 
durch das ausHießcTide Wasser enttVrnt werden. Manchmal sind überhängeodt 
Felswände durch die zahlreichen kleinen firUt>ehen und Höhlungen gi 
Ulcherig zerfressen; da mag nach llirrr.NKi: mehr zufiUliger Austritt d( 
Wassers, welches cntSang den Wurzeln ins (iestein liLuabsinkt, eine Rolle'^ 
spielen. Aber auch ganz namhafte üilhlen und ChcrhUnge von mehreren 
Metern Untfang können auf dieselbe Weise durch die mechanische Wirknng 
de« Seh witz Wassers zu stände kommen. Wenn die nüchsTstehenden Quader- 
sJiulen ifcach und nach zusanimensitlrzen, werden fKilehe Hühlen zu Felsenioren, 
wie sie in den Trssacr Wunden anflreten nnd von denen das Prebischtor 
in der Sächsischen Schweiz als grotlartigstes Kcispiel bekannt ist. 

In etwas anderer Weise, zunächst durch Anwaschung vom Tage her, 
dann durch AuKlUUung mit Schnee und Sprengung durch Frost, wirkt die 
mechanische Verwitterung auf die senkrechten OestcinF<klUfte. So wcrdeo 
die gewalligen Sundslinnsiuilen und (Quader vielleicht unter Mllwirknug der 
PHauzen wurzeln losgeliist und dtiri'h die Ibrtseh reitende l'nterwaschung an 
den Schicht fugen schließlich zu Falle gebracht. So entsleheu die senkrechten 
in ehenrtilchige und kantige Silulen gegliederten FeUabstürze, wie in den 
Tyssacr Wänden und melir oder weniger vollkommen au anderen Funkten, 
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In wundeiTolIer Re^elniHßi^keit, gleich den Kommodekästen in einem Möbel- 
nm^zin, stehen die scharfkantigen Sandsteinprisuien am Oehünge des oberen 
Einenge» der Weckelsdorfer Felsenschlucht im Heu sehe uergebirge i Fig. 39\ 
Mancher Pfeiler lehnt noch in scbrUger Neigung an der Wand, anscheinend 
bereit deiiinÄchst herabzustürzen, an anderen Stellen gingen ganze Wand- 
)arlien als nnemartetc Bergstürze gleichzeitig in die Tiefe. 

Wo einzelne Pfeiler froher au8 der Wand heran »stürzten, bildete sich 
sine Regenschlncht, oft einer Gruppe von Klüften folgend und eine enge gerad- 
wandige Fel8engas8c tief einschneidend. Zu gerundeten FeUenkesseln erweitert 
and immer mehr an Umfang zunehmend, verschmelzen die Regeneehluchtcn 
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Ftg. 39. Scakmchto KlUflutiff im Quadersunlsttiin. Wcckelwloif. 



alTmUhlich mit benachbarten Kesseln, die grilßeren Kessel zehren die kleineren 
auf, während sich an den Hilndern der Uauptkessel immer wieder neue 
kleinere Einschnitte bilden. So werden zwischen dem Ausgange der Schluchten 
und Kessel allmüblich einzelne Felseupfeilcr und Ttirme losgetrennt; Regen 
und Wind runden die scharfen Kanten der ursprünglichen Klllftuiig, ebenso 
greift die Verwitterung 8t:lrker die Schichtfugeu an und rundet die Quadern 
xa übereinander geschichteten Sack- und Kugelfoniieu. Zufällige geringe 
Unterschiede in drr Uürte des Gesteins kommen hier am stärksten zara 
Ausdrucke und tragen bei zur phantastischen Feltigeätaltung iFig. 40). Durch 
die Verbindung der Felsenkessel in verschiedenem Grade und die mannigfache 
Gruppierung der Felsenpfeiler entstehen wirre Schlnehtsysteme und Sinnliche 
elsenlabyrinthe, in denen man ohne Führer leicht die Orientierung verliert. 

It«ii nud Bild r«ii Oil«rr«i«ti. 12 
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Es hängt Tou verschiedenen UmHUinden ab, von der Menge dos ans- 
fließcndcn Wassers, vou der Steilheit der Wilndc, von der Neijrang der 
Schiehtfugen, wie hoch sich der Schutt der ab^störzten Fclsmassen am Fuße 
der Wand anhiiulen kann. Wo reiche Wassermen^en Über einer Kalk- oder 
MergeUchiehte austreten, wird der Schutt zum prJlßten Teile entfernt werden, 
dann kann ein rascheres Zttrtickarheiten der Wand eintreten. Wasserfuhrende 
Horizonte erscheinen dann al« deutliche Terrain stufen, wie z. It. in der 

l'nipebung des Tet- 
schener .Schneeber- 
ges, wo die einzelnen 
StaJfelu der Quader« 
horiz*)Ule fast an ge- 
wisse plastische Hö- 
henscbichtcukanen 
erinnern. {Fig. 38). 
In anderen Fällen, 
wie z. B. im Caöon 
desKIbtales, verbirgt 
die Schnttdecke, 
unler welcher die Ab- 
tragung eingestellt 
ist, einen felsigen 
Sockel unterhalb der 
senkrechten Wand, 
der gele^ntlich bei 
Stralleu- oder Bahn- 
hauten aufgesrhlo»>j 
scu werden kann. 

Durch Erwei- 
terung der Kessel 
und Httckschreiteu 
der Wände werden 
einzelne Berge von 
den hivheren Tafeln 
ahge-Uist. Die aahl- 
reichen ebenflücbip 
abgestutzten Tafelberge tlber den Ebenheiten der Sächsischen Schweiz, die 
SdgeuauntcQ „Steine", sind als Kesle einer älteren Denndationsplatte an- 
zusehen, von der noch ein größeres zusammcnhiiugcndes Sttlck in der Hoch- 
fläche des Tctschener Schneeberges erhalten ist; zum Teile, aber namentlich 
am rechten FJbeufcr, werden zu den ^.Steinen" auch die basaltischen Dome 
und kegelt^iruiigen Durchbrtiehe gerechnet, von denen, wie gesagt, der Roaei 
berg (616 tn) am höchsten emporragt. 



Kig. 40. Ktfisfiit»! von Ke]tif-nriiiE>n di'R <Jua<ler»an(l«li>itiPB aus 
dcT Scliliiclil bei Atlerebncli. 
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In tiefer gelegenen Laudcsteilen erzeugen nur kürzere (rewilsser mit 
steilerem GefKIie enge romantiscbe Sehluehlen, wie z. B. die Kdiuuada- 
klamm des Knmnilzbaohes bei lierrnskretscbcD an der Klbe. In grillieren 
Tülem mit geringerem Gefälle, kommt die scJtlioho Erosion mehr zur Geltung 
und »chafft sehmiUere Talbuden mit grünem Bannnvnch8. Es entstehen dadurch 
recht verschiedene Talbikler. Als echter Caöon ist ilie Elbe unterhalb 
Telarhen in das Tafelland der Kreide eingeschnitten und sie hat nocli auf der 
Strecke von Tetschen abwärts bis Niedergrnnd das liegende Grundgebirge 
bloßgelegt (8. unten S. 2ät)i. Sehr scharf ist die obere Talkante mit den 
senkrechten Wändnu des r.abiatUKqnaders; Hlreckenwctse Htlln»^n die*«^ fast big 
zum Flusse nieder in der Kegel alwr ht-j^pUlt der FiiiK die bin xur Hälfte 
des Gebirges hinaufreichcude waldig hewaehaenc Schutthalde und den darunter 
verborgenen Felsensockel. 

Sanftere Formeni mit frenndliehem frischen Ortin überwachsene Gehäinge 
zeigen die Täler des ebenen Krcidegebietes von Hrdnneii. Grofic Alluvien breitet 
die Elbe hier Über den Talbodcn, denn sie kann den aus dem Rleäfngebirge 
hergebrachten Schutt mit ihrem geringen Gefälle nicht weiter fiirdern. Die 
Taler ihrer NebcutIttHse soweit sie in das Kreidegebiet fallen, zeigen immer 
noch recht deutlich die Andeutung des Canoncharakters mit scharfer oberer 
Talkante, wenn auch die Talböden relativ schmal und die Gehänge nur 
niedrig sind. Oft verkleidet der Schutt die Wände vollkommen und nur 
gelegentlich erinnert ein frischer Aufbruch an die hellfarbigen Kelsgcstallcn 
der hoher gelegenen Gebiete, wie z. B. die klchie Gruppe von Felsenpfeilern 
der „Pclitze" im grünen Tale der stillen Adler bei Chotzen. 
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l\'a>>»erriihrung des Cenonian. 

Wir sehen, daß die WasserfUhrnng der Gesteine, ihre geringe Härte 
und ihre Fähigkeit Schwltzwasser al>7.ugcben in erster Linie maügebend ist 
fUr die OberHärhtuforui der Krcidegebiele; wir werden im weiteren sehen, 
daß namentlich die Wasserführung des Cenomans sogar auf Uichtung und 
Entstehung der FluÜlänfe Einfluß anstlbt. 

Ein sehr auffallendes Beispiel dieser Wasserführung bildet das fast 
geradlinig aus Nordnordwest von Zwittau über Urtlsnu und Eettowitx herab- 
ziehende Tal der Zwtttawa. Aufwärts gehend, verlälit man bei Lettowitz 
das Rotliegende und tritt in liomblendeschtefer ein, welcher von hier an bie 
Chrostau (unterhalb Brüsau), d. i. durch etwa 8—0 Am die Talsohle bildet, 
über demselben lagern im Westen in zusammenhängender EJecke, im Osten 
in vereinzeilen Schollen, eenomaner Sand und auf diesem mächtiger Pläner- 
kalkstein. Kleinere und größere Quellen entspringen aus dem Sandstein 
und lockern die unterste Schichte, der Planer sinkt nach, streckenweise 
d&a Cenoman völlig mit seinen Trümmern verhüllend. 

Nachdem Maeowsky und Baron Schwabz die Aufraerkßauikeit der 
Stadt Brtluu auf dieses Quellgebiet und seine Verwendbarkeit ftlr die Ver- 
la» 
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sorgnng dieser großen Indus tri estadt gelenkt hatten, sind die Wasserver- 
hHltnisse der Zvittawa genaueren UnterHucbungen unterzogen worden.^) 

Oberhalb Cliroatau verschwindet der Hornblendeachiefer. Die Kreide- 
furinatiun bildet nuu beide Talseiteii, beiderseits erfolgen mächtige Qaell- 
aa»Htl8se, «reiche nach kurzem Laufe schon selht^tändige Räche bilden und 
auf beiden Seiten gewahrt man im gruO^n Maßstabe das Kiut>reeben des 
mächtigen Plänerkalkes Über da» AuHgebende des cenomaneu Sajides, so 
insbesondere an der Westseite nahe der Mitndung des Biciabachcs und im 
Osten unweit der Eisenbahnstation BrUaan. 

Das €eiinmau ist nun von beiden Seiten bis in die Talsohle herab- 
gerUckt; die QuellausHttssc dauern an, zum Teile aus dem Schwemmlandc 
an den Rändern des Tales hervordringend. Noch etwas weiter aufwilr» 
dürfte das Cenoman. sei es infolge des Ansteigens der Talsohle, sei es in- 
folge einer leichten Neigung gegen Nord, bereits unter der Talsohle liegen 
und CS ist möglich, daß die weiteren QueUausflUsse nicht mehr aus dem 
flberftlllten Cenoman, sondern aus dem unteren Teile des zerkitifteten Plüner- 
kalkes hervortreten. 

Itei einer Verengung des Tales, an den QnellhUtten bei Mnslan (etwa 
18 — 13V> Jt'» for dem Eintritt in die Kreideforaiatlou bei Lettowitz) erfolgt 
der stärkste Waaseraustritt; von hier aus soll Hrtlnn mit Trinkwasser ver- 
eorgt werden. 

Ct)er die Talabhiinge bei den QuellhUttcn ersteigt man leicht das 
weit ausgedehnte, mit Ortschaften und Waldparzellen Überstreute, öOO m hohe 
Kreidrplatcati. Im Osten, am SchiUihengst ist es durch den Stcilabfall gegen 
da« Itiitliegenile von Mäbrisch-Trllbau begrenzt; im Westen durch die Auf- 
lagerung der Kreide auf das Urgebirge bei Swojanow. Wir befinden uns 
hier auf dem sUdliehen, keilfiirtuigen Teile der groHen Kreidetafel, welche 
gegen Norden rasch an Breite zuncbmcnU, sieh weiterhin Über das Ktblat 
gebiet erstreckt. Wie tlbcrall auf den KreldehochHiichen, sind die Ortschaften 
wasserarm, die Niederschlüge versinken im Tliinerkalkstein und speisen somit 
das InfittrationBgcl)iet der Zwittnwaqnellen. 

Die Zwittawa mit ihren Nebenflüssen gleicht einem drainierenden 
Graben, der von SUden her eingeschnitten ist in die grofle Tafel der Kreide. 
Allerdings scheint bei diesem Kinschneiden dem Cenoman hier eine ähnliche 
Rolle zuzufallen, wie am Puße der Klippen westlich von Hävre in Nord- 
Frankreich. Man kann sich vorstellen, ilaß der Lauf der Zwittawa oberhalb 
Lettowitz einer vorcretacisehen Talfurehelm Hornblcndeschiefcrentjjpreche, 
Es werden schon seit langen Zeiten in dieser Ausmuldung der Unterlage 
QuellaustlUsse stattgefunden haben; rUckschroltend mögen sie den Pliinerkalk 
zum Abstürze gebracht und dann entfernt haben, so wie sich der Vorgang 
noch heute offen sichtbar bei Hrüsau vollzieht. 



') lueUeBoodere E. Tbtib: Bemerkangeu Ulicr Ja« Projekt elniT Wasaorvcnorgnng 
der StJidr. Brlino nai dßni Uebiete vestlleh von lettowitz. Jalirb. d. geolog. Reiche- 
anstitlt SLVIII, S. 179—206 und derselbe: Zur Frage der WMsorver&orguuff der Stadt 
BrUun, ebenda LI, 1»01, 8. 93-148. 




WMservorsoi^ung tod PriLg. 



181 



I 



So haben die große cenomane Transgression and eine eigeiitttniHrhe, 
irleichsam von unten her wirkende Art der Talbildnng die Uedlugunjren 
geschaffen, nm Brunn reichlich mit gntem Wasser z\x ver8org:en. 

Bei weitem nicht so g^nsti^ und nicht so einfach wie für BrOnn, hat 
die Katnr die Lage der Dinge ftlr Prag geschaffen. Auch hier wurde die 
Aufmerksamkeit zunilchst auf die quellreichen Känder der Kreideformation 
gelenkt, aber während in Brtlnn diese Ränder oberhalb der Stadt liegen und 
eine Zufuhr durch das natürliche Gefälle miiglich ist, multte man von Prag 
talabwärts gehen und diese Rander zwischen den Mündungen der Iser 
und der Moldau in die R11>e aufsuchen, und wiihrend die Zwittawa einen 
natürlichen draJniercndcn Gra>)cu in einem weiten, zusamiuenhangeuden 
Plateau darstellt^ sind in der betreffenden Strecke nördlich von Prag die 
Känder der Kreideformation ziemlich unregulmüUig abgetragen und das 
Cenoman bietet seine Wüsser nicht unter so glücklichen Umständen, wie 
fUr Brunn. 

Laube hat eine in rieler Beziehung lehrreiche Schilderung des nnter- 
SQchten Gebietes geliefert, welcher das Folgende entnommen ist.') 

Kifrdlich von der Elbe zwischen der Iser and Melnlk sind drei wasser- 
führende Huriumte vorhanden: 

1. Den tiefsten bildet das Cenoman: dieser Horizont ist aber nur durch 
Bohrungen an der linken Seite des untersten Laufes der Iser erschlossen. 
Die cenomanen Wüsser stehen hier unter artesischem Druck; sie sind weich 
□nd enthalten, wie dies bei tieferen artesischen Wilssern nicht selten ist, 
geringe Mengen von Chlor. 

2. Den zweiten Horizont liefern die Wasser des turonen Quaderaand- 
8t£ins, welche über Lagen von glaukonitischem Quadermergel gesammelt 
werden. Sie speisen an den Rändern des Qaaderplateaus die QueUbiicbc von 
Wratitz (Kokorschiner Talj und Koschatek, welche unmittelbar die Elbe 
erreichen und geben viel Quellwasser an den löerfluß sowie unmittelbar an 
die quartUren .Schotter ab. Die Wässer des Turon sind infolge der Berührung 
mit dem kalkigen glaukonitischen Mergel härter als Jene des Cenoman, auch 
nehmen sie Eisen auf. 

3. Der dritte Horixout ist das Grundwasser der quartJiren Schotter, 
rerschiedenartig in setner Zusammensetzung und bestebend aus einem Gemenge 
von direktem Niederschlag und von hartem Wasser des Turon. 

Eiu schmaler, etwa 17 ktu langer, crelacischer Rücken zieht die Elbe 
begleitend, von Meluik gegen Südost. Der Bach Koschatek durchschneidet 
ihn and der höchste, stldostliche Teil heiüt Tschctschemin (234 m). Die 
Bohrungen hat}en gelehrt, daß dieser Rucken an seiner nordüttt liehen Seite 
von einem Graben begleitet ist, der ihn von dem zusamnienhungenden Kreide- 
gebiete im Nordosten abtrennt. LAVbz nennt den Graben den Melniker 



*) G. C. luuBi. Die im Auftrage der büfaiiiiiKhon Sparkusa durchgeftlhrten Vor- 
arbpitm zur WaaserverBorguDg von Prag uod Beineo Vororten. Sitzungsber. i. Ver. 
,Lotos". 1899, Nr. 7. 
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Graben und meint, man dllrfe noch weiter g^^ren Südost in den Krcidemsem 
von AU-?rerau und liadska Fortsetnunj^^en des Tschetscrhemin vermuten. Id 
diesem Falle dürfte bicli ein Zusammenhang zwischen dem Melniker Graben 
nnd der oben erwähnten Senkung an der Westseite des Eisengebirges 
ergeben (s. S. 150 1, 

Der nordwestliche Teil des Melniker Grabens entfallt betrUchtlicbe 
Mengen dos gemischten Grundwassers. In dcmselbeu wurde bei Klein-Aujezd 
versuchsweise eine Pumpstation errichtet Die schlielllichen Anträge der 
Techniker haben in erster Linie die ürundwUsaer bei Lissa und bis 
Tsohetschetitz in einem südlichen Teile des Grabens ins Auge gefaßt. 



VI. Abschnitt. 

Tertiäre Sedimente und Ernptionen im Südeu der 
erzgübirgisciien Senkung. 

Allgemeine Verbreitung der twliüreu Scdimenlv und Vulkane. — Nordböhnaischo Brian- 
kivlilenl>ilitiiTi^f-n. — FHitifitÜningm und Bori^liau im Tpplitwr Bockeu. — Erupliv- 
gestfinf im MittL-igc-biri^f. — Ksai-xit von Kongatdck. — Pliutiolillilaccoüthen. — Gänge- — 
Erglissti uml luao AuswurfsmasBen. — Das Diippnuer tJebirge. — Kainmcrblihl aiid 

Eis<>nbiib]. 




ADgemeiiie Verhrt^itung der tertiären Hedimenie und Vulkane. 

In wunderbarem Gegensatz zum einfiVnnigtm und ungegliederten KUcken 
des Erzgebirges und zu dim hellen, leicht abbröckelnden, steilen und 
Hplitterigen Wunden de» Krt'idogi^birges stehen vereiiizfllc tider zu Gruppen 
und Ilüheu/.Ugen vereinigte Kuppen und Kegel, welche das Produkt der In 
gauz Kuropa. bemerkbaren lebhaften Eruptionscpoche der mittleren TertiUr- 
zcit aind. Die bedeutendsten Maguiaumssen liegen in der Senke, welche 
vom Erzgebirgsrnndc und von den oben erwiihnten Rrttchen in der Kreide nüchst 
dem Egertale nnd bei Auscba begrenzt wird; sie setzen das breite Duppauer 
Gebirge nmi die vom Klbtale durchHcbnittcne Kuppeureihe des bilhniischen 
Mittelgüliirges zusanimcn. Sie llberhigeni nnd durirhbrecben die kristallinische 
Unterlage^die hier vorwaltend kalkigen Bildungen der Kreide und zum grl>Qten 
Teile aut'h die SüHwasHerbildungon des Oligoclin und Miociin. welche als 
Ebenen die Zwischenräume in der ricuke zwischen den Eruptivkuppen aus- 
fallen. So trennen die Ergüsse des Duppauer Gebirges das Becken roD 
Teplitz, Hrlix und Komotau von den westlichen Braunkobtcnbildungea, 
welche wieder durch den alten Se hie fcrr ticken von Maria -Kulm in zwei 
gesonderte Decken, das von Falkenau und das von Eger, getrennt sind. 
Man kann sich vorstellen, daß eine Gruppe von SüHwasgerseen von viel 
gröllerem rmfange. aU ihn die heutige Verbreitung der jungen Kuhlen- 
bildungen des nördlichen Biihmen anzeigt, über diese Strecken ausgebreitet 
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■war; reiche anljtropische LaabwilMer, Hevttikert von groRen .Sänjretieren, nra- 
gabcn ihre Gestade, und an ihren Rändern sowie aus ihrer Mitte erhohen sieh 
die vnlkaniachen Berge. Die heutige immer noeh recht anmntig gegliederte 
Landschaft erscheint als ein Rest einstiger, viel reieherer Oberflächeugestaltuag. 
Ki>ch immer ist der (legcnsati zwisehen Berg und Seegcslade nicht ganz 
verwischt, nnd wenn auch die ehemaligen Gipfel- nnd Kraterlurmcn, nun 
dnroh die ICrosion TüiJig zerstiVrt, ehemals zusammenhängende Ergtlsse in 
Deckentrümmer anfgeU'ist, die innere Struktur der eruptiven AufschMttungen 
bloßgelegt und die Giinge aus den Sedimenten und Tuffen heransprii pariert 
worden sind, so wirken doch die zahlreichen regelmüHigen nnd Bleuen 
Kegelberge vielleicht ilhnlich in der Landschaft wie die Uuirmse der alten 
Vulkane. Gerade die höchsten Erhebungen bilden im allgemeinen die regel- 
mäßigsten Kegel (Mileselianer |835J, Kletsehen [704], Lausehe j797]"). Ver- 
einzelte kleinere Berge iMJsitzen häufig felsigere, eigenartigere und weithin 
kenntlichere Physiognomien /wie x. B. der Borsehen bei Bilin, die llascn- 
burg bei Kiappai, der Tollenstein bei Georgswalde, die beiden Bfisige bei 
nirschberg und viele andere). Laub and Nadelbcwaldnng auf den hUheren 
Kappen im Wechsel mit dem frischen Grtln zahlloser Obstbiinme und Uoiifen- 
felder auf den Gehängen machen das biilimische Mittelgebirge zum Garten 
dea Böhmerlandes. 

Die südwestlichsten Ansl.'iufer der Basaltanfltrltcbe befinden sich in 
Bayern bereits jeitseils der Fichtclgebirgsrandspalte, am Farkstein westlich 
von Neustadt an der Waldnaab. dann hei Kemnaih und am KaubenKuUii 
aD der Ueidenaab. Größere Ausbreitungen von Basalten and Basalttuffen 
beschrieb GCsroEL aus dem Bcichsforste im l-'ichtelgebirge westlich von 
Waldsassen. Die Tutfmassen setzen sich fort bis an den Rand des Beckens 
von Egcr, wo bei Kiensberg und danu am EisenliUhl bei Albenreuth, knapp 
an der österreichischen Grenze, ferner am Plattcnbcrge bei Liobenstein nnd 
an anderen Punkten ttber den Graniten des Fichlelgebirges wieder selb 
ständige Anfbrüche angetrotlen werden. Aus den flachen Bodenwellen zwischen 
Eger und Franzensbad erhebt sich nicht hoch, aber weithin sichtbar der 
berühmte Kamraerhühl. 

Wo sich das Becken von Falkenan zwischen den Graniten des Erzgebirges 
nnd den Graniten des Kainerwaldes verengt, breiten sich über diese um! über 
das Tertiär die mächtigen BasaltcrgUsse des Duppaner Gebirges aus; breit 
querlicgcnd versperren sie die Niederung zwiaclien beiden Horsten und indem 
sie auf beide Horste weit übergreifen, verwischen sie deren urographischc 
Begrenzung. Die Eger bat das Gebirge in einem engen Tale durchschnitten, um 
ans dem Falkenauer in das Saaz-Komotauer Tertiürbecken zu gelangen, und 
dabei die aus Gneis und Granulit bestehende Unterlage bloßgelegt. In der 
KUhe des Egertales sind einzelne Dcckenteile in Form von rundlichen Kuppen 
Ober dem Gneis von der Hauptmasse losgelöst; sie ziehen sich bis auf das 
Gehänge des Erzgebirges imil fllhren hinüber zu den Eruptivkuppen und 
TufTvorkommuisseu in der Umgebung von Joachimstal, dlebereitsdeu Eruptionen 
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innerhalb des atehengebliebenen, kristalLinischen Horstes angehören. Ebenso 
setzen «ich die eruptiven DurehbrUche von der Duppauer Mamse gegen .Süd- 
west fort Über den Granit des Karlsbader Gebirge». .Sehr auffaileode 
PhonoUthberge sind der Engelhaoser Scliloflberg und der Schirm itzstein zwischen 
Karlsbad und GieOhUbl-Puchstein. In der Niihe von Karlsbad herrschen 
Basalte; priichtige dunkle Gänge in Grauit sind am Gipfel des Veitsberges 
aufgeschlossen; sie umhüllen verglaste 'IVUumier von Granit. Einzelne Kuppen 
sind über das Urgcbirgc verstreut, sowohl in der Hiehtung gegen GieObUbl- 
Puebätein die Eger abwärts als auch sUdwarts in der Sichtung geges 
Fetschau und westwärts gegen Ellbogen. 



Fig. 4L Der Brllxor Scliloßbcrg tPhöuolitlii utid Bück uiif die Reihe der Phonoüth kuppen 

gugcD Üatoo; bintarcinandtr stehen der Spitiht-rg-, der ScIilAilnigberg, der SeUnitzer Berg 

uiid der Borscheo; in weiter Fernr daa Mittelgebirge. 



Gegen das Bcckoa von Saaz-Komotan dacht die Duppauer Masse steil 
Ab, enteendet aber auch von hier über Kaaden gegen IMcson einige Aus- 
läufer, welche die Verbindung mit dem Mittelgebirge herstellen. Vom Breiten- 
berge und Tom 8chlo(Jberge bei ßrüx zieht durch die Ebene eine Reihe von 
auffallenden phonotithischen Kegelbergen: der Spitzberg, der ^chladnig-lterg, 
der Sellnitzer Borg und der felsige Fhonolitbklotz dos Borschen bei Bilin, In 
dessen Js'äho aus dem Gneis der bekannte Süuerling hervorsprudelt. Ähnliche 
Kuppen, wie z. B. der phonolithische .Sc^hloßberg von Teplitz, oder auch weniger 
in die Augen fallende eruptive Ausbruche werden gegen Nordost immer 
häufiger und sclilleßen sich bald y.ur ginneiusameu Erhebung des Mittelgebirges 
zusamuteu, welches in dem PhouülitUkegcl dem Mileschauer oder Donnersberges 
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(335 m) seine höchste Erhebung erreicht. Ganz ähnliche Kegel umstehen 
rings diesen Kulminationspnnkt, wie z. ß. der Rlct«chenberg (705 m) bei 
Schimu, der Klotzberg i664 m) und der Wostrey (552 nü im Sttden, ferner 
die RadeUteine (749 m) im Südwesten, im Westen gegen die Elbe vor- 
geschoben, auffallender durch »eine Isolierung der Loboschberg (572 ?n) bei 
Lobosilz und dazwischen noch mancher andere, seltmtündige Gipfel. 

Eine Kiuäenkung bestehend aus Tcrtiärhildnugen, welche von Teplitz 
Über Karbitz gegen Aussig zieht, trennt diesen htichsten und gipfelreichsten 
Teil des Mittelgebirges von dem mehr plaleauf^rmigen, aber dennoch recht 
stark kupierten Gebiet ni^rdlich von Auttsig, welches durch das tiefe Tal von 
Königswalde und Kalan von dem erzgebirgisehen Abbruche geschieden wird; 
einzelne Basaltkuppen liegen aber noch jenseits des Tales, schon innerhalb der 
Brach2one, und knapp am Rande der KrcidetafcL dos Tctschener Schneeberges. 

In sanft gewundenem Laufe zerteilt die Elbe zwischen Lobositz und 
Tetschen das Mittelgebirge in zwei nahezu gleichgroße Hälften. Von den 
nndeutlichen, meist durch eruptive DeckeuergUsse vorgezeichneten terrasaen- 
artigen HuchtlUchen mit den diluvialen richottern, bis gegen 160 m Über 
dem heutigen Talhodcn, stürzen die Gehänge beiderseits recht steil, oft 
felsig und wild zerrissen zum Flnsse nieder. Bei Czernosek und Lichtowitz 
unterhalb Lobositz sowie im linken Seitcntalo von Wopparn ist die kriätal- 
Unisehe Unterlage bloßgelegt. Steile Schluchten fuhren innerhalb des Gebirges 
zur Elbe nieder nnd enthüllen die vcnvickelte Verbindung von Sedimenten, 
Ergüssen nnd Tnffen mit in der Tiefe erstarrten Nachschüben und mannig- 
faltigen Gaugbilduugeu. Zahlreiche Fabriksschlote, deren dunkle Uuuchwolken 
weithin Über die Berge steigen, die lebhafte Schiffahrt, die namentlich von 
der blühenden Industriestadt Aussig abwärts lange Reihen von Braunkohlen- 
schiffen nach Deutschland fördert, sowie die Eisenbahnzüge, die auf beiden 
üfem den Haupiverkehr zwischen der ilsterreichi sehen und der deutschen 
Hauptstadt vermitteln, gesellen zn dem anmutigen Landschafls bilde noch 
den Eindruck des materiellen Wohlstandes und hohen industriellen Lebens. 

Das Mittelgebirge im Osten der F.lbe, eine etwas geschlusseuc Hoch- 
fläche von abgetragenen Eruptivinassen und Krgtlsscn, wird durch tiefe, gegoü 
Nordwest zur Klbe führende TUler, vur allem durch das l'olzcDlal bei Tet- 
Bcheu, in breite RUekeu zerteilt. Die aufgesetzten Kuppen (z. B. Warhoscht 
[640 wij, Wostrey [585 ?«1 1, erreichen an Hrthe nicht ganz die westlichen Gipfel. 
Über Leipa, Haida und Kreibitz vollzieht sich abermals die Aufli»sung des 
Gebirges in einzelne Kegelherge, weiche dem ansteigenden Kreideplateau 
aufgesetzt sind; zu den aufTallcndsten gehilren der Klois bei Uaida (755 w), 
der Tannenberg (770 m), die Finkenknppe (789 m) und knapp an der 
LandesgTcnze erhebt sich der steile Kegei der Hohen Lausche (701 m) am 
Rande des bewaldeten Kreideplateaus und blickt weithin über das reich 
bevölkerte granitische Tiefland von Rtimburg und Zittau. 

Der Eibbruch ist aber keine Grenze für die Verbreitung der jnngcn 
Eruptivgesteine. In gleicher Weise sind die IJasalt- und Phon olith Vorkommnisse 
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aii8geHtreiit Uttcr die tieferen Oebiete ron Rumhiirg. Zittau und F*riedland 
wie über die Graiiiti: und die paläozoische Vorstufe des KicscngrcbirKes, und 
iu gleiL-hcr Weise wt-rtkn wir sie wicderfiudco als vereinzelte Gänge oder 
auch als Keste von KrgUssen weit im Osten innerhalb der schlesischen ond 
mährisehen Sudeten und bis in das Steinkohlen^ebiet von Oslrau. 

In g-leicher Weise sind auch die eruptiveu Durchbrtlehe liiicr die nörd- 
liche und Über die stldliehe Grenze der erzgebii^i sehen Henke weithin aus- 
gestreut. Immer noch reeht zahlreich sind die Baaaltvcirkommnisse Im Erzgebir^, 
hie ui](i da als weithin aiehtbare Kuppen den flaehen Wellen des l'rgehirges 
aufgesetzt, wi»: z. B. der Öpitzherg bei Gotte»gah (1089 m] oder der Geising 
bei Alteuberg oder der äpitzberg bei Schünwald (719 m) ganz im Osten, 
wo die Hnsaltuiassen die Ausläufer der Kreide üljerflossen haben. 

Von den Höhen des Mittelgebirges oder von den Gehängen des Jcsehken 
schweift der Blick sQdwtlrts tiber die zahlreichen Kuppen, welche auf der 
weiten Ebene der Kreideformation regellos umherstehen; scharf zeiehnen sich 
ihre Umrisse gegen den Horizont, auch in der Unllersten, blassen Ferne. Einzelne 
charakteristische Rergformen wird man von verst^hiwlenen Aussichtspunkten 
leicht immer wiedererkennen, wie z. ß. die Hasenburg bei Klapai mit ihrem 
Eniucnturm ( + 17 //( l. die beiden Biisige hei Weiltwasscr (600 t/n, den iJewin 
(4iJ7 m) und den Hiraehberg [474 w] bei Huhnerwasser und Aicha, vor allen 
aber dominiert der Rzip oder Georgsberg i459 in\. Weit vorgeschoben gegen 
die Landeshauptstadt, ragt er als bewaldeter breiter Dom hoch über die 
Plateaus der Mallnitzer Schichten Raudnilz and gewährt einen herrlichen 
Ausblick Ulier die Kbcne, über die weiten KrUiiiinungen der lÖlbe uud Über 
die riehar der Kruptivkuppen und Gebirgskäuinie des Nordrandes von Böhmen. 

Eine der bemerkenswertesten KrHcheinungen uuter den EriJpti\"produklen 
der Kreidetafel ist die sogenauute Teurelsmauer zwischen Oschilz und 
BUhmisch-Aicha, ein Gang von Ncphelinl)nsalt, der nahe dem Abbruche des 
Jeschkeugebirges nordwestlich von Liebennu beginnend, sich gegen Südwest 
als 5 — 10 /if liohe Mauer und als Haufwerk von sauten form igen Basal ttrUmraeni 
bis zum Dorfe Kr/idei und von hier weiter als auagewitterte Furche über 
Huhnerwasser bis gegen den Btisig. im ganzen 20 hm weit verfolgen läÜt. 
Seine Kichtnng ist Nordost-Südwest, alHo »cnkrecht auf de» nahen Sudeten- 
braeh. Er wird vou einem zweiten, weniger auffallenden und kürzeren (6 hti\ 
Jtasaltgange in paralleler Kiebtung zwisehou den Dörfern Jawomik und 
Budikow begleitet.^i 

Gegen Südwest werden vereinzelte Basalidurchbrüehe noch weit ver- 
streut in dem Lirschiefer und in den Steinkohlengebieten bei Keumarkt und 
Manjetin angetroflFen, ja vielleicht reichen die äußersten Ausläufer noch bia 
nahe an da» paläozulsehe Kaikgebiel von Mittelböhmen in der Nähe von 
Berauu [ß. ol»en S. 146}. Auch im Südwesten treten Basalte noch weit 
entfernt von dem zusammenhängenden Eruptivge biete auf. Hieher gehören 

1) F. Wdk>. Die Teufolamauer xn-ischeti OfirTiitz und ßnhmitich-Aiohii, 8«; BSlf 
niscb-Leipa 1884. 
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NordbübniiBche Br&DDkohlcDblldanpea. 



die Hasaltkuppen von Sobutka, vou tClseuntadtl uad WalditJE bei JitBchin nnd 
Btldlicli vun Neu-Paka; ferner noch die weil cQtlcfi;CDe Gruppe von Basall- 
^Hteinen bei l'ardubitz, der Nepheliutcphrit dos Konjctiucr BcrgcsM und 
die oben erwilhnlo Basal iiuflfbreccie bei Pardubitz, der ypojl« Limbur^t- 
gang and als üafiorstes Vorkommen einige Kuppen südlich ron Lasche bei 
Skatsch, knapp am Kaude des Cisengebirges. 

Nordböhmische Braankohlenbildangen. 

Die folgende Besprechung dos Landstriches im Süden des Erzgebirgs- 
bmches lehnt sieh an die Darstellungen vun A. E. Ukuss, Jokki.y, Laubk') 
und HiBscii. In diesem Gebiete haben sich zwei besondere geologische 
TVirzesse selbständig, wann auch mit großen und nicht zusammcnfallendeD 
1 ' nie rb rech ungen, nebeneinander vollzogen; der eine ProzeÜ ist die Bildung 
der Sedimente in tertiäreu SUIIwasserseen nnd der zweite umfaßt die rul- 
kftnisohen Vorgänge, durch welche das Mittelgebirge aufgebaut worden ist 
Nebenher ereigneten sich tektonlsche Veranderuagen, namentlich die Erwei- 
terung und Ausbildung des Grabens an der Südseite des Erzgebirges. 

Die Bildung eines ersten ausgedehnten Sees föllt in die Otigoc&nzeit 
(tongrische und aquitanlsehe Stufe); seine Sedimente sind im ganzen nord- 
westlichen Biihmen weit verbreitet, von den GehJIngen des Ficbtelgebirge« 
bis in die Lausitz. Einzelne Flappen ähnlicher Bildungen sind auch auf 
die Kiihe des Erzgebirges und des Karlsbader Gebirges, außerhalb der 
heutigen zusammenhüngcnden Tertiilrmulden, verstreut and lassen vermuten, 
daß die Ausdehnung dieser iUteren Seen weit nm fangreicher gewesen ist, 
als die Flächen der heutigen Braunkohlenbecken. Spätere Senkungen 
zeichneten im großen ganzen die Umrisse für die weniger ausgedehnten 
Seen des Mioeiin (helvetische Stufe) vor, welches im Osten das Teplitzer 
Becken über Saatit, Komotau nnd Bilin bis Podersam und Kaaden, und 
im Westen das Hecken von Karlsbad und Fatkenan sowie das nordsüdlich 
gestreckte Becken von Eger mit der Franzensbader Bucht ausntllL 

') K. UiHTitBLKoii^vttR. Übpf BimhI t gvsteloo HUB OatbOhmeii. Jahrb. d. gcolog. Beicbt- 
aostult. Bd. I, lÜÜÜ, S. 4G1>-M6. 

') A. E. Rbusb. OeofrnitBtische Skizzen aus BijhmoD. 1, Die Dmgebting von 
Tcplitz und Bilin. II. KrynkiKtbiL-te dos westlicheo Böbiufo. I^IO— 44. Prag n. Tcpliti. 
— Gcognostisctie Hkizzo der Umgebung von Karlsbad, Uaripnbad, (Vanzensbad. LiOichnei. 
Balneol. Boiir. Ud. I, liii6S. — Die Gegcind zwischen Kutnotüu, Sanz, Baudnitc und 
TetschcD in ihren d^engnoatiarltt^n VfirhültniHHPTi. Khilü. II, Prag 1S64. — Di« gAOgttoBtiBcben 
Verbültniscie ilea EgiTfr Bezirkes und dvn Ascher Gt-biete» ia BülmiuD. Abb. cL geolo^. 
ReichsanBtalt 1852, Bd. I, Abteil I. — J. .Iokbit. Daa l^itmeritzer TulkaQiscbe Hiltol- 
gebirge. J«hrb. d. geolog. Reicbsanstalt lÖöB, Bd. IX. S. 398. — Die TerUürablagoruogva 
des Siiazer Buckena und der Teplitzer Bu'cht, ebenda S. 19. — Die tertiären äSflwatter' 
gebilde des KgprlaniJiis nnd di>r Kalkeuaiier Gef,'end in Böhmen. Jahrb. d. get^. 
Beiebeaiutult 1857, Bd. VIII, S. 466. — Zur KuTintcia dor gwologischcn Beschaffenheit 
des Egerer Kreise». Jahrb. d. geolog. Uolfhaanstalt Bd. VII, IMG, H. 479 und Bil. VUl, 
1SA7, S. 1. — 6. C. Laubi. Qeologbcbe Exkursionen im Thcrioa] gebiete dos oordwe«!- 
hchen Bübroen. Leipzig 1884. 




Alter, der BrsnnkobleDftmze. 

Die Unterscheid n Dg einer rorba&alti sehen und einer nach basal titschen 
Brannkoblenbildnng'. wie sie frUher angenommen wurde, hat heute ihre 
Gültigkeit verloren, denn die Emptionen nehmen neben der Bildung der 
Äbsiitze nicht nur raumlich, »ondern auch zeitlich einen viel grciUeren Um- 
fang ein. Wenn auch das Maximum der basaltischen Eruptloren beilainfig 
zwischen die beiden Hauptfl^tzbilduii^eD. die aiiuitanische und die unter- 

»miucäue hineinfällt, so darf doch diese Scheidung bei weitem nicht die 
Schärfe beanspruchen, welche man ihr beim Beginne der betreffenden Stadien 
zuzusehreiben geneigt war.^) Es sei nur daran erinnert, daß sich der 
Kammerbllhl Über die allerjtlngsten miocünen Letten des Egerer Beckens 
erhebt und dieselben durch seine Auswürflinge rot gebrannt hat 

I Eine ziemlich sichere Abgrenzung and genauere Altersbestimmung 

konnte beztlglich der FIhtze der beiden Stufen neuestena im Osten, im 
Mittelgebirge und im Teplitzer Becken durchgeführt werden.*) Glückliche 
Foesilfunde im Liegenden des Haupttlfitzes bei Skyritz stldlich von Brlix 
(Tapirus hetveticas, Aceratheriam iemanum, üelix Mattiaea, Planorbis deal- 
batas) haben unzweifelhaft das untermiocilne Alter dieser Ablagerung dar- 
getau. Dem HanptfliUz gleichzustellen sind die Eohlenflt^tze bei Schwaz, 
Schallan und Wnhontsch Über dem {östlichen Rande des Beckens, obwohl 
der unmittelbare Zusammenhang durch mehrere Staffel fi^rm ige Verwerfungen 
^bis zu 75 m Sprunghöhe unterbrochen ist.'i Frllher waren sie den Fli)tz,eu 

les östUchen Mittelgebirges gleichgestellt worden. Diese letzteren gchiiren 
den oligoe-ttnec Tonen und Sanden mit concretionären Quamtbliteken an, 
welche zu beiden Seiten der Elbe zwischen die oberluronen Cuvieri-Mcrgel 
und liaMaltische Tuffe und Ergüsse eingeschaltet simi und von verschieden- 
artigen Eruptivgiingen unterbrochen werden. Auf diese wenig mächtigen 
Fläilzo wird an vielen Punkten, wie besonders bei Salesl sUdlich von (iroß- 
Priesen, bei Wcrusdorf und Tauchersehin, bei Markersdorf and Lusehin im 
Kordosten und bei Hliiiai im SUdcn mit sehr wechselndem Erfolge der 

ibbau betrieben. Bestimmend für das Alter dieser mitlelgebirgischen FUitze 
sind SUngetierfunde aus den Gruben van Lukowitz und Markersdorf ge- 
worden I, Anthracotherium magnum, .\ceratherium).*) 



*) D. Stob. .Studien tibpr die Altersverliültiiigse der nordbUb mischen BrAnnkohleo- 
bÜdiuiK- Jahrb. d. f(^'ulu>?- Beicbsunstalt 1^78, S. 437—464. 

t *) Kini! nntermiocJine Fnnn.i iius dem Teplitzf r tlrnuiikohlenlKTken %-on M. ScHtoisia, 

nebst Bcio erkunden über Alters- und I^gcruiigavurUalluiiMH.- der aurdbülitutacticu Brttuu- 
koblenln^er von J. E. HtBiOH. Wien, Sltznngsher. rl. k. Akad. d. WisBensch. 190:^. 

Ich bin Horra Prof. Husch zu groltciu Dauke verpflichtet, d» er mich oocb vor 
ErMheinea der Arbeit mit dem Inhilte demelben iK-kannt K^tDacbt hat. 

*) J. E. ITiBBCH. Über die Lageninps- und AllersverhÜllniw* dfr oordbßhmtsclieii 
fraaDkoUeuMblagorungcn. Julirb. d. ^eolof?. ReicbsaniiliLlt Bd. LI, 1901, S. 87. 
I *) 0. Lad». Synopsis der WIrheltierfatinM der Itiilimietchen Braun kohlen tonnation 

lo : Boiträge znr Kcnutni» dc-r WirbettirrfaonH der böbmitteheu Braunkohl cn form utioa, 
beriiasg'. v. d. tlea. %. Färderun^ dout&cher Wlsflenschafl u. b. v. Prag 1901 and AntuiDg 
T. H. ScELOfisa. 
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FlStxe von Brtlx. 



Der größte Teil der Sedimente, wenu nicht die ganze Serie, welche 
das eigentliche Tcplitzcr IJecketi austUlll^ pchi^rt, wie gesagt, zur jüDgeren, 
miociinen Ablagerung. Das Liegende bilden lockere oder harte qtiarzitiscbc 
.Sandsteine i Hrannkohl^nsand^tein ) mit wenigen, aber hie and da recht 
reichen Fniidpinikten von Fflatizen und Sllßwasäerschnecken. Es sind Blätter 
von Dikotyledoiien, Koniferen zapft* n. seltener auch Pahnenreste; sie treten 
haiiptttäclilich am niinälichen Beckonraudc zu Tage. Eingelagert oder aof- 
gela^rt siad dem Sandsteine bunte Tone, welche bei Priesen anweit von 
Bilin die zahlreichen Blattabdrflcke enthalten. Sie niiVgen bereit« xur Grnppe 
der kohlcni\Ihrendeu Schiefertuiie gereehnet werden, welche In der Gegvnd 
von Saaz wegen ihrer besonders müebtigen Entwicklung einschließlich der 
zahlreichen EinHchallungen von hellen Qnarzsanden und Fyrilschiefem als 
„Öaazer Schichten" bezeichnet werden. Als licsoadere Bildimgen sind noch 
die Diatomcenschiefcr il'olierschiefen des Trippelberges von Kutschlia bei 
Bilin tind die Alaunschiefer von Komotau zu nennen. 

Unmittelbar über diesem Komplexe liegt das mllchtige BraunkohlenflUtz, 
welches den ha« pt such liehen Kohlenrcicbtum des ulirdlichen Biihraen aus- 
macht. Auf weite Strecken etwa S — 12 in mächtig, wehwillt es stellenweise, 
wie K. B, bei Oherleutensdorf, bis äu 30 iw an, ja in der Gegend von Bilin 
errcieht es selbst 40 tu Müchligkcit, wobei freilich schwUcherc Zwischen- 
mittel mit in die Ziffer einbezogen sind; stellenweise nehmen die Zwischen- 
mittel zu und das Fltitz teilt sich dann in drei schwächere Einzelflötze. 

Über dieser großen Anhiiufung von fossilem Brennstoff folgt eine wechael- 
volle Serie von Letten und Schiefertonen und schwächeren KohlenschmitzeD. 
Ilinen ist liu Brilxer und Teplit7.er Gebiete in miregelmilGigen Linsen, 
wasserdurchlässiger and fließender, feiner Sand, der sogenannte Schwimm- 
Saud, eingeschaltet, der gcfiihrlichste Feind des Bergbaues. Die grfiüte 
Zahl der Pfianzenreste, welche für die Altersbestimmung der Braunkohlen- 
bildungen verwertet wurden, stammt ans diesen Hangen dschichten. 

Cber diesen 60 bis 150 m mächtigen Ilangendschicbteu liegen nocli 
die feuerfesten Tone von rreschen nordwestlich von Bilin mit zahlreichen 
Fischen und Beptilien. Früher fUr illter gehalten, müssen sie jetzt nach 
ihrer Lagerung als das jüngste unlermiocäine Glied der Schichtserie gellen. 

Vermutlich durdi den Brand von Kohlenflnty,en, welche auch in früherer 
Zeit durch (icbirgsbewcgung SellistcnlÄÜudung erlitten haben, oder vielleicht 
auch tinter Einwirkung der Basaltstrrmie und Tuffe sind die sogenannten „Erd* 
brande" oder „Brandschiefcr*' entstanden. Die Tone und Letten im Hangenden 
des Fli^txes, bUnllig nahe dessen Ausgehendem, sind rotbraun gebacken oder 
schwarz gebrannt, hart, stengelig, schiefrig, oft in roten Toneisenstein oder 
violette jaspisartig dichte Gesteine verwandelt. Wogen ihrer größeren Härte 
ragen sie oft als kleine Hügel Über die umgehenden Tone empor; das FIfttz 
scheint in ihnen manchmal nur durch eine tuflarlige Asehenlage ver- 
treten zu sein. Ihre Hauptverbreitnng besitzen sie im Teplitzer Becken, und 
zwar im Süden in der Anlehnnng an das Mittelgebirge, südlich von Bilin, 
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an verschiedenen Punkten, dann bei SobniBchan HHtUch von Dnx. von hior 
Über den Wacholderlier^ W\n 'IVplitz nstwjirts ziehend; auch im Mittel- 
gebirge selbst in der Niihe dt-r Kohlenlager \m .Schwaz nnd Kmpai in der 
Nähe von Aussig a. a. a. 0. erscheinen weniger ausgiulehnle Vorkoninmisse. 
In den westlichen Becken fiodeu sich Erdräude seltener und in hpHehränkterer 
Auttdebnung. wie z. IV bei Le:^6aii nud Zedtitz nürdtich von Karlsbad um! 
zwischen Kulm und Falkenau. 

MittelniiocJine Bildungen treten im Teplitzer Becken nur in sehr 
lehrünkter Verbreitung auf. In einer kleinen Mulde unmittelbar anf dem 
on liegen die weißen und hellgelben rSUßwasserkalke von Tuchurscbitz 
nnd Groll-Lippen stidlieh von Po&telberg nnd iistlieh von Saaz. Lagenweise 
sind sie sehr reich an .Schneckensehalen und anderen FoBsilien, antcr denen 
jedoch Pflanzenresle seltener sind. Wie I1kc88 gezeigt bat, sind sie dem 
Landschneckenkalke von Iloehhfini l»ei Mninz gleittbzuntellen.' ) 

Im Becken von Karlsbad und Falkenau ist der auf den tieferen Schichten 
omgehende Bergbau nur von geringerer Bcdenluog. Das Liegende bilden 
hier iihniiche Sandsleinc wie im Teplitzer Becken, jedoch mit bedeutend 
weniger mächtigen Moor- und Peehkohleuttiitzen. Von Elbogen her sinket] 
diese Sandsteine nordwiirts unter die jtlngeren Tone mit den Lignitflötzen, 
welche die Mitte der Mulde einnehmen. Ein zweiter Streifen von Sandstein 
folgt dem Xordrande des Beckens am Slldfuße des Erzgebirges und bei 
Sittengrün scheint sich aber den Sattel dieses Kückens eine Verbindung 
zwischen dem BraunkolilennandHteIn des Falkcnauer Beckens mit dem 
gleichen Sandsteine herzustellen, der von hier an nordwärts oft nur als loses 
Blockwerk von cunglomerat artigem und eisen schlissigem Gestein, als tiefstes 
Glied die jüngeren Ablagerungen des Beckens von Eger umsllutnt. 

Ablagerungen dieser üheren Stufe finden sich auch noch öberdies auf 
der Granithochtiächc des Karlsbailer Gebirges zum Teil nur als Blockwerk 
Ton Braunkohlensandstein, wie fistlich von Karlsbad zwischen Engelhaiis und 
dem Tepltale. und südlich von Karlsbad auf den Hi'iben in lier L'mgcbung 
des Veitsberges. Die Ströme und Tuffe, welrhe sieb von der Dupj>&uer 
Masse her über den Granit von Karlsbad ausbreiteten, haben Sande und stellen- 
weise auch abbauwllrdigc Fli'itze, wie am Steinberge bei Uünawitz und am 
Traben l\ei Trttskati, mit ihrer fichtttzeudcn Decke tiberzogen. 

Der BilduHgseiM>che dieser Brauukohiensandsleinc ist eine beträchtliche 
graben Hirmige Etuseukung nachgefolgt, welche bald in der atUrkeren Neigung 
der Schichten bald in slaiyclIVirmigcn AbbrUeheu und in der Beschrftnktmg 
der jüngeren Sedimente auf das heutige Becken, ohne Cbergreifen auf den 
höheren Granitrücken, ihren Ausdruck findet.') 



*) A, E. Rhu»«. FossEe Ostnikuik-n und Mollusken der tert. SUßwaaaerBchichten im 
nördlichen Uöhmen. I'ulaeonrographica lh.V2. — Di« fuBi?. Molluskcu der tert. SütJ«a«&cr- 
kalkc BtihujcDii. Sit^ungsber. ti. kaiserl. Akiul. *l. WiesenBohaft XLII, 1860. — G. Beudbr. 
Pie OefrpDd von Sn;iz. Prufframni d. k. k. Stunla^'uiuasiuma, Sa«z pro 1892—93. 

') Laitbb. Geologincbe Exkarsiouen S. 9'ti. 
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Diese jüngeren Sedimente sin«! unzweifelhaft Miocän. Ihre wichtigste 
Vertretang finden nie in dem oberen inüehtigen Lignitfliitzo von Kalkenat) 
ond den begluiteuilen Schiefertoneii, welche in weit weniger gestörter Lagerang 
die Mitte der beiden Becken von K^r und Falkenau aui^fUUen. Die nun 
freilich teilweise aufgelassenen großarti^a Taghauc beim Kahnhofe von 
Falkenan beruhen auf diesem jüngeren Lignitdötz; die tiefere Oaskohle, die 
ältere Stiife, wird un derselben .Stelle durch Sehüchte get^rdert. Im Kgerer 
Becken wird das Lignitflittz nur am Ostrande bei Königsberg abgebaut 

Über diesen Klötzen folgt, besonders im Egerer Becken sehr milchtig 
entwickelt, die Stufe der Uyprisschiefer, eine sehr wochselreiche Folge 



sgEw^»*- 



Fig. 43. Tii|;balt uuf ilaa Ligiiillltii» des Frtinzeiu«t>iiilQr Beckens, 
Tochluwltz bei Küni^berg. 

TOn Sohiofertoncn, Saniien inid Ijetien, welche stellenweise ganz anOer- 
ordentliche Mctigeu von Srhülcheu des Museheikrebses (;>pris angnstn BeuKS 
enthält. Neben zahlreichen Kestcn von SUÜwasBcrfischen, Hatraebicru, Vügeln, 
Insekten und PHanzenabdrÜcken ist vor allen Mastodon aiufiisUtiens Ciiv. als 
leitendes Fossil des Mioeän zu nennen. 

FlÖtzstörungeii nnd Ilergbau im Toplltzcr Becketi. 

Während die Fltttzbildungcn innerhalb des Mittelgebirges dnrch die 
Eroptionsvorgilngo aufs mannigfachste zcrsttlckelt sind, bilden sie unter der 
Ebene eine mehr ziiHamnienhängende mnldenfi^rraige Ablagerung. Dem Rande 
des Er/gebirges nnd den vorgelagerten Kreidetjchotlen im Norden und deo 
darch die kristallinischen Vorkommnisse im ätlden angedeuteten Umrissen des 
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Beckens folgt ringrs der Anebiß de» KohlenBötzeB; gegen die Mitte des Beckens 
nnd gegen das MuUlentiefste nimmt das FlUtz im all^nieinen an Mächtigkeit zu. 

Der große erzgel>irgi8che Porphjrziig, welulier von Sa<*li«en her Btldwürts 
ziehend zwischen Klostergrab und Graupen unter der Kreide nnd den ßraun- 
kofalenbildongen rerachwindet, findet seine Fortsetzung in den Gesteinen, auf 
welchen die StadtTeplitz Hiebt, und den nragcbendenHUgeln von derSte))han8* 
hohe im Osten bis zum iJor^e Jaacgg im Westen. Dazu kommt noch ein 
kleiner Aufbruch vod Porphyr am Lnisenfelsen bei Weillkirchlitz. etwa am 
halben Wege zwischen Teplitz und dem Krzgebirgsrande. Kleine Plünerächollen 
be^jleiten den Porphyraufbrueh. Die PhonoUlhkuppe des Teplitzcr Schlofiberges 
vermittelt ihrerseits wieder den Anschluß an die Htlgelreihen des I^Iittel- 
gebirges. Die Einengung des Braunkohlengcbictea auf nur etwa 4 km, welche 
auf diese Weise zwischen dem Porphyr des Erzgebirges und den TepÜtzer Por- 
phyrhügeln zu Stande kommt und die kleinere Braunkohlenmulde von Karbitz 
und Mariaschein abschnürt von dem großen Teplit/.-Dnx-Komotau nnd Saazer 
Becken, stellt zugleich einmi Streifen Beiclit<?r Lagerung oder einen nnter- 
irdischen Sattel der Ftiitzbildungen dar. Hier zwischen Kichwald nnd Teplitz 
sinkt das FllMz nur bi» auf 75 m, sUdlieb von Kosten nur 25 ni unter die 
Ol>erfläche hinab, während es im BritaDniascliachte bei Mariaschein HÜdlieh 
von Graupen erst in löf» w Tiefe erreicht wurde. Im Teplitzcr Becken 
liegt das Muldeaticfste bei Oberleutensdorf und Katsehitz in mehr als 35 m. 
Entsprechend dem steileren Einfallea (8" — ^G") und den zatilreicheren Ver- 
werfungen ist das Muldentiefste allenthalben bedeutend dem Erzgebirge 
genUhert. 

überhaupt kommt das Absinken des FlUtzes nicht allein durch das 
Einfallen, sondern auch durch die zahlreichen Verwerfungen von wechselnder 
aber meist nur geringer Sprunghiihe zu stände. Ks umil wohl zweifelhaft 
Ifleiben, ob sie alle als eigentliche tcktonische Störungen, vergleichbar den 
ßrtlehen am Rande des Erzgebirges, aufgefaßt werden kennen. Der eigen- 
tUmiiehc bogen förmige, selten auf große Strecken in gleicher Richtung an- 
haltende Verlauf, mit dem sie hilufig den Inseln Ulteren Gebirges oder den 
Eruptivkuppeu ausweichen, die Art und Weise ihrer Verzweigung lassen es 
zweifelhaft erscheinen, ob sie llbcrhaupt in das liegende, illtere Gebirge fort- 
setzen. Wahrscheinlich sind sie nur die Äußerung eines allgemeinen Zusammen- 
sinkens der tertiHren Schii-htmassc. welche iu der Muldcnniitte. im m:U'htig»ten 
Teile des Schichlkomplexes, den grüßten Beirag ausmacht und so ein Staffel* 
weises Ahbreclien von den Kündern her zur Folge hat. 

Schwüchere StUrungeu geben sich iuncrhalli des Fltttzes als sogenannte 
RuOklUfte, KuUkiimme oder KuDschwielen kund. Als offene Wege Ulr den 
pli^tzlichen Zutritt der Grand- oder Tagiviisser oder auch als Veranlassung 
zur Selbstentzündung des KohlenHtStzes sind sie i^r den Berghau hiiutig von 
Wichtigkeit. Sogenannte Lettenkilmme entstehen durch Kombinationen von 
Verwerfungen im entgegengesetzten Sinne, so daß horstartig aufragende 
Kücken von verdrflcktem Schieferton das Flötz in störender Weise unterbrechen. 



Bao osd BIt'I Ton (^Mamicb. 




13 




194 



Das FHitz in der Tiefe ist bestimmend geworden für die landschaftliche 
Physiognomie, welche die Kbeue heute darbietet. Freilich bat sich das Bild 
erst in der zweiten HälAe des vergangnen Jahrhunderts entwickelt; seit 
der Eröffnung: der Aussig-Teplitzer Kisonbahn 11869} datiert der enorme 
Aufschvrung der nordböhinischen ßraunkohlenprodaklioQ; der Ertrag war 
vom Beginne bis zum Ende des XIX. Jahrhauderts um das 750fache 
gestiegen. Von irgend einer der nniliegeiiden Höhen sieht man nun den 
Bauch aufsteigen von ungezühlten Fahriksschloten und Schachtanlagen, man 
htSrt fortwiihrendes Hümuiem, Lärmen nnd Pfeifen, und weithin leuchten 




Fig-. +4. Blick »nf du» Tcpltlzer IVcken von lipiii Hitlmn bei Tachriusch; im Hintörgnioile 
das ErrgEliirgo bei OberU-iitensdorf-, im Vordergründe Uergbau-Pingen. 

die weißen Dampt'wolken der Lokomotiven, welche die Ebene nach allen 
Kichtungen durchkreuzen und unanfliiirlirli die laugen Kohlenzüge den Ab- 
hang des Erzgebirges bei Klustergrab und Niklasberg hiunufschleppen. 

Das milchtige Fliitz kann nur zum Teile abgebaut werden, und zwar 
werden zwischen breitenSchutzpfeilern durch Sprengung große kubische Kohlen- 
mast^en niedergelassen nnd gefi^rdert. Die leeren Kammern gehen nach- 
träglich zu Bruche und die tiefen kreisrunden Pingen. welche auf weite 
Strecken das Ackerland der Ebene zersMlren. spiegeln an der Olverflnche ia 
ihrer regelmiißigen Anordnung die plaumiUlige Anlage und den Forlschritt 
des Abbaues in der ürube wieder. Ua und dort üftnel sich ein Tagbau als 
weiter Schlund, ans dem in dttnnen WoIkenfUden der heiße Uaach der 
Selbsten tztlndeten KohlenlJ^sche aufsteigt. 



SchwimmsitDil. 



Id den Tagbaaen bei Dax ist das 33 vt mächtige FlOtz anf mebr als 
einen halben Kilometer Liing« bloßg^elegt. Ans der senkrechten Kohlenwand 
"Werden Pfeiler geschlitzt and durch Sprengung- zum Abstürze gebracht. 
Bei einer einzigen Sprengung donnern hier oft die Ladungen von ganzen 
Kohlenztigen gleichzeitig nieder anf die Sohle des Tagbaues. 

■ Der Kampf mit den nnterinlischen Wüsaern, welcher die Ansheutung 

BO enormer Kühlenschiitze uaturgemäü stets zu Überwinden haben wird, 
nimmt im Teplitzer Gebiete gar oft ganz besondere und lehrreiche Formen 

Ian, einerseits infolge der Nühe der Thermen, von denen spiUer die Rede sein 
wird, und dann infolge des auch in anderen Kohlengebieten sehr gefUrchteten 
Sehwimmsandes im Dangcnden des FiJHzes. Der feine Cjuarzsand, welcher 
Diit Wasser dtircbtränkt in unrogelmüßigen und allein durch Bohrungen 
nachweisbaren Linsen im ftlr Wasser undarchlüssigon Tegel eingesc blossen 
ist, gerät in Bewegung, sobald die Linse angezapft wird, das ansstrhmende 
Wasser reißt die Sandteilchen mit sich und Bbersehwemmt mit großer 

ISehneUigkeit tiefere Grubenstrecken: durch die Entleerung der Linse ver- 
lieren die aufiastcnden Schichten ihre Unterlage und gehen rasch zu Bruche. 
Im Juli des Jahres 18'J5 hat der nördliche Teil der iritadt Brtlx durch 
das Ausfließen einer solchen kleineren Linse schwer gelitten; der Sehwimm- 
sand, über dem unglüeidic herweise ein Teil des Bahnhofes der Aussig- 
I Teplitzer Bahn and die umliegenden Straßen gelegen waren, hatte seinen 
Weg westwärts dnrch eine ganz schmale Sandiage und eine Kluft im Koblen- 
fliUze zu den bereits abgebauten Kammern und den Strecken des Anna- 
Hilfshauächachtes genommen. Am Ostrande der Linse senkte sich das 
Terrain zuerst und gegen die KinbruchsiüUe schritt die Bildung der J'ingon 
ziemlich rasch fort. Verhältnismüliig langsam sanken die hohen Stadtgebilude 
in die 'liefe, so dafi sich die gesamte Einwohnerschaft retten konnte. Dooh 

»entteerte sich die Schwimmsandliuse das erste Mal nicht rollstilndig; im 
September des Jahres I89G erfolgten neaerliche Nachschübe mit neuerlicher 
Pingenbildung, Es ist hier nicht der Ort, um nliher einzugehen auf die 
zahlreichen Einzelheiten der unterirdischen Hydrologie, die sich bei dieser 
Gelegenheit ergeben haben, und auf die Maßnahmen, welche getroffen wurilen, 
^p Um wieder gesicherte Zustünde herzustellen. Wo man die SchwimmsandliuHen 
genau kennt und nicht umgehen kann, hat man schon mehrfach dieaclbea 
durch künstliche Anstrocknung unscbädlich zu machen getrachtet, and wo. 
man gezwnngen ist, eine mächtigere Lage von schwimmendem Glebirge mit 
einem Schachte zu durebteufen, eine früher für unmöglich geltende Aufgabe, 
bringt man das Wasser der Tiefe nach einem sinnreichen Verfahren von Poktscii 
künstlich zum Gefrieren und arbeitet gefahrlos in dem auf diese Weise ge- 
härteten Sande. 

• Die außeriirdentÜche Bedeutung des HanptfliUzes im TepHtzer Recken 

erhellt am deutlichsten aus den Ziffern des statistischen Jahrixiehes des 
Aekerbaumiuisteriums. Von etwa 183 Millionen Meterzentner Braunkohle, 
welche während des Jahres 1901 in Böhmen prodaaäert wurden, entfallen 
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mehr als 182 Millionen auf die nor(ln-e»tl>i)hmi9chen Becken; von diesen 
ergab die Produktion in den Uevicrbergilmtern Teplitz, ßrUx, Kouiotau and 
ClU)og:en. welche fast ausschließicb auf dem genannten FliJtze botriehen werden, 
zugammen 156*3 Millionen Meterzentner. Auf den drei FUitzen des Falkenauer 
Beckens wurden 181 Millionen Meterzentner produziert, nnd zwar auf dein 
Jui^efiflHtze 2 Millionen, auf dem Agnesflc^tze (Gaskuhle) 6-75 Millionen nnd 
auf dem jUng-sten. dem iiiüclitl^en Lignitfititzc vou Falkenan nnd Ouigsl>erg^ 
77 Millionen Meteraentner Hraunkohte. 




EruptlTKestelne im Mjtt«lgebir^. 

Darch das Spaltennclz, welches im Znsammenhange mit der erz- 
geliirgisf.ben Senkung gebildet wurde, sind die Eruptivmaaseu des Mittel- 
gebirgeu zwischen der hohen Lausche nnd den Knppen hei Brtlx und Silin 
hervorgedrungen; hier findet man die griUHo Mannigfaltigkeit, sowohl an 
Gesteinstypen aU auch an Lagerungsformen, an inniger Verknüpfung von 
Gängen^ Qucllkuppou, deekenflyrmigen und strouiartigen Krgtlssen und Lagern 
loser Auswurfsmassen. Die schwierigen Aufgaben, die verschiedenen sich 
gegenseitig durchbrechenden nnd Überlagernden Gestein st vpen, welche die 
älteren .Sedimente zerslUckeli und durchbrochen haben, dem Alter nach zu 
sondern, nach ihrer ehemischen Verwandtschaft zu gruppieren und vielleicht 
als Spaltungsprodukte von einem gemeinsphaftlichen Urmagraa abzuleiten, 
konnten hei den älteren Ubersichtsaufnahmen gar nicht in Betracht gezogen 
werden. Erst die neuere Karlierung des Mittelgebirges durch l*rofe8sor 
J. E. IIiBBcii'» gibt AnfschkÜ über die verwickelten Verhilltnisse. Bisher 
wurde ein Teil, etwa die HHlfte, des Gebietes durchforscht, doch gibt das 
bisher Geleistete bereits einen schönen Einblick in das verwickelte innere 
GefUge der großen vulkanischen Aufschüttung und hat gelehrt, daU das 
Hf!rv orbrechen der verschiedenen Schmelzflllsse in ihrer Reihenfolge nicht 
nach SU einfachen Gesetzen vor sich gegangen ist, als man früher anzunehmen 
geneigt war. 

Die Anschauung Bissens von der Entstehung der verschiedenen 
Eraptivgesteine aus der Mischung polar entgegengesetzer, basischer und 
saurer Urmagmen hat vor den neueren chemischen und petrographi sehen 
Studien nicht stand gehalten. Man nimmt im Gegenteile an, daß steh voa 
SchmelzflUssen mittlerer Zusammensetzung, kieselsllurereiche nnd kiesel- 
säurearmc Magmen in wechselnder Keinheit abspalten. So sondern sich nach 
gewissen noch nilher zu erforschenden Gesetzen die Teilraagmen nach sauren 
und nach basischen Endgliedern, die aber immer noch eine gewisse chemische 
Grnndverwandtst'haft und die gemeinschaftliche Alislammung von einem Ur- 
magma mittlerer Zusammensetzung verraten. 

') J. E. fitaecH. (ieolo^iache Karte dea bähmiBchoD Mittelgebirj^es. Rlitt I (Tet- 
■cbeo) 1896. TscBUsiAict Mio. Mitteil. B<1. XV, Heft 3, 4. Bl 11 (Ronfe'stock-Ridenhich), 
ebda. 1899, Bd. XIX, llpft I. Ut. III (Benzen], ebda. 1897, Bd. XVII, Heft 1, 7. Bl. V 
(Uroü-Prieaen) 1902, Bd. XXI, Heft 6. 
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Als zwei entgegengesetzte Typen sind im Tiiftlimisehen Eruptiv gebiet« 
seit langem die kieäelHHiiri'arinfn HaMaltf tnifl (He kieät^tmliirereichen Pho- 
nolithe einander entgegengcRtellt worden; zu dieiiien gesellen sich die 
bereits von Jokxlv an einigen Punkten richtig erkannten Trauliyte als die 
sanersten Endglieder; sie spielen ihrer Verbreitung naih jedoch nur eine 
geringe Rolle. BoßK-Kv*) untersuchte eine sehr grulie Zahl von Gcstoins- 
prohen ans allen Teilen der bühmiHchen Eraptivgebiete and unterschied 
vielerlei Typen unter den Basalten sowie unter den Phonolithen; seine 
Be»chreibiuigen werden aber erst eine volle Verwertung finden kUnneii. wenn 
bei einer geologischen Untcreuchnng der einzelnen Fundpunkte der Zusammen- 
hang und die LagernngHverhiiltnlsse der eiuzelnen Varietäten in Heziehnng 
gebracht sein werden. 

AnOer den genannten Gesteinen ist von Hibsch eine große Yerlireitung 
des Zwischent.vpus der Tephritc nachgewiesen worden, der in vielen 
Abarten einen vollkommenen Übergang von den Hnsallen zu den Phonolithen 
vermittelt. Im grollen ganzen muÜ aber das Urmagma der mittclgebirgisehen 
ErgUsse ziemlich basisch gedacht werden; die Basalte haben die gr^Ote 
Verbreitung und die seltenen Tracbyte erreichen im Maximum den relativ 
nicht hoben Kieselsäuregehalt von etwa 65";,,. Das vermutliche Urmagma 
gehört in die Gruppe der theralilhUchen Magmen, welche sich durch 
hohen Gehalt an Tonerde und Alkalien und relativ geringen Caleiumgehalt 
auszeichnen. Naeh einem allgemeinen Gesetze steigt der Gehalt an Tonerde 
und Alkalien zugleich mit der Kie»elsiiure, wiUirend Calcium, Magnesium und 
Eisen abnehmeu; in den basischen Teilmagmen steigen und lallen die 
Metallgruppen im umgekehrten Sintie. Die große Mannigfaltigkeit der 
Gesleinslypen wird nicht nur durch die wechselnde chemische Zusammen- 
setzung bedingt, sondern auch durch die wechselnden Bedingungen, unter 
welchen die .Schmelzllflsse zur Erstarrung gelangen. Je nach den wecliseluilen 
DruckverhältnisKeii und nach den vorhandenen LögungsgenuHsen kommen 
andere Salze oder dienelbeu iu anderer Keiheninlge zur Ausscheidung; 
langsame oder raschere oder uugleichmüDlgc Abkühlung bedingen jeweilige 
holokristallinifich-purphyrisehe, teilweise oder voUkommeu glasige Er- 
starmug nnd somit eine große Mannigfaltigkeit der Strukturformen. Namentlich 
in den Oanggesteinen «ind die Erstarrungsbedingungen dem größten Wechsel 
nnterworfen. Hier ist nicht der Platz, alle die Gesteine aufzuzilhlen, welche 
iu Buhmen unterschieden worden sind. 

Fn zweierlei Hinsicht aber ist die große Masse von Sillkatschmelzen von 
geologischem Interesse; einerseits bezüglich der Art und Weise, in welcher sie 
die Umgebung dorchbrochen haben, im Zusammenhange mit der Erstarrunga- 
form als Tiefengeateln oder als Ergulige stein, und anderseits bezüglich der 
Reihenfolge, in der si« dem mutmaßlichen gemeinschaftlichen Herde ent- 

*) E. Bo&icET. Petrograp bische Stadien &n den Basalt Gesteinen BUhmeas. Archiv 
f. natm-w. Lande »durchforMbung v. Bölimeu. Prap 1373, Bd. II. PetrograpbUcbe Studien 
an den PboDulitligcuteinen Btibmeoa, ebda. 1874, Bd. III. 
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strOmt siod. Die gegenseitig Durchdringung und Üherlagernn^ ranß i 
Schluß geben über die Alters Verhältnisse. Diese halten sich, w\& erwähnt 
lange nicht so einfach gezeigt, als man ursprünglich vermutet hatte.') 

Die ältesten OberflächenergUsse und Tuffa ahn u fangen bestehen aas 
basaltischen Gesteinen. Das würde mit der herrschenden Kegel, daß dio 
Eruptionen eines Gebietes mit dem basischen Endgliede beginnen^ wohl' 
Übereinstimmen. Aller gleichzeitig oder vielleicht sogar vor den ersten 
liasttltischen Eruptionen sind naeb HiitHcn gnlßere Phonolithmassen aas der 
Tiefe emporgestiegen, jedoch weuigsteus zum größten Teile nicht bis zur 
Oberfläche gelangt, sondern als Laccolithen im oberturunen Tonmergel 
stecken gehllcben. Hierauf wurden große Massen tephritischer Magmeu 
(Trachydolorite) zu Tage gefordert; sie bilden mächtige Ergüsse, Strüme 
and Decken und Kuppen, besonders aber TnHanhäufangcn verschiedener 
Art. Die Tephrite werden an einzelnen iStellen wieder von jüngeren Basalten 
durchbrochen. Die dritte and jüngste Phase der Eruptionen ist gekennzeichDct 
durch reichliche, hellfarbige Trachyttuffe und Trachytd ecken, darüber 
breiten sich neuerdings Phonolitbkuppen aus als das allerjttngste Glied der 
ganzen Serie; sie sind begleitet vun Gängen vtm Tinguait und Tinguait- 
porpbyr. Man sieht, duß diese wechselreiche Serie, welche während der 
Oligocänzeit und auch noch später hervorgebrochen ist, nur im großen ganzen 
und nicht im einzelnen der allgeuieineu Regel einer Aufeinanderfolge von 
basischen zu mittleren und sauren Gesteinen unterworfen isL 



Eäsexit tou Rongstock. 

Wenn man von Aussig talabwärts wandert, vorbei an den felsig hoeh- 
aufragenden PliouoHthbergen, wficbc die Landschaft, besonders vom linken 
Tfer her beherrschen, so trifft mau beim Dorfe Hongstock, wo die Bahn- 
linie den Felsen steil angeschnitten hat, auf ein eigentttmüches, deutlich kor- 
niges Gestein, bestehend hauptsächlich aus K-alknatronfeldspat nebst dunklem 
Glimmer und Augit. Da es der Struktur nach zu den porphyrischen und 
teilweise glasigen jüngeren Eruptionen nicht recht zu passen schien, hat ee 
schon seit lUngerer Zeit die Aufmerksamkeit der Forscher auf sich gelenkt 
Beus«, JuKf:LY und KkkjCi nannten das Gestein Syenit oder syenitilhnlicheD 
Grünstein und vermuteten in dem Vurkummen einen Aufbruch des Grand- 
gebirges, wie solche in größerer Ausdehnung im Klbtale weiter nördlich 
oberhalb Hermskretscben und im SUdeu bei (■zeruoaek bekannt waren. Erst 
durch HtHAiK wurde das tertiäre Alter und der Zusammenhang des Gesteina 
mit den jungen Eruptionen nachgewiesen. Anfiluglich wurde ea für die 
kristalliuisrhe Ausbildung des basaltischen Magmas, t^r einen Dolcrit mlcr 
auch Itlr einen Gabbro gehalten, bis durch die ehemisohe Analyse die 
Übereinstimmung mit den Tephriten, mit den Magmen mittlerer Zusammen- 

*) J. £■ HiBflCH. Die Emptiunsfulgo im bObiuiHchea Mittelgebirge ioi Ter^leicb xur 
Emptloosfoltce »nderer vullunlscher Gebiete. Tbcikbiiaics Mio. MitteiJ. Üd. XIX, Hef\ ä, 
6, S. 489-1900. 
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seizunp dargetan worden ist. Es ist das den tephritisehen ErgllRsen ent- 
sprccheode vollkriatalÜDiache TiefcnjjrcsteiD und nach der ucuoreii Systematik 
mit dem Namen Essexit zu belegen. 

Die verhültnismälöig kleine Partie, welche auf einer Strecke von etwa 
500 m entlang der Bahnlinie aufgeschlossen ist. stellt allem Anscheine nach 
den Itest eines gri^Rercu Stockes dar, der durch spIUere Eruptionen vorwieg:end 
phonolithischer and trachytischer Magmen zerstört worden ist. Der mächtige 
PhonulithkfVrper des ?radel!)erges scheint den griVlUen Teil des Esaexit Stockes 
verdrängt zu haben; I>e<'ken von Trachyt und Traehyttuff haben sich als 
jüngste Emptiunsprodtikte darUlj«r weithin ausgebreitet. 

Der Eüsexit hat die oberturouen Mergel mit Inocrrarnux f\tn^i duroh- 
brochen und in Kalksilikalhürnfcls umgewandelt; allniUblich Kcbwindend 
läßt sich die Kontaktwirkung entlang der Bahnlinie einen Kilumeler weit 
rerfolgeo. Ob die Kontaktmetamorphoee der gleichen Mergclstufe jenseits 
des Pradelberges, mehr als zwei Kilometer vom gegenwärtigen Essexitatocke, 
noch auf diesen znrUckgefUbrt werden kann, liißt sich nicht entscheiden, da 
in dieser Richtung der Stock zerstört wurde und jüngere Gesteine dazwischen 
getreten sind. Sehr verschiedenartige GesteinsgUnge durchsetzen von der 
Mitte radial ansstratilend den llauptstock nnd die Eontaktzone. 

Auf nachträgliche Soliataren- und Kumarolenwirkung im bereits 
erstarrten Gestein ist das Auftreten sulfidischer Eisen-, Blei-, Silber- und 
Kupfererze zurllckzufllhren; sie erscheinen als Nester und Schmitzen oder in 
der GesteiuBmasse fein versprengt, oder auf Kl nftfl liehen, i>efl(mder8 in der 
Nähe der jüngeren Gänge, and in der inneren Zone des Kuntakthofes an- 
gereichert und sind schon zu wiederholten Malen der Gegenstand erfolgloser 
Schürfungen gewesen. 

Ändere Aufbrüche desselben Gesteines in Form breiter Kuppen und 
auch in Gangform linden sieh unweit südlich am Leehenberge nnd an 
anderen Punkten bei Groß-Priesen; hier verdient noch ein weiteres voll- 
kristallinisch-krtrnigeH Gestein besondere ErwUhnung, nämlich derSodalith- 
Augit-Syenit, welcher den Schloßberg von Groß-Priesen am rechten 
Elbenfer oberhalb Kongstock ztisammensetxt und ebenfalls die obertaronen 
Cuvierimergel im Kontakte verilndert hat. Das Gestein zeigt genau die 
eheinische Zusammensetzung des Essexits von Uongstock, aber vüUig ver- 
schiedenen Mincralbestand,' ) ein schiJnes Beispiel für die Ausbildung des 
gleichen Magmas zu verschiedenen Mineratgemengen, trutzdem beide unter 
etwa gleichem Drucke vollkristallinisch erstarrt sind. Die Verschiedenheit 
wird anf die Gegenwart von chemisch gebundenem Wasser und Spuren von 



*) J. E. Huaoi. t'ter Sodulitbau^tsyeDit im btthtuiscbeo Hittelgebirge uod über 
die Bezii^hungen zwiBchen diesem Geitteia und dem EHseiit Tbchsksaes Min. Mitteil. 
Bd. XXI, Heft 2, S. 1^7, 1902. Das Gestein von Gro&-l'riMeti bnstoht vorwi.'gond iiiis 
ADorttiokla», <UnD Diop»ii] und Smlalitli imd ^eringva Uen^en van Mii^ctit, Ägirin- 
aiidrft, Ilomhlpnde, Titanit und Apatit Der Esaoxit vfirwioffcnri aus baBsltisphera Angit, 
Albit, Auurthit, OrthoUua, Biutit, dauebcD cocb Horubleudf, Uaguetit und Caucritiit. 
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Chtor tind Schwefclsänre im Gestein von Groß-Priesen znrückgeftlhrt, wel«« 
im Essexitmagma bereit« vor dor Kretarrung entwichen sein dürften. 

PhottolIth-LaccoUthen. 

AI« Beispiel für die ?honolitliniasseii,wek'he wahrend der ersten Eniptions- 
cpoche innerhalb der mergeligen Gesteine stecken geblieben sind, sei der 
Hegeberg* bei Enlau erwUhnt. der sich im Ang-esiehte der erzgebirgi sehen 
Verwertung gei^enliber den Tysaaer Wäinden Ulier das Knlaiipr Tal erhebt 
Die geoUigische Karte zeigt eine Phonolithmaasp von elliptischem, fast kreis- 
rundem, aber Htriiekenweiee imterbroeiienem Kmrilt; die lilngere Aehse l)etr3lgt 
2 km, die kürzere 1*7 km Lilnge. LKsa und Eluviallehm verdecken den 
grtttloren Teil der Masse; HloUcnwoisse kommen darunter die konlaktmeta- 
niorphen Cuvierimergel zum Vorsehein, welche dem Phonolith unmittelbar 
aufgelagert sind; sie steigen bis zu der SeehOhe von 480 m hinanf. An 
verschiedenen Stellen des Uandes wirddeotüch die Aufschleppnng des Mergels 
beobachtet, der ringsam von der Masse abHlUt; gleiche Verhhltntsse zeigen 
auch die oligocKnen riandsteine am SUdrande der Laccolithen. Eine kleine 
Kuppe von Nep hell nbasalt, welche dem breiten ItUeken beiliUiHg in der Mitte, 
wahrscheinlich Über einem Schlote, auftitzt, beweist da» vorbasaltische Altor 
des Laeeulitben. 

EUn zweiter Laccolith wird zwim^hen Kartltz und Nesi'hwitz unter* 
halb Kongslock von der Elbe durfhschaitten, knapp am rechten FluHufer 
gehört ihm die Kuppe det^ Jungferm^teins an. Am slidiiehen Endi) der 
rechtsseitigen PhimuUthpartie beim Dorfe Jakuben ist im Einschnitte der 
Nordwestbahn die Anlagerung nnd Aufschleppung des Cuvicrimergels »ehr' 
Bchiiii bloßgelegt. Die Schotter der diluvialen Hochterrassen, welche dem 
Phuni)litb aufgelagert sind, zeigen deutlich, daU die Elbe einst til>er der 
Auf(|ueltung geflosaeu ist and erat später dureh tiefe Talbildung die 
zusammen hängen de Muksc entzwei geteilt hat. 

lu einem Graben iieim I)i>rfe Kojedilz auf der rechten Eibseite gegen- 
Qber von Aussig kann man ebenfalls die Anlagerung und Autlagening des 
übertnronen Mergels deutlich wahrnehmen. Beim Anfange des Grabens ist 
derselbe steil stldfallend aufgeschlossen und nordwäirt^s hinabsteigend triflfl 
man sehr bald auf den Phonolith, wührend auf der riateaiihr»he gegenftber 
dem Dorfe, an deren Rand sich der Graben hinabsenkt, unter den diluvialen 
Hchotteni, aber unmittelbar Über dem Phomdith abermals die Mergel anstehen. 

Selbst der 853 tu hoho Kegel des Mileschauer wird von Huwru 
nach seiner freundliehen Mitteilung ftlr einen Lacculithen gehalten, da an dem 
SUdwestabhange die steil gestellten Kreidemergel bis auf eine SeehUhe von 
556 M hinaufreichen. Allerdings muß es vorliiufig noch fraglich bleiben, ob 
die verhiitlnismiißig nur weuig niüchtige Sediiiicntderke so buch empor- 
gestaut werden konnte, ohne zu /erreiOen und dem Magma den Aastritt an 
die Oberdiiche zu gestatten, während eine Ertliche Aufbiegung oder ein 
Emporschwimmen selbst gewaltiger ächoUen des durchbrochenen Gresteines 
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)er der Aufquellenden Masse, wie es z. H. vnn HrsTERi.ErHSEK') am 
^icphelintephrit des Kunjetitzer Berjces heßi'hriebeii wird, viel i<,'i{^hter 
Torgestellt werden kann: sind ja an vielen Punkten selbst Trümmer des 
Grundgebirges oder, wie im Vorlandc dos Eisengebirges, tief licgendo Kreide- 
and .Silorgesteine durch die Magmen bis an die heutige ObeiHäehe gefi^rdert 
worden. Selbstverstilndlicb haben sülthe Aufwülbungsvorgkuge, ob wir es 
nun mit echten Laccolitben zu tun haben oder nicht, keinerlei Beziehung 
.SU der Idee der AufsUuiing der Kettengebirge durch vulkanische KrSi'te, 



-S^ 



J^sr- 



Fig. 45. Der Borachen bei BUin, Phunolith. 



wie sie als Hypothese in frtlberer Zeit ganz allgemein aiigeuomnieu 
wurden ist. 
H Den laccolttbentVirmigCQ Phnnulithcn der älteren Kpochc stehen die 

Plionolitbkiippen entgegen, welche den jitteren Tuffen und Krgllssen als frei 

»aufragende Kuppen und Kegel aufgesetzt sind und nls die jüngsten Eriiptiv- 
gebilde des Gebietes betrachtet werden mtlssen; hiebet geboren z. B. der 
Pradelberg bei Aussig und noch manche der südlichen Knppen bis zum 
Leueit-Nephelin-Phonolith des Lahüsch bei Lobositz und zum Nephelinphonolith 
des Borschen, dem abenteuerlieh geformten Felsklolz, der als Erüsionsrest einer 
Iten Quellkuppe oder einer Schlotansfttllnng aus der Ebene bei Bilin 
»mporragt, 

*) Jahrb. d. geolog. ReiebstQsUit 1900, S. 469. 
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GAng«. 

An vieler Pnnktpn sind im iRihmisclien Mittel^bir^e die AusflUliin^en 
von Spalten und Scblolen aus den umg-ebeiiden .Scdiuienten dnrch spUtere 
Krosion herausmudeüert. AU ein Gangschlot von Nepheünliasanit und 
Sodali tlueplirit ist der 60 m, fast senkrecht aus dem umgv)>enden HafialttnAT 
und Oli^ocüusandstoin aufsteigende, mit Huiuen gekri'inte Gipfel den Sperling- 
stein bei Nieder- Welhotten sUdlich von Tctschen zu betrachten. 

Südlich von Aassig ragt ak Kest eines L'honoiithganges ein breiter Fels- 
klotz mit der malerisehen Silhouette der Kuine Schreckensteln quer in das 
Klbtal, dan» nur wenig oberhalb, jedoch am linken Ufer der wegen der sehünen 
Säulengliederung des Basaltes oft genannte Werkotsch, ebenfalls als breite 
und hohe Felsmauer ans dem Oligoeilnsand stein hervorragend. Die Basaltsäuleu 
stehen, von einer mittleren Axe tiederfiirmig ausstrahlend, schief auf den 
SeitenwUnden der Felsmaner, stellen sich aber in allmilhücher Schwenkung 
von beiden Seiten in dem unterst£u Teile senkrecht und in den ohersten 
Rjlndern greift der Haaatt deckenfiinnig Über den Sandstein, so daß man 
mehr deu EJndruek gewinnt, alä habir man keine von unten erfolgte .Aus- 
fllllnng einer Spalte, sondern eher die AnsflUlung einer tertiären KcgcnBchlncht 
im Sandstein durch einen von oben eingeflossenen Lavastrom vor 8lch| 
obwohl nach IIumcii alle Anzeichen dafUr sprechen, daß die Eruptionen 
unter Wasser erfolgt und offene Täler und Schluchten gar nicht vorhanden 
gewesen seien. Die Krgüsse hUtten sich nnr ström- und deckenförmig aus- 
breiten kennen. Dafilr sprüehc in erster Linie die Einlagerung >'ieler 
basaltlager in sogenannte „TulTite"', das wind Sedimente, welche aus eiuem 
wechselnden Gemenge von Quarzsand und vulkanischen Asche nmaterial 
bestehen. 

Diese Bemerkung von Hmscn*) bezog sich in erster Linie auf die 
breiten Basnllköri)er der Gegend Bildlich von Bensen, welche als Ausfüllung 
klaflender Spalten gedacht sind. Sie sind von verschiedenem tepbritischeDi 
Ernptionsmatcrial Überdeckt und haben die gegenwärtige Gangstock form, 
breit Ui>er der Spalte sitzend, ohne groMe seitlicbe Überstrümung, bereits zur 
Zelt der tephritiscben Eruptionen l>ose8sen; nichts deutet auf Kraterformen 
vom Yesuvtypua, dagegen werden die Gangstücke von Hibslh mit dem 
Typus von Island verglichen, w» ebenfulU die Eruptionen auf breiten Spalten 
vor sich gehen und in verschiedenem Malte Hcitlich Ulmrlliellen. Dieselben 
gewaltigen „Gangstöcko". deren überilossene Händer naehtrüglich abgetragen 
worden sind und die gegenwärtig als breite WUlsle aufragen. triflFt man 
wieder zur Linken des Eibtals, südwestlich von Bodenbaeh. BeHunders hervor- 
zuheben ist die nordsUdllch verlaufende Erhebung von Eulau Ul>er dem 
Lerchenberg. ,\hnUche DiiVhenrllcken sehneiden diesen in rechtem oder in 
schiefem Winkel wie der des nanraberges bei Böhinisoh-Pokau nnd der Zug 
TOD basaltischen Kuppen, welcher die Slübenberge bei Obren zusammensetzt. 



« 



^) Bio« Beoseu S. 25. 
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Zahlreiche kleinere GUnpe, haapteäehlich von Basalt, sind aus den 
Sandsteinen nnd verschiedenen Tuifen der Um^elmn|c von Tetachen am 
Poppenberge, an der Kollmer Scheibe, am Natfenistcin bei Zautig u. a. 0. als 
frei anfragende Mauern heransgesehjüt. Beim Dorfe Wcsscln zwischen Aussig 
nnd Rongstock ist aus dt-m zwischen zwei gewaltige rhonolithbergu ein- 
gelagerten lirockcutnffeine wilde Regenst-hlncht, der sogenannte Tolle (iraben, 
aosgewaschen. An den steilen Wänden der .Schlucht haften zahllose kleine 
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Contact an der Fötzdecke 



Fig. 46. Triichyt>räDfre und Verkoknog der BraDDkohle In der Enu-rauzwjho bei Biliii, 

Dach PSLULLX. 



und lagen weise geordnete, bis kopfgroße, rundliche und massige Basaltblöcke, 
und (juer tlber die beiden ?>eitenwiinde und die Tiefe der Schlucht, durch 
einen kleinen Steilablall ht_'zeiehnet, verlaufen, xerrissenen Kuinenmauern 
vergleichbar, senkrechte Gänge cauiptonitischer Gesteine. 

Wo jüngere Gänge die Braunkohlenfli^tze durchbrochen haben, worden 
auch diese im Kontakte eigentümlich verändert, Schon A. E. Rkuss schrieh 
die stelleuweiKe Umwandlung der Braunkohle von Binnowe und Pni))nscht 
bei S&lesl der Einwirkung der ßaflallgäuge ku, welche die zahlreichen 
kleinen Fti^t/.e der uutiiiielir giliizlich aiiftrelasAencn Brannkoblengruben 
durchdrungen und verschoben hatte. Liuiwandlung in Hogenannle Stangen- 
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kohle erwilhnt BofticKv von der Gottessej^enzeche bei Salcsl im Hiitel- 
gebir^; dos Flötz rtibt auf einem Basaitgange, in desseu Nabe die Kohle 
in kleine, 10 — 12 rm hohe nnd 1 cm dicke Säiulen zcrlegl ist, wobei die 
Sitnlehen auf der niiebenen Berllhrungsflitvhe stets senkrecht stehen.') 

Genau stiKÜert, sind auch die Vorkommnisse in iler Emmeranxeche nndl 
Plutozeche des Biliner Kevier» der Bröser Kohleuberg^bau -Gesellschaft.') 
Einige Phon oUth kuppen durchrag^en dort ohne Kinwirknng das Flötz, sie sind 
«ItEr als dur Braiuiknhlt;. Vom Rande einer der Kuppen setzen einige nur 
wenige Meter müclitige Gänge (//p/yj,//,) von weillem leitigen Materiale ab; 
wahrscheinlich durehHetzeu sie auch die Kuppe, denn am gegenUl>er- 
liegcnden Hände erBcheint an der Htclle der drei sehmaleren ein mächtiger 
Gang, gcnan die Kichtung jener fortsetzend i Fig. 46). Etwa 340 — 400 m 
sUdiVstlich von dieser Gaiiggrupj>e belindel sieh ein weiterer, stcUenweise 
70 — 80 m breiter Lettengang. tbentatis die gleiche Richtung einhaltend. Im 
„weißen Letten*^, in dem man leicht grolle Fseudomorphosen von Kaolin nach 
Orthoklas wahrnahm, erkannte Pklikxn mit äicberheit einen zersetzten 
Traehjl, welcher hier wie andenväirts in Mittelgebirge zu den jUngeren 
Ernptioncn gehört, An beiden Seiten der Gänge ist die Kohle in wechselnder 
Breite verändert und tlberdie« tiefindet Hieb zwischen der Gruppe »cbmiilerer 
Gänge und dem müehtigetk Gange im Südwesten eine breite Zone, in welcher 
das Flßtz nur im oberen Teile den Mctamorpbismus erlitten hat Es hat 
also hier eine Einwirkung von oben her stattgofundeu, entweder durch 
einen Erguß oder durch eine Intrusion von trachytischcm 5laffnia an 
der Grenze zwischen dem FlUtz und seinem Flangenden. Die Metamorphose 
besteht in erster Linie in besonderer Anreicherung des Kohlenstoffes, 
beziehungsweise in der Umwandlung in die wegen ihres Brennwertes sclir 
gesehUtzte Kokt^kohle. 

Ergfisse nnd Iohc Answnrfsmassen. 

ObertläcfaenergUsse, vorwiegend basaltischer, aber anch tephritiscbcr 
Natur finden sich besonders im nördlichen Teile des Mittelgebirges in 
grolier Verbreitung und Ausdehnung. Zwischen die Decken festen oder 
glnsigsehlaekigen Gesteins mit kugeliger oder süulonfHniiigcr Absondemng 
sind die Lagen loser Auswurfsmassen in Form von Aschen-, Sand- nnd 
Brockentuffen eingeschaltet. Die Decken haben geringere Miicbtigkeit ah 
die Tnffe, selten werden sie dii'kcr alj* 10 ///; doch sind mächtigere Vor- 
kommnisse bekannt, wie z. B. die unterste zerstückelte uud nur teilweise 
aufgeschlossene Decke von Nephelinlephrit am Hcbichenbcrge östlich von 
TetBcfaen, welche selbst 40 m erreicht. Die verschiedenartigen Tafflagca 




*) BofticiY. Peirog^rÄphiacbe Stiiriien an BaaaltgeBteinen. Archiv f. Landefldnrcli- 
forBcLuDg Bd 11, Abteil. I, 11. Teil, S. 236. — HuiBctt. Blait Groß-Priwen S. 488. 

') A. Pelikan. L'ber ein Gan^pstein aus dem Biliner BraunkohlcDruvicr und dis 
durcli dasfielbe hcrvorgerutODen EoDtakterM^einun^Q. Jahrb. d. greolog. Keiehaanstalt 
169ä, Bd. 45, B. 2b(,. 
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sind hilnfig zu 20 — 50, ja selbst bia zu 100 m übereinander g:c9cbichtet. Das 
^auze System von Überlagernden Tephritd ecken uud Tuffen ttbersteijjrt 200 m. 
Sic erzcoj?on plateaDühuiichc Tafelberge, so daß das Landschaftsbild im 
Öüden des Braches bei Tetschen trotz des gänzlich verschiedenen ^idogiechen 
Aafbaues, bei einem fernen Überblick doch ein ähnliches AUgemein- 
bild gibt wie die Tafeln des Kreidelandes im Jft)rden. Die wecbgelnden 
Lagen sind an den Gehängen deotlich durch Abüttufnngen aiiagepritgt; das 
feste Gestein bildet steile Wände, die lockere AnfschUttang satsfte Rüschiingen, 
wie das »ehr schfVn im Tolzentale bei Zautig, am Hntberge und an anderen 
Fankten der Umgebung von Tetsi-hen zu neben ist. 

Die Basalte sind auf die tieferen Lagen besebriinkt, und zwar ist dem 
jeweiligen Ergufl die Aofschtlttung der Tuffe vorausgegangen. Unmittelbar 
Über dem oligociinen Sandslein liegen an vielen Punkten die bereits er- 
wähnten „TufHte^; sie bedeuten den ersten Beginn der eruptiven Reihen. 
Ihre Mächtigkeit kann bis zu 30 m betragen. Mit QuarzkÜrnchon sind 
glasige Partikelchen, Olivin krirnehen, Augit- oder Hornblendekriställchen in 
sehr wechselndoin Verhältnisse vermengt. 

Einzelne Tuffitlagen erscheinen übrigens auch in höheren Horizonten, 
«benBO wie auch nach IIidsch an zwei Lokalitäten (am Osterbacbe bei 
Reindlitz. Rongstoek W. und ni^rdlirh von Ooberr, TetJächen 0.) unter- 
basaltischer Sandstein den Tuffen eingelagert ist. 

Die Sand- und Aschentuffe der Umgebung von Tetscbon sind stellen- 
weise sehr reich an Abdrücken von Blättern, Stengeln nnd Früchten 
nnd die Fnndpunkte bei Birkigt, und an der Kolmer Scheibe haben eine 
oligoeKne Flora von etwa 00 Arten geliefert') 

Ans Anhäufungen von rundlichen Lapilli nnd Rli^ekcn bis zur GriVlte 
eines Kubikfufles bestehen die Brcurkentuffe der Gegenden ulidliclt nnd süd- 
östlich von Tetschen. ^1 Die Htücke sind rundlich, manchmal auch scboibcn- 
fttrmig, an Kotationsformen erinnernd, häufig aber auch eckig abgekantet; sie 
bestehen fast durchweg aus topbritischcu Gesteinen. Schlackige und gedrehte 
Bomben, im Fing erstarrte Lavafetzen sind bisher aas dem Mittelgebirge 
noch nicht bekannt geworden. 

Da» Auftreten hellfarbiger trachytischer Tuffe als jUngste Bildungen 
Aber dem Essexit von Rongstoek wurde bereit« oben erwähnt; sie stehen 
mit einer 40 m mächtigen Trachytdocke uud mit zahlreichen trachytischen 
Gängen in Verbindung. Der Tuff uraschlieHt grolle Bliicke eines glimnier- 

Phen Gneises, welche die durch die Mifldentung des Essexites hervor- 
ifcne falsche Annahme einer Urgebirgsinsfil bei Rongstoek zu unterstützen 
igiiet waren. 
^) H. ExflKLHJLEsi. Ch«r fosflUa l'Hanteo aus rertiSren 'l'offen Nordböhmeos. Sitzangg- 
bor. u. Abli. d. Gea. J»ie". DresJou 1394, 3. 20—42; Derselbe. Detträife aur PalÜ- 

• ontoivgiü (iea btShniiachen Uittelgebirfceü. Niitanr. Ver. LotaH. Houö Folge. XV, I*r»g 
1Ö95 uud Lotos. XVI^ 1896. 
') H. V. OjuBn. übet AuswUrfllDKO Ju den tephritiechon Brockcntuffcn der Um- 
^bong von TetacheD a. d. Elbe. TacBSKiAKs Min. Potr. Mitteil. Bd. XV, 1S95, S. 291—324. 
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Dm Duppftucr Gelilrgc. 



Kleinere StrtVue von jUiigercm Basalt werden bei Parlosaa, am Rilken- 
berge, am Pappenberge, bei Uobern und an anderen Pnnkten östlich und 
sUdiistiieh von Tetschen, mit den nahen BasuiltdurchbrUehen in Verbindung 
gebracht: dort kennen einige jüngere Ausbruchspunkte vermutet werden. 

Im Innern des Mittelgebirges, wo die grüßte Mannigfaltigkeit herrscht, 
sind Decken und Tuffe nicht so verbreitet nnd auf die Räume zwischen 
den Kuppen und GangatUcken beschrlinkt Datl am WcKtrande in der 
Umgebung von f^chwaz die Klotze von KaHalt Uberllossen sind, ist bereits 
als ein Umstand von stratigrajthischer Redeutnng angeführt worden. 

D».s Ouppauer tiebirge. 

Als fast kreisrunde Hoehftäche mit tiefen, waldigen nnd einsamen 
'Rilern liegt die Kruptivmasfte von Duppau am westliehen Abschlüsse der 
Tertiärebone von Komotau nnd lehnt sieh ohne merkliche orographische 
Grenze im Norden an den Gneis des Erzgebirges, im Westen an den 
Granit des Karlsbader (Gebirges. Ihre innere Struktur ist gegenwärtig noch 
weniger bekannt als die des Mittelgebirges; wir dürfen in dieser Hinsicht 
von der geplanten Neuaufnahme durch Professur A. Pki.ikan viele Belehrung 
erwarten. 

Es fehlen hier die einzeln aufragenden Kegel von Phonolith, welche 
fUr das Mittelgebirge so bezeichnend sind und die ganze Gebirgsmasse 
scheint fast ausschließUch aus einem sehr milchtigeu System von über- 
einander geschichteten Tufi'lagen und ErgUsscn zu bestehen. Die gegen- 
wartige ObrrJliirhenbeschatrcnheit ist allein durch die Erosion hervorgerufeUj 
und man sieht deutlich, daU die cijizelncu Kuppen, in welche sich das 
Gebirge randlich aofl&st, wie z. B. zu beiden Seiten der Eger in der 
Gegend von Kaadcn und KH^sterle nnd bei Wotsch, nnr losgelöste Teile 
der dem Urgebirge anfruhenden Strome darstellen. Sehr hilufig erscheint 
die durch die deckent^irmigen Ergüsse bedingte Form der Tafelberge, in 
deren Gehilnge dann die einzelnen Ergüsse zwischen den Tuffiagen als Ab- 
stufungen weithin kenntlich sind, so z. B. am Herrgoltsstuhl bei Wotsch 
(719 7«) und Iwsimdcrs Hi-hiln am Hurberg bei Kaaden, wo kein Waldwucbs 
den Stufenhau des TafelV>erge8 verkleidet Im Egertale z^sisehen Wotsch 
und Klösterie. wo der Flui] bis auf den Gneis und den Grannlit sich 
eingefurcht hat^ sieht mau an mehreren Stellen die eruptiven Gänge, aal 
denen das Magma der Ergüsse emporgodrungcu ist; unter diesen verdieut 
der Erpelstein beim Bahnhofe von Warla wegen seiner auffalleudea, dem 
Werkotsch bei Aussig vergleichbaren Gestalt besondere Erwähnung. 

Über der ;Jü— 4Ü km breiten Basis mochte sich, anders als im Mittel- 
gebirge, ein flacher Kegel erhoben haben; gegenwärtig befinden sich die 
hftchsten Erhebungen des Gebirges mehr gegen Südwesten gerückt in einem 
gegen .Südost streichenden Kamme, welcher den Ödschloftberg (925 m) nnd 
den Burgstadtl (932 m) verbindet. Das Tal des Aubaches greift mit 
winkeligem Verlaufe tief iu das Gebirge und in seiner breiten Mulde, bei- 
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lüaßg in der Mitte der Masse, liegt das Städtchen Dnppau. Es Bind Anzeichen 
vurhanden, daü sich gerade hier ein zentraler Schlot und vielleicht darüber 
eiu llauptkrater befunden haL 

Im Flurhllhel westlich von der Stadt Dappau gibt die alte geologische 
Karte Hornblendeschiefer an, ebenso wie der Ksscxit von Koiigstuck in 
früherer Zeit als archaischer Aofbrnch mißdeutet warde. WiKsaArKu'i lenkte 
Tor kurzer Zeit neuerdings die Aufmerksamkeit auf dieses mcrkwtlrdige 
mittelkUmige- kristallinische Oeatein, in welchem schon mit freiem Ange 
große Biotittaleln, gelbüchgrtlue OliTlnkilmer ucd stellenweise auch reich- 
licher Augit wahrgenommen werden. Becke'i bestimmte dasselbe als Thera- 
lith, eine bisher nur ans Amerika nnd von der Halbinsel Kola bekannte 
Felsart, im ganzen Uabitns und in der Struktur dem Essexit von Bongstock 
nahe verwandt und wie dieser als vollkristallinisi-lifs tertiäres Tiefengestciu 
zu betrachten, welches im Keni der Masse, tief im Schhite sich verfestigte. 
So wie der Esäcxit den Tephriteu des Mittelgebirges, entspricht der Theralith 
in chemischer Hinsicht den Uasalten der Duppaucr Mause. Sa wie an den 
amerikanischen tiokalitaten, wird auch hier der Thcralitb durchschwiirmt 
von hellen Gängen und Adern, den ApLiteu in den Grauitstöckcn vergleich- 
bar; sie bestehen ans Elilolithsyenit 

Weitaus die grl^ßte Verbreitung besitzen im Duppaner Gehirge basal- 
tische Gesteine, doch werden von mehreren Punkten, zumeist schon an den 
Kändem des Gebirges (Schrtmitzstein bei Karlsbad), auch Phonolitbe an- 
gegeben. Tephrite in grüUcrcr Verbreitung harren wahrscheinlich wie im 
Mittelgebirge noch der Entdeckung. Bisher hat Hiiwtu auf chicr tltlchtigeu 
Exkursion in der Umgebung von Duppau bereits sowohl verschiedeue 
Tephrite als auch dieselben charakteristischen Oanggesteine wie bei itong- 
8tock tMonchi(|uit, Gauteit) als Begleit*^r des Theralithes nachgewiesen.') 

Die Tuffe zeigen die gleiche wechselvulle Besehaffcuhoil wie im Mittel- 
gebirge, teils feineres Material, teils eonglomeratühnlich verfestigtes Block- 
werk; wie im Mittelgebirge, änden sich da aud dort Einlagerungen vuu 
Diatomeenschiefern und Mcnilithopaten iz. B. zwischen Tschennich und 
Tscheekowitz bei Saaz), Knlkeinlagerung ein nnd die geschätate Grtlnerde 
bei Kaaden, ein Zersetznngsprodukt eines augitreichen TutFes;*! selten 
finden sich verkieselte Hölzer; dagegen sind die sugenannten Zwerglöchcr 
im Tuffe des Seh w edel berge» zwischen GieHhUbel-PuchMteiu und Zwetban 
erwähnenswert Hochstettkk deutet sie als die Hohlräunie ausgewitterter 
Uaumstiimme, die von der Aufschüttung oder vom Öehlammstrorae tllier- 
Wältigt worden waren. 




*) J. B. WtESBAL-KR. 'Iheralith im Duppaner Gebirge. Silznngsber. d. natiirw. Ver. 
LotM. Nene Folge. Bd. XXI, Prag lÖOl. 8. 0*2-69. 

I) F. B«DKi. y«rh. d. geolog. ReiclifiaDalalt 1900, 8. 3&1— 853. 

") J. B. WlBIBAUBK I. C. 

^ H. Bicnt. Das Grüne Parb-Enle-VorkorameD bei Atscban-GOscn im Bezirke 
Kaaden in Bübtuen- Jahrb. d. geolog. Reichaanstali 1891, S. 171—178. 



Kammerbühl und Eisenbiihl. 



Auf dein Scheitel einer der flachen Bodenwellen des Beckens von Kg^ 
sitzt al» breitruudllchc Krhahenheit der Kammerbtlhl, von den StUdten 
E^er und Franzensbad etwa gleichweil entfernt; von allen Seilen des Bcekens 
weithin sichtbar, erscheint er nauientHch von Norde« g-esehen als dominierende 
Erhebung über der Moorfläohe. Je mehr man sich ihm nHfaert, desto mehr verliert 
er an Ansehnlichkeit, denn der spUrlich mit Hasen und Buschwerk Uber\vachsene 
steinige Htt^l Überragt das zuiiiichst umliegende Flachland kaum nm 30 nt. 
Einer der kleinsten Vulkane B^ibmcns, kann er doch der berühmteste genannt 
werden; seine autTaÜende isoliert© La^e hat ihn seit den Anf;ing:en wissen- 
schaftlicher Geolufrie zum Gegenstande besonderer Aufmerksamkeit gemacht 
nnd er hat tatHächlich in der Geschicbte dicKer Wissensrhaft eine KoUe 
gespielt. Ein Teil des Kaupfes zwischen Neptunisten und Pluttniisten hatte 
ihn zum besonderen Gegcnatande und ein Verzeichnis der Forscher, welche 
eich mit dem Hügel besonders beschilftigt oder ihre Ansieht Über seine 
Entstehung geiiulJert haben, enthält viele hervorragende Kamen bnbmiseh» 
und deutscher Forscher vom Ende des XVIII. und aus dem XIX. Jahr- 
hundert; ich nenne nur Born, Leop. von Buch, Goethe, Keuss, Vater und Sohn, 
GoLDFfse, Bischof, Berzelivs, von Hoff. Cotfa, Leonmiabd, Graf Si-erxbebg, 
Saitpdkrokr, GCmbei,, Ijatbe, Re^tch.') Vor Allen leuchtet der Name Gokthes 
he^^■^l^. Der Dichtcrftlrst benutzte seinen wiederholten Aufpiithalt in Karls- 
bad ZU gculugiöcbeu E&kiiräioueu in verschiedene Teile der Umgebung und 
seine betreffenden .Schriften zeigen dentlich, wie er mit dem Geist© de« 
Naturforschers, als ein strenger Beobachter den Dichter auszog nnd er- 
kannte, daß für die sachliebe Erkenntnis kein scheinbar noch so gering- 
ftlgiges Detail vernachlüssigtwerden darf. Wie er z. B. die strengste, fast pedan- 
tische Besehreibung jinle» einzelnen GranitJitUckeB der MCr.i.KKschen Steinsamm- 
lung diirchflllirte, wi» war tr auch, wie ans seintr Schilderung des Franzens- 
bader Beckens und des Kamuicrbcrges hen'orgtlil, in bewunderungswürdiger 
Weise vertraut mit jeder Örtlichkeit des bereisten Landes, sammelte er auch 
die vorschiedenen Auswürflinge des KamnierbUhls und unterschied er unter 
ihnen 25 Arten. Begreiflicherweise mußte ihn das Kiitsel des Berges zn einer 
Zeit^ in welcher von mancher Seite die l'^xistenz erloschener Vulkane Uber- 
hatlpt bezweifelt wurde und der Basalt wegen einer häutig deckenfiirmigen 
Lagerung für ein Sediment gehalten wurde, besonders anziehen. Ihm, dem 
Feinde alles Oewalt-^anien und Übers ttlrztcn, der in der Natur eine „geheimni»- 
voll am lichten Tag" still und sinnvoll gestaltende Kraftsehen wollte, war gewiß 
die Idee einer nihigen Entwicklung, wie sie die Schule Wkrnehr lehrte, 
sympathischer und fast würe man geneigt zu glau)>cn, dali er Lvei-ij; Lehren 
el>en so, wie die Darwins vorausahnte. Trotzdem erkannte er den Kammer- 
bühl bei seinem ersten Besuch (1808) als Vulkan, die Anlagerung der wohl- 



^) 8. LilerAturverzAicHDJB bei E. Pbo«t. Kamnaorlilihl tmd EiHenbUhl, die Schicht* 
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geechicbteten Tuffe konnte er sich freilich nur unter Wsa»er entstanden 
denken. Erst »puter (,1822) bei einem neuerlichen Beanche in GeseÜBchaft 
ron Graf Stkrjüieko, Ghüxkk, Behzelh:« und dem Wiener PrufeBBor der 
Medizin Pohl ViTirdo er, offenbar beoinliußt dareh die Meinung- anderer, an 
seiner ersten, im wesentlichen riehti^eii Ansicht irre und erklHrte den liilgel 
fttr „pneadovnlkanisch"; das Material der geschichteten Tufle sollte, vermengt 
mit Kohle, znfHUig an den ßasaltfels an^äi)tzt worden sein and spüter durch 
einen Brand der Kohle seine freien wUrtif;e Beschaffenheit erhalten haben. 
Schon ror üoethe hatte der KaminerbUhl seine Geschichte; sie hegrinnt 
mit einem Schreiben von Ignaz von Born an Franz Grafen von Ktkskt 
„aber einen ansgebrannten Vulkan bei der Stadt Kger in Böhmen".*) F. A. 
RFihs Vater, 171)2) hielt den Berg fUr „pseudoTiilkanisch" und darch einen 
Erdbrand entstanden. Ein Zeugnis von dem warmen Interesse, welches die 
damaligen naturforschenden Kreise BiShmens der Frage entgegenbrachten, 
ist die kleine Granitpforte am südlichen Fülle des Utlgcls mit der Aufschrift; 
„Den Naturfreunden gewidmet von G. K. Stebxüehc. MDCCCXXXVII." 
Hier hatte der »m die geistige Hebung seines Vaterlandes so hoch verdiente 
Geognost und Muu tan Schriftsteller Graf Kaspar STRU?iHKK(i, wahrscheinlich 
in Erinnerung an einen Wunsch G[)KThek, allein aus Liehe zur Wis»en- 
schaft mit grollen Kosten umfangreiche üuteraucbuugsscbiichte nnd Seitcu- 
strecken abbauen lassen. In einer seigeren Tiefe von 20 m waren nach 
verschiedenen Kichtungen SeitenstoUen bis auf G4 und auf mehr als 
100 tu getrieben worden; das envUhnte Portal ist der Ausgang einer solchen 
eteilan steigenden Seiten strecke. Schon seit iJlngerer Zeit sind die Strecken 
verstUrzt und gänzlich ungangbar In der Tiefe wurde an verschiedenen 
Stellen die Auflagerung der Tuffmassen auf dem Letten und auch auf 
Glimmerschiefer nachgewiesen and zuletzt noch der feste Basaltschlot mit 
den Apophysen, welche er in die umgebenden Seh lacken massen entsendet, 
durchfahren. 
■ Heute hUtte es freilieh dieser Opfer nicht bedurft^ um die vulkanische 

■Katur des KammerbtlhU nactizuweisen, und sein Aufbau ist recht leicht 
werständlicb. Der Hstliche griiUte Teil des Borges, den Gipfel mit inbegriffen, 
besteht aus lockerer Aufschüttung, die io einer groUen, etwa (iO m breiten 
Seholtergrnbe schüu aufgeschlossen ist. Etwa 40 Lagen von Answtiri'lingen 
und Asehenmassen sind fast horizontal in gr^Üterer Regelmäßigkeit tlber- 
einander geschichtet; durch die verschiedene, mehr schwarze, schwarzbraune 
oder schmutzig ziegelrote Filrbung sind die Lagen sehr deutlieb gekeim- 
zeicbnet üie Auswtlrfliuge bestehen zum größten Teile ans basaltischen 
■Gesteinen, zam Teile aus l'rUmmerD von festem Basalt, aber auch aus 
gedrehten Lavafetzen, welche in einzelnen Füllen bis zu 1 in Liinge erreichen 
.kl>nnen; daneben finden sich BnicbstUcke des Liegenden, Vür allem Trümmer 
ron PbyUit und Glimmerschiefer, aft gerötet und oberflächlich glasig Über* 



») I*rag 1773. 

Bau uai BUd roa 0«MR«icb. 




14 



ftlO 



EiKubühl. 



schmolzen, ebenso wie die QuarzitHlUeke. Die meisten Liivahomben entha 
in ihrer Mitte ein StUu-k eines solchen fremden (iesteiua aus der TiefiK 
Unmittelbar unter den Aaswurtsmassen liegt miueüner, glimmeriger Letten, 
durch den Kontakt zie^lrot gebrannt. Der nurdwestUche Abhang du 
Berges bis nahe xum Gipfel besteht aus den Resten eines Lavastromes; 
der St'blot in der Tiefe, fast unter dem Gipfel, ist durch die L'ntemehmung 
des Grafen .SrKRNBF.RO nach^wiesen worden. Sparen eines Kraters, welche 
die ältesten Beobarhter auf dem Gipfel gesehen haben wtdlten. sind nirht 
vorhanden; die dortigen Gruben sind kUuüttich, etwa zum Zwecke von 
KuhleusehUrfuug oder zur Materlatoutunhme, bewerkstelligt wurden. ÜaÜ aui 
Kammerbühl schon in der tUtesten Zeit .Steine gebrochen wurden, beweist 
der aus dem Nephelinbasalt des HUgels erbaute „Schwarze Turm'* in Eger, 
welcher schon zur Zeit der Karulinger errichtet worden ist und als Bull- 
werk gegen die Einfälle der Ungarn gedient haben aoU. 

Die horizontale Schichtung der Aaswurfsmassen wird schon von 
Bkkzkluk auf :ii)lisc'he Wirkung zurückgefllhrt; der Wind soll die gleich- 
miiltigo Ausbreitung des durch die jeweilige Lxplosiuu in die Luft ge- 
Bchleuderteu Materials veranlallt haben. Am Ende einer Ueihe von Explosioiifii 
erfolgte, wie es diie Kegel ist, der AnsHui) des Lavastrumes, der zugleich 
den Eruptiouskanal verstopfte. 

Ein ganz ähnlicher Schicht- oder Stratovulkan ist der etwa 8 km 
sUdUch ganz nahe der bajTriscben Grenze gelegene KisenbUhl bei Boil«ii- 
ebenfalls kaimi 'SO w hoch und mit sanftem Nordabfall, knapp angelagert 
an den breiteren PhyllithUgel des Rchbergos. Der ÜUgel selbst besteht 
zwar aus uiigesehichteteu Schlackenniasseu, ganz ähnlich denjenigen dt«^j 
KammerbUhls, von seinem FuDe her steigen aber Lagen rou feinen heUJ^f | 
grauen Asebentuffen den sanften Abhang des Hehberges hinauf, welche 
durch Zwischenjagen gröberer Lapilli wohlgeschichtet erscheinen. Die 
Krhiehtung fdllt sanft südwiirts, entsprechend der Neigung des Ahhauge». 
Die AschentnlTe enthalten zahlreiche basaltisehe Bomben, oft mit KinschlUttseD 
des Gnindgeliirgps, und bise Trümmer von Quarzit. l'hyllit und RaMiK 
nebst Oliviiiknihllen; auf der Hübe der Rehberges fehlen die Tuffe und der 
Pbyllit lie^t zu Tage. Offenbar sind sie auch hier einmal vorhandpR 
gewesen und erst später abgetragen worden, denn sie erscheinen wieder i 
den Regensch lochten am Kordabbange dos Rehbrrges in einer Müchtigkei 
bis zu H rn aufgeschlossen, 1*5 km vom Eisenbuhl entfernt; ja seihst am 
Westabbangc des Tillenberges, '» km tistlieh vom vermutlichen Ernptloi 
punkte, konnte man die Aschenspureu nachweißen. Die Entfernungen sin 
allerdings nach den neuereu Erfahningen über explosive Eruptionen nicbt 
erstaunlieh. Die stärkeren Explosionen, welche das feine Aschenmaterial 
weithin verstreuten und die verschiedenen Auswtlrflinge emporbrncbteu. «iiiii 
ollciiliar zuerst erfolgt; erst zuletzt bildete sich der ans Basnltsr-h 
bestehende llttgel. 
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lufh der RisenbUhl wurde von Goethe besacht. aii(t zwar im Jahre 

'1823 auf Auregmiff des Medizinalrates GiinfEa in K^er, der aU der 
Entdeeker dieser vulkanischen Itildnrg'en p^elteii kann, and Goethe verdanken 

lirir auch die erste wissenschaftliche Nachricht über den Gegenstand. Spiiter 
taben sich damit niich OrMCKECHT, A. E. Reis« und besonders GfMRKL 
befallt, aber die Kracheimmijeii wurden nie 8« uniRtritten wie aui KanimerbUhl. 

W Die valkaniscben Bildungen zwischen Neu-Alheurentb und Boden 

grehüreii offenbar zu den ;ilit!rjUnj:^Hten in Xordbiihmen; das jreht sehon aus 
den relativ {cerirgen Veriindenmgen des KelieCs hervor, wenn man z. H, die 
tiefe Abtragung der Duppauer Masse, die Zerslttrung eine« gewaltigen Kegels 
bis auf den kriMtalliniachcn Seblot, in Vergleich zieht. CiCmkki. hält diese 

lErupdouen lUr diluvial. 




VTL Abschnitt 

Das Erzgebirge. 

Tepler Hochland, KaisjrnrAlrl nnd S{ei)i>ntiTi<leo-<Ti«hir)^e. — FMIitelgCbirfe-. — MUuch- 
ber^rr Goeiamussc uod die tliUritigiticlic Zone. — Dxa siichidtche Graaulit^ebirge. — 

lifiteinkohlent^Utz«' von Zwicfcaa und Chemnitz. — Die Nenilecker Mulde. — I>va Frcihcrger 
Govi»g«)bir^. — Die gesenkte Alteubergt.'r Scholle. — ÖBtUclics Ende und Elbtal- 
gebirge. — Uolierte ürgebirgaiiweln ira Siäiiet tle» Erzgebirgebruche«. — tiuarzgfinj;«. — 

L Erze. — Heilquellen. 

^^^ Vom Rande des mittelbüh mischen Granitstookes hei Klattan oder 

""Kepumuk, durch den Östlichen Teil der paläozoischen Mulde in nordöst- 
licher Bichtting, tlber I'ilseu, quer durch das Tepler IlDchland gegen Marien - 

Ibad, qner durch das Kaisergebirge, westlich an Falkenau vorbei Über den 
schmalen PhyllitrUcken von Maria-Knlm. durch das Urgebirge zwischen 
Asch und Graslitz hindurch. Über Plauen durch das Vogtland, zwischen 

tSehleiz und Greiz hindurch etwa bis Triptis an der Wasserscheide zwischen 
Saale und KIsler — diese 180 /.w lange gerade Linie durchschneidet 
auf ihrer ganzen Erstreckung nordiistlieh streichendes Gebirgsgel'Ugc; alle 
durchquerten Gebirgsglieder sind Teile des gemeinsamen variseischeu Uogens. 
Das Erzgebirge ist ein Teil, oder richtiger eine Gruppe von Teilen dieses 
Bogen», denn der grolle Bruch an seinem SUdrando durchschneidet scbrilge 
das GefUge des Bogen». Im Westen, etwa bis Joacbimsthal, sind dem Ab- 
bruche die ebeu beschriebenen Kohlenbecken von Falkeuau und Eger vor- 
gelagert nnd im SUdou derselben erheben sich in den Waldsassen, im 
Kaiserwalde und bei Karlsbad Uiihen. welche die Individnalisiernug des 
Erzgebirges weniger deutlich hervortreten lassen. Erst weiter im Osten, wo 
das mittHlböhmische Schiefergebiet unter der Kreide und unter den xVIluvton 
des Elbtalcs versch wunden ist. wo weites offenes Land Über Saaz und 
ßrUx bis au deu waliartigeu Abbruch reicht und wo tiefe tcrtiilro Buchten 
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die Kuppen des Mittelgebirg:e8 nördlich umranden, erecheint das ErzpebiTge 
als ein ansehnlicbeä, orograpbisch schUrfer umgrenztes Gebilde. Der sebr gleich- 
förmige, zum größten Teile bewaldete Kamm von etwa 1000 w Seehttbe 
tritt mit flach welligem Verlaufe bald knapp an den Abbmcb, bald ent- 
fernt er sich um pin g^erlngea, je rafh dem Malte der rUckwchreitenden 
Äussptilnng der Täler an den beiden Seiten des Gebirges. Dort, wo er näher 
an den südlichen Abbruch herantritt, bietet er dem von SUden kommenden 
Beschauer eine eindrucksvollere Gebirgslandschaft Wo der Kamm weiter 
zurücktritt, trifft man zwar auch den Abbruch mit den kurzen Quertalem, 
aber die höheren Kuppen bleiben mehr im Uintergrundc. Da die Reichs- 
grenze dem Kamme folgt, spiegelt sich auf diese Weise die größere oder 
geringere Breite des zu BEihmen fallenden Streifens bis zu einem gewisses 
Grade in dem landschaftlichen Bude. 

Im Westen scheinen die variscischcu Züge des Erzgebirges innig 
verwachsen mit dem vorliegenden Urgcbirge and hier soU der folgende 
Versuch einer Analyse der variscischen Faltenzttge seinen Ausgang nehmen 



1 



Tepler Hochland, Halserwald nnd Siebenllnden-Gebirge. 



4 



Wiederholt wurde beroit^ der plötzlichen Biegung im Streichen am 
Nordende de« böhmischen Pfahles gedacht, welche zugleich die tektonische 
Begrenzung des nördlichen Böhmerwaldes bedeutet und ebenso des Streifens 
von Glimmerschiefer, welcher aus der nordwestlichen Ecke des mittel- 
iKlhmiscben Schiefergebietes bei Plan über Neumarkt gegen Ludit2 und 
Chieschsicb ausdehnt und die normale Unterlage der großen Schieformulde 
bildet Der (ilimmerschleferzug verbreitert sich gegen Kordost; Kiulageruugeo 
von Gneis ziehen hindurch und gegen Nordwest gewinnen massige und 
sehiefrige dioritartige Amphibolite groüe Verbreitung. Sie bildet den Uanptr 
stock des Tepler Hochlandes. Im Osten greifen einige Schollen von 
Kütliegendem aus der Gegend von Manetin über den Glimmerschiefer. 
Im Nordwesten, zwischen Einsiedel und Sangerberg, liegt, gegen Nordost; 
elliptisch gestreckt, einer der größten basischen Stocke der böhmischen 
MaHse, bestehend aus Serpentin und Gabbro; er verrät »ich jedoch nicht 
durch die aonst für Serpentin bezeichnende Oberfläche; dichter Wald 
deckt dieses Gebiet*) Gegen Westen hin, d. i. ge^n Marienbad, und gegen 
Norden bei Potscfaau endet das AmphibciUt^ebiet an Granit Es smd di< 
selben Granite, welche bis Karlsbad reichen und im Osten von der Dap- 
pauer Basaltmasse bedeckt werden; sie bilden die Mitte des K&iserwaldes 
und reichen im Südwesten bis KOnigswart und Saudau. Die weiter gegen 
Nord liegende Hauptmasse, von welcher diese Granitstucke nur Teile sind, 
wird unten besprocheu werden. 
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^) H. B. Patox. Die Serpootine und AmpliiboIgesti'iDC nördlich von Marirnbad. 
TioiKUUKi Min. Mitteil. N. F. X. 1888, 8 S9— 144. - R MjüiTni. Urtemaohnngpn der 
Baboetreeke RarUbad— Harknbsd. Jahrb. d. geulog. Beichuiutalt, IdOO. 8. 413— 46&. 
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Rings ron Granit uiuHchluSBen, ragt bei dem alten Bergorte Schlaggen- 
wald und bei Schftnfeld eine größere Oneismasse auf; ihr Ötroichen ist 
da« normal variscische, d. i. gegen Nordost. Weiter gegen West ersoheint 
zwischen dcu (Jraiiitatöckeii (iliiumersohicrer. der »Udlich von Kt>nigHWart 
und Sandan Zasammenhang gewinnt und im Südwesten den Tillenherg, 
den orographischen Endpunkt des n<^rdiichcD Bilhuierwaldes. nahe der 
Keichögrenze bildet. Dem Glimmerschiefer folgt gegen Nordwest eine Zone 
von Phyllit, welche, aus Ba,vem über Neu-Albenreuth and nördlich vom 
Tillenberge herumziehend, dann gegen Nordost gerichtet den weätUcheu 
Rand des Kaiserwaldes begleitet. Dieser Phyilits treuen tritt als der niedrige 
liUgelzug von Maria-Kalm über den Nordrand des Kaiserwaldes hinaus, 
trennt das l^ken von Eger vom Falkenauer Becken und erreicht tat- 
sächlich das Erzgebirge.*! Kr bildet hier offenbar nur den Oslrand einer 
breiten Phyllitzoue, welche de« rntergrimd der KUdliehen Hälfte des Egerer 
Heckens einnimmt, in großer Breite vom Kaiserwalde über Eger bis 
Franzensbad dieses Becken umsäumt und zugleich im Westen deu Kaiser- 
wald mit dem Fichte Igebirge verbindet .So bildet das Siebeniinden- 
Oebirge die Mitte einer großen Synklinale, welche von Waldsassen her- 
über streichend den Kaud der Ebene stldlich von Eger erreicht 

Der Kammerbtthl steht auf einem vom Tertiär verhüllten Sporen dieses 
Schieferzuges und hat Trllmmer von Phyllit emporgebracht nnd unter 
seine Auswürflinge gemengt Die Ansbruchstelle bei Alt-AlbenretiÜi gehört 
demselben Suhicferzuge an und indem der Zug gegen Südwesten nach Bayern 
eintritt, trügt er im Reichsforst das erwähnte Gebiet von l^ilf, Schlacke und 
basaltischen Blocken, welches da und dort ein höherer basaltischer Kegel 
tiberragt Granit wird hier unter den vulkanischen Bildungen sichtbar und 
dtlrlte sich unterirdisch mit der Granitmasse des Steinwaldberges (940 w*) 
vereinigen, welche oberhalb Erbendorf im Südosten den Schieferzug be- 
grenzt Gegen Nordwest schmiegt «ich der letztere an den SUdfuO des Kichtel- 
gebirges. Südöstlich von Bayreuth erreicht er in seiner vollen Breite den 
Fichtelgebirgsraudbrueh und versinkt hier, wie Gcstbel ausführlich beschreibt, 
zugleich mit der gesamten Fortsetzung des variscischeu Bogens und des 
Böhmerwaldes. 

IMchtolgcbirge, Mfincbberger Gnelsmasse und ThttriugJBcbe Zone. 

Die Granitmaasen. welche den rariscischen Bogen durchbrechen, hal)en 
die angrenzenden Gesteine verilnden nnd bei sehr großen St{>cken kann 
man hier, sowie im südlichen Urgebirge bemerken, daß sie in einer Rand- 
zoue, die selbst einige Kilometer breit werden kann, auch die Lagerung 
beeinflussen, indem sie die umgebenden Gesteine beiseite schieheu. Aber 
eine Ablenkung des Hauptstreichens wird nicht herbeigeführt, denn die 



') F. Löwt ttföcbryibt in diesciti HUe^lzugc fine oordwärt« gericlitpte Cber- 
schiehung vop Glimme nchtei'er auf l'SiyUit — Die GraDitkerae des Kai»urwaldc8 bei 
MürieDbad. Prig 1888, S. 24—30. 
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rariaciHehen Falten sind Hlter aU diese Granite. Sie laafen nicht 
selten an die Granitgrenze heran und setzen jenseits des Stockes iaj 
gleicher Kirhtung fort, and die flÄnge. welrhe der Granit in die gefatt«tcni 
NebengeHteiue entsendet, haben keine Faltung erlitten. GChbel hat diese 
den älteren Anschauungen Über die Erhebung der Gebirge röUig wider* 
sprechende Tatsache seit lange richtig erkannt und das Fichtelgcbirge aU 
ein beispiel fUr ihre Kichtigkelt herrorgehoben.* i 

Die breite, gegen Nordost gestret-kte Masse des Ficbtelgebirges wird 
oft in älteren geographischen Darstellungen als ein Muster eines selbständigen 
OebirgSBtockes geschildert, weil vier Flüßse, Eger, Saale, Main und Xaab, 
nach verschiedenen mumielsrichtungen von ihm abdicOen. Seinem Baue 
nach bcgtebl es aus zwei Elementen, nämlich aus einem gegen Nordost 
streichenden variscisohen FaltenstUcke und einem Granitstocke, welcher die 
höchsten Teile bildet. 

Der Granitstock beginnt sQdlich tob Wunsiedel mit einem haken* 
förmigen Vorspränge, der von dem zweifachen Gipfel der Kössein (946 m) 
gegen Nordwest /utn Ochsenkopfe (101 5 »m zieht. Von hier gegen Nordost 
über den öchneeberg (lüö5mi an den Quellen des Weil^Main streckt sich 
der weit längere Ast der Hakeuform. tritt bei Selb nach Rnhmen mid 
bildet ala breiter, niedriger Klicken den nordwestlichen Rand des Egerer- 
Beckens (Kohlwang bei Wildstein 613 wi. 

(incis erscheint iu zwei Gebieten, nämlich nördlich von Wunsiedel in der 
hakcufi'irmigcu Biegung des Granitstockes und dann in Form eine« lungeren 
Ötrcifous, dem tlrauitc angelagert, bei Selb stldticb von Asch, in beiden 
Strecken mit streng gegen Nordost gerichtetem variaeischen Baue. Den SUdrand 
des P'ichtelgebirge» begleitet der erwähnte Schieforzug des Keicbsforste« und 
des Sieben linden -Gebirges und an den Nordrand der Granitkuppen de« 
Ochsenkopfes und des Schneeberge» (West von Wunsiedel) sowie weiterhin 
an den Gneis von Selb schließt sich ebenfalls ein lauger Zug von Glimmer- 
schiefer und PhvUit. Kleinere GranitstJtcke (Laitsch, Waldstein, Großer 
Kornberg) tant-hcn ans ihm hervor und im Stklwesten erreicht er, ebenso 
wie der südliche Zug, den liandbruch bei Golilkronach. 

Westlieh vom Granitstocke des grölten Komberges verengt sich der' 
nlVrdliche Sehieferzug; gegen seinen Nordrand stellen sich palUozoische 
Gesteine ein nnd man gelangt in der Entferrung von 6 — 1 km vom Nord- 
rande des FichtelgebirgBgrauites an die selbsUindige MUnchberger Gneis- 
masse. Mit eHijttischera Ifmrisse, etwa 32 /»j lang, hebt sie sich südwestlich 
von Hof aus der Umhöllung und reicht bei Bemeck bis knapp an den 
Randbruch. Honibleiidegneise und Gliramergreise, Aniphibolite, Eklogile 
and Serpentine, spürliche Granulile, Gneise sowie kleine Granitstikke 
„Syenitgranit") wurden hier von Gcuuel unterschieden. Die Vergesell- 

') C. W. GOniL. Qeogoofltiätbe Beschreibung de« Ficbtelgebirges. Gotha IB79. 
GeogiioBtiKb«^ BoschrpibQng de» Königreiche« Bayern. III. Abteil., S. 628 a. a. a. 0. 
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schaftang* der Gesteine ist die im naiiau-MoIdaug^ehiete »llgemein verbreitete 
und die Oneisl\'pen dürften denen in der Gruppe der „SchielergiieiHe" am 
besten entsprechen, wenn auch das Auftreten von chloritiacheu und talk- 
artigen Mineralien (t^ericitV) aaf naehträ^liche dynamische VorUnderung: 
sehließen lUßt. Das nordöstliche Streichen beherrscht fast allenthalben die 
breite Ellipse. 

Der biVchst« Punkt (Kriegswald 725 w| gehßrt der Qneiszone des 
Xordrandes an: diese ist an mehreren Stellen nordwärts Über die Nachbar- 
ieine der Umrandung ttberschoben. Im Gegensätze zur schmalen schief- 
rigen Umrandting im Südosten jce^en das Pichtelgebirpe, breitet sieh im 
Nordwesten, Norden and Nordosten der MUiichberger Gnelsmasse eine reich 
gegliederte und in Nordost streichende, gefaltete Serie paläozoischer 
Sedimente »os, welche dem ni^rdlichen Schiefersanme auflagert und 
noch das Untercarbou umfaltt Dieser grolleu paläozoischen ji^oue, der 
Thtlringiscben Zone, gehurt der Frankenwald au, femer das Vogtland 
und ein großer Teil von Thüringen. Das tiefste, durch Fossilien bezeichnete 
Glied sind Schiefer, welche entweder dem hUchsten Cambrium oder dem 
tiefsten Üntersilnr angehi>ren; sie ersfheinen bei Hof am Uande der 
Münchberger Gneismasse.') Der iMibmiHche Graptolithensehiefer e, ist an vielen 
Stellen liekaiint, da und dort begleitet ihn der dunkle Kalkstein von e^ 
Üas Uevon dagegen gleicht nicht jenem des mittleren Böhmen, sondern 
jenem de» Kheins und der Sudeten; wie dort, Higen sich n^uiliehe Ton- 
schiefer von betrüchllicher Mächtigkeit ein und wie in den Sudeten, er- 
scheint im Oberdevnn der Ctymenien-Kalkslein. Darüber folgt der Culm, 
ganz wie in den Sudeten durch die Einstreuung gröJlcrer Hlücke alter Fels- 
arten ausgezeichnet, und an mehreren Punkten, wie 2. ß. bei Lehesten im 
Frankenwalde, werden im Culm Dachsehiefer gclirochen, genau wie bei 
Uantsch in Mähreu Das Auftreten des imtercarbonisehen Kalksteines mit 
Frodactus liefert einen weiteren Vergleichspunkt mit den Sudeten.') 

So wie hier aui AuÜenrande die gefaltete Serie im Vergleich zu den 
inneren Gebieten der Masse ergänzt ist durch das Hinzutreten des marinen 
Unterearbon, so ist auch die [wstvariscisehe Decke vervollständigt durch 
Zechstein, Trias und weitere mesozoische Glieder bis zum Beginne der 
Kreide. Als tiefstes Glied der poHtvariscischen Decke wird das Ober- 
carbon bei Stockheim und Krbendorf sichtbar. Die laugen nordwestlichen 
Brüche wiederholen sich innerhalb der gesenkten Decke westlieh vom 
ThDriuger Walde, z. B. bei Schmalkalden und Meiningcu, und ebenso i>8tlicli 
von demselben, z. B. bei Gotha, dann sUdtich von Jena und an vielen 
Anderen Stellen, während der Thüringer Wald selbst samt dem King- 
gau zwiacben zwei solchen Brüchen als ein langer Horst und als Fort- 

') BABHAifOR. Psune silurienue de Hof en BAviöro, Prajfxie 1868. — J. F. PoMricKj. 
£iii neu entdeoktfs VorkumtneD von Tremadoofouilica bei Hof, 8^ Hof. 

*) Kiae gutf Cbersicbt diese« Raa«s gtJtmi Lhbb und 'Iimmssxahh schon 1864 ia 
den AlibsudluDgcu zur geolo^svbtMi Speztulkarte von Prouilen. V., Heft 4. 
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Setzung des Frankeitwaldea aufragt (R 12). Einzelne Teile der gefalteten 
Unterlage und Granitkuppcu werden auch noch innerhalb dieses Horste« 
sichtbar. An der erwähnten Uahnl'mic Saalfold — NeuBtadI — Gera und in der 
Richtung auf Ronneburg verschwindet die gefaltete Thüringische Zone ontw 
der Decke oder, richtiger gesagt, es wird an dieser Linie die Grenze er- 
reicht, bis zu welcher bis heute die Abtragung der Decke vorgeschritten 
ist. Ostlich von Konnohurg greift die Decke weit nach Sllden vor. 

Das ganze thüringische Gebiet ist von langen, breiten und anmutigen 
TUlern durchzogen, welche sich nordwärts aus dem gefalteten Gebirge in 
die Decke ftirt^etzen. wie die Tiller der Saal*- und der FJster. Strcimanf- 
wiirts gehend aber und in den Quellgehieteii tritVt man eine andere Landsrhaft 
an. Ihre KigentUmliehkeit ist wohl am besten ausgepr^t im Vogtlaude, 
etwa auf der Strecke zwischen Planen und Hof. Von Jeder Hohe aus über- 
sieht man ein weites, grünes, von einem hr.chst gewundenen Talsysteme 
in Rücken vou annUhemd gleicher Höhe aufgelijstes Hochland. Dunkle 
Flecken von Wald sind ausgestreut über seine mäßig gewOlbten 
Flächen. Die Taler sind bald breit, bald eng und felsig und beeinflußt 
durch zwei LTuistände, niimlich dnrcih die Einschaltungen von Diabas 
in die higheren paläozoischen Schichten und durch die einsöge weit griW 
Acre Verbreitung der puslvariacischen Decke. Der erste fernstand bewirkt 
örtliche Ablenkung, Talengen und felsige Lehnen; vermöge des zweiten 
Umstaudes erscheint das heutige Talsystem, wenigstens zum Teile opigoue- 
tisch, als das wenig verzerrte Abbild eines weit älteren Talsystems, du 
sich vor Zeiten über der Decke in voller Unabhängigkeit von den varis- 
cischen Falten entwickelt hat, die ««jet^t nach jeder Kit-htuiig durchschneidet, 

I>u8 sächsische ilranuUtgeblr^e, Flötxe von Zwickau und Chemoitx. 

Im Jahre 1883 hat H. CitEDNER in einem lohrrcichoa Vortrage den 
Ran dos westlich von der Klbe liegenden Teiles von Sachsen dargele^. 
Er unterschied drei Faltensitttel. und zwar das Erzgebirge (1000 — 1200 w), 
TOT demselben nr)rdlich von Cliemritz das Granulit- oder Mittelgebirge 
[bis 485 m) und weiter im Xorden das Strehlaer Gebirge lam Kolm bei 
Oschatz bis 300 /w), dessen AuslHafer sich im Westen bis Leipzig Ter- 
folgeii lassen.') Die letztgenanntnn Hi'iheii liegen vereinzelt in der Eb«oe 
und der Verband mit dem grofien Bugen ist schwer zu ennitleln. 

Das Granulitgebirgc dagegen bildet Hhnlich der MUuchherger Gneis- 
masse eine gegen Kordost gestreckte ßUipae von hi>km Liluge und IS km 
Breite zwischen den Stildten Glaorhau und Döbeln; überhaupt gleicht dieser 
Auflprucb sowohl der Lage vor dem Erzgebirge nach, al» auch durch die 
Katur der Gesteine sehr dem Gneisaufbniche von Mtlnchberg; dem Baue 
nach stellt er ziemlich regelmiißige Kuppel dar, und die ächieferungsflüchen 

V U. Crbd-irb. Über d»« vrcgeUxigiavhe ValtKiii^yistcm. Vortrag, ^halteu auf dem 
allgemÄinen dßnt*cUon Bergmftnnstjige sii Drosden am 3 September 18B3. Dresden. — 
Derselbe. Das tikthitisclie GrnDuIiigebirge uud seine UiugebuDg. Lcipug 1884. 
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Deigen sich mit wenigen Aasnahmen ringsum gegen außen. Die Mitte wird 
vom Granalil eingenommen; in den höheren Horizonten erscheinen Augen* 
granuUte and Eiulagenmgen run Flasergabbro und Serpentin; dann folgt 
ringsum eine Zone von GUiuuerscbiefer und auf diese eine Zone von 
Phyllit, welche aber im Süden durch eine Verwerfung abgeschnitten und 
Terdeckt ist Der Oranaiit ist von Granitgangen durchsetzt, von denen aber 
der grüßte bei Mittweida mit einer Breite von I V, 't'» bereits die liexeichnung 
eines Granitstockes verdient. 

Zugleich mit den bezeichnendsten Gesteinen des südlichen Drgebirgee 
kehren hier auch in kleinerem >[anslal)e dessen OberflUchen formen wieder. 
Crkdnkr schildert in anHctiauUcher Weiwe. wie sich die Sirhliisser an die 
feUigeu Kanten der Täler gesetzt, wie der Ackerbau sich auf den Ilaehen 
Höhen entwickelt und dann die InduHtrie die Wassorläufe und Talbödeu 
aufgesucht hat. Der GrnuuUt hat der Abtragung weniger widerstanden als 
der umgebende Glimmerschiefer; dieser ragt als aulterer Kranx höher empor 
und ist von engeren Talern durchschnitten als die Mitte. Die oben erwähnte 
U<lhe von 185 m gehört diesem Kranze au. Mau könnte somit fast ebenso- 
gut von einer Grannlitmulde wie von einem Granulitgebirge sprechen und 
die Mitte lie^ so tief, da(( sogar die oligocl4ne Braunkohle des nttrdlichen 
Sachsen mit Flötzen von A — 6/« Mächtigkeit bis hifher vordringt. 

Die beiden Ellipsen von Grundgebirgsgesteinen, das Granulitgebirge 
and die MUnchherger Gneismasse, liegen in der gleichen Streichrichtung; 
die beiden genäherten Endpunkte sind etwa 80 Aw voneinander entfernt. 
Die Grenzlinie der postvariscischen Decke, welchcj wie gesagt, vom Süd* 
Westen her bis Ronnebnrg bei Gera geradlinig verläuft, greift von da an 
tief ein gegen Süden, und schließt sich an den Westrand des Grannlitgehirges; 
von Zwickau ostwärts legen sich diese transgredierenden Sedimente in die 
Furche zwischen dem Engehirge und dem Qrauulitgehirge nntl erstrecken 
sich his Chemnitz und Flöha. Die ältere gefaltete thtlringische Serie er- 
scheint gleichfalls in diesem gegen Nordost keilförmig sich verengenden 
Streifen und dringt bis Frankeuberg und Hainichen nordwestlich von Frei- 
berg vor. Kieselschiefer, Öfters mit obersilurischen Graplolithen, liegen hier 
steil aufgerichtet an der Kordseite des Erzgebirges; in Spuren tauchen sie 
wieder auf an der SlUlseite des Granulilgebirges. Bedeutende Venverfungen 
durchstrhoeiden das Gebiet nnd lassen kleine Horste von Glimmerschiefer 
und Gneis mitten in diesem trennenden Streifen sichtbar werden; sie bilden 
das Hainichen-Frankenberger Zwischengebirge. Zugleich stellt sieh 
längs der Südseite des Grannlitgehirges ein etwa 'dOkw langer Zug von Cnlm 
ein, discordant bald auf Silur, bald auf archaischen Schiefern ruhend und 
dabei nachtriiglich vielfach gestört; er enthält bis za Im mächtige unter- 
carbonische Flöize. 

So ist der Sachverhalt im nordöstlichen, verschmälerten Streifen; im 
Südwesten, wo der Baum zwischen dem Granulitgebirge und dem Erz- 
gebirge viel breiter ist, dringt, wie erwähnt, in flacher Lagerung von Zwickau 
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her bis über Chemnitz die pnatvariscische Decke herein. Sie begannt, wie 
an vielen anderen Orten, mit ohercArbonischen Flntzen; ihnen ist das Rot- 
liegende iinfKrelapert; der Herffhan von Kiilba bei Chemnitz hat gezeig^t, 
daß Üherearbun und KütliegendeN hier nicht weniger als 900/» mächtig 
sind. Die FllitzvDrkonminisse Ton Lugau und von /wick&n verraten eine 
beträchtliche Abtragung des Obercarbon von Chemnitz im Südwesten zur 
Zeit des unteren Kot liegenden oder vor demselben.' i Man trifit demnach in 
dem Streifen zwischen dem Erzgebirge nnd dem Granalitgebirge sowohl 
die aafgerichteteu KÜtlze des Uutercarbon als auch die flach gelagerten ober- 
carbonisohen Fl^<t2e an der Basis der postvariscischen Deeke. Die letzteren 
sind den Flötzen von t?tockheim am Fichte Igebirgsrandbruche nnd noch 
mehr jenen des bald z» besprechenden niederscbleai sehen Fltttzrevieres 
zu vergleichen. 

Die Nead«cker Scblefermnlde. 

Nach Besprechnng der umliegenden Strecken sei nun das eigentliche 
Ertgebirge ins Auge gefaßt, d. i. der breite Kücken, welcher sich vom 
Egerer Recken bia zur Elbe erstreckt Die Mauiiigfaltigkeit der Struktur 
tind der viirgem-brltten^ ZtiHtaiid der Studien bieten aber eine solche Fülle 
von Erfahrungen, daü eine Beschränkung auf eine geringe Auswahl des 
Bekannten geboten ist. Für den ganzen Norden besitzen wir in den Er- 
InuternngcD zu der unter Ckednkrs Leitung von vielen trefflichen Be- 
obachtern ausgeführten geologischen Spezialkarte von Sachsen einen Schatz 
von zuverlässigen Darstellungen. Für das i'isterreiehische Gebiet sind in 
erster Linie die Arbeiten von Jokelv und Lai'bk maflgebend.*^ 

Der lange und gleiclifiirmige Abbruch, welcher die Braunkoblenbecken 
überschaut, ist allerdingn filr die liiihmischc MasHe eine orographische Er- 
scheinung ersten Ranges; aber die Einheit, welche er dem Erzgebirge ver- 
leiht, ist nur eine ganz äuUcrIiehc, denn er durchschneidet zwei voneinander 
sehr verschiedene Gebirgstcile. Ihre Grenze verliiuft von Joachimstal quer 
Über das Erzgebirge nach Freiberg; sie wurde bereits von Lalhk richtig 
erkannt. Der östliche Teil des Gebirges »oll hier als das Freiberger Gneis- 
gebirge, der westliche als die Neudeeker Mulde bezeichnet werden. 

Die beschriebenen vier Gneisaufbrüehe im Vereine mit dem Freiberger 
Gneisgebirge ordnen sich zn einem gegen Norden offenen Bogen. In der 
Mitte, im Südosten, liegen der Kaiserwald und die Honibleudegesteiue des 
Tepler üochlande-s, gegen West das Fichtelgebirge und vor demselben die 
Münchberger Gneismasse, gegen Xordost das große I'>eiberger Gneisgebirge 
und vor diesem das süchsiscbc Granu litgebirge. Ein Sanm von Ölimmer- 
scbiefer umgürtet den gegen Nordwest offenen Mögen, und ist, wie es seheint, 

V H. MiiTscn. l^rliiuterunKGD zur ^eotogiM'hcu Spexialkarte von Sftcb&en. Sektion 
Zwickau. Bl. Itl, 1S77; Tu, Siigibt. Sekiion Stollborg-Logan. 151. 113 u. a. 

*] JoE^LT. Jabrb. (i. gcolu*;. Reich Bans (alt ISöO^-Öß. — G. Laubb. Ceolo^e d«- 
böhmi&cheB Enfiebirges. Archiv f. naturw. LanrieedDrchforBchiing BUliueus. IPng IBIB- 
n. 1887. 
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allgeitigr der Unterlage normal aul'gelag:ert. Er lehnt sich an den Nordostrand 
der MUurhberger Gneisraa^se, tritt zwischen diese und das Fichtelgcbirge 
ein, he^kitet die Nitrdaeile de» letzteren über Selb und Asch und erreicht 
Gos8en^rUu und Itleititadt nördlich vi>u Kalkenau, wu er von Granit abge- 
äcbnitteD wird. Aber Jenseits des Granites bei Abertham und JoaehiinstbiU 
erscheint er wieder in voller Breite; er bildet den Fichtelberg il2U4/«i und 
nmgibt, gegen Westen ausweichend, eine breite Antiklinale, welche sich von 
Annaberg her aus dem Freiberger Oneisgebiete gegen Westen vorschiebt 
AU breiter Zug über Zschoppau her streichend, erscheint er nach einer 
Unterbrechung durch den Tonschieterzug wieder im Frankenberg-ilainichen 
Zwischengebirge und tritt in ähnlicher Weise an das GranuUtgebirge heran, 
wie weit im Südwesten an den Kand der MUnrbberger Gneismasse. 

Dieser grolle, flache Bogen ist iiidil von Brilchen begrenzt. Die Gneia- 
massen scheinen auf allen Seiten alhiiiihlich unter denselben hiuab/uiifinken. 
Im Innern fUgt sich iu den Bogen in regeluiillJig konzentrischer Folge eine 
breite Zone von Phyllit. welche von Dalmer in eine untere, in ihren tiefsten 
Teilen durch Einschaltungen van Kklugit i,z. B. llerreumtlhle bei Joachiuis- 
thal) und von dioritiscfaen Gesteinen ausgezeichnete und in eine obere Zone 
gegliedert wird.') Im Xordeu reicht die Zone der oberen I'hyliite bis an 
das Kotliegeude von Zwickau; im Westen wird sie von einer breiten cam- 
brischen Zone ttberlagert und über dieser folgen, vielfach von Verwerfungen 
da reh schnitten, bei Hof, bei Olanitz und Iwi Reichenbach Silur, Devon und 
Untercarbou. Man kann diese gegen Nordwest abdachende Ausfüllung der 
Mulde als eine Fortsetzung der paläozoischen Schichlserie autYasscn, welche 
am Pichtelgebirgsrandbrnch als die thüringische Zone bezeichnet wurde, oder 
vielleicht als eine breite selbständige Zone, welche sich über die Linie Hof— 
Glancbnu sUdwÜrta vorschiebt. Im ganzen bestätigt sich die von Laihk fest- 
gestellte Tatsache, daii in diesem Teile des Erxgebirges, gegenüber vom 
Kaiserwalde, kein Gneis angetroffen wird. 

Quer Über die Mitte der binggcHtreckten Mnlde legt sich der Granit 
von Neuiieck-Eibeustock, welcher der Gegenstand vielfacher nm\ ein- 
gehender Forschung gewesen ist. Der Hauptstock reicht aus der Gegend 
von Schneeberg iu Sachsen quer über die östlichen Ausläufer des Falkeuauer 
Beckens und über Kartsbad bis an den itand des Tepler Hochlandes. lüngs 
um den Uauptstock sind kleinere StiVcke in nnregelmälfiger Weise gruppiert; 
der grüßte unter diesen, der Kirchberger Stock, ist im Norden vorgelagert; 
der Stock von Lanterbach liegt gegen Nordwest Kleinere Kuppen liegen 
gegen Nordost bei Aue, Schueeberg und Schwarzenberg und dann in größerer 
Entfernung bei Geyer und Ehren triedersdorf (nordwestlich von Annaberg). 



*) K. I>.iL]fBR. Die H-eöteragehirgiachf GranitmAssivione. Zeitachr. f. prakt. (Geologie 
1000. Üktübt'rhcft. 8. 'iOC. Diesem Aufsätze ist hünplsüclilicli die folgende Dur-Htcllung^ 
entnoiDmen. Uet Wildenrels, flUrlöttttich von Zwickau, wird zwischen Verwerrnngon 
Glitnmerscbiefer sichtbar; er dürfte als üußerater Auetüufer dett Granulit^btrges aa- 
SDseben seio. 




220 



Einteilung fler &rMnite. 



Ein weiterer eUvas gröBerer Ann>raeh befindet sich knapp am OBtrande bei 
Platten. Hier am Schiefer^ biete laßt sich die Abgrenzung der (iranite leichter 
durrliführt'n als im Süden, w» die f^stseile den Karlsbader Granitcfi von der 
Haaaltmasse von Duppau überdeckt ist. (^lier I'otsehau reicht der Granit bis 
K!5nigswart nnd er setzt sich in kleineren VorkommnisBen innerhalb des 
archaischen Oebietes noch so weit fort, daß Uochstetteb sojrar die Ver- 
mutung aussprach, derselbe Granit ki^nuo noch südlich Ton Marienbad mit 
dem langen fJranitzage in Verbindung stehen, der vom Altbache unweit 
Marienbad über Plan, Hayd nud Nenstadt weit gegen Sttd den Böhmer- 
wald durchzieht^) 

Der Granit durchkreuzt völlig unabhängig von seiner Umgebung die 
Terschiedeneti QeHteinszUge. Ft) seinem stldlichen Teile liegt der Hanptstuck 
in tineis; dann durchdringt er den Glimmerschiefer und die beiden Phjllit- 
zonen; die rftilcke von Kirchberg und Lanterbach liegen teila im oberen 
Phj^Uit teils in cambrlbehou Gesteinen, die östlichen Kuppen zwischen 
Platten und Aue im Gneis, Gllmmcrschiefor und untern Phyllit und die 
nordöstlichen von Geyer nrxl Ehren fr iedersdorf im Glimmerschiefer. 

Die Versuche, die Granite des Erzgebirges zu unterscheiden und zu 
gruppieren, haben zu einem Ergebnisse geführt, da« darum beä-iedigend 
sein durfte, weil es eine gewisse Übereinstimmung zwischen der lieschatfenheit 
und der Art des Vorkommens erkennen lallt. In ihrem gesamten Hußeren 
Habitus, in der Größe den Kornes, in dem Charakter der porphyrischen 
Feldspate, in den Verwitterungs formen sind die hier herrscheaden Granite 
den im südlichen Urgebirgc und namentlich im nahen Uöhmerwalde ver- 
breiteten Varietilten sehr ahnlich. Man unterscheidet nach Dai.>ier: 

1. Biotitgranit (Gehirgsgranit], bestehend aus Orthoklas, Oligoklas, 
Quarz und schwach litbion baltigem Biotit. Kr bilHet z. B. den durch aeine 
groüen OrthuklasÄwillinge wohlbekannten grollkörnigen Granit des Hirschen- 
sprunges bei Karlsbad. 

2. Zweiglimmerlgen Grault, in welchem primärer Kaliglimmer und 
kalkarmerer Plagioklas hinzutreten. 

y. Lithionii-Alhit-Granit «Erzgebirgsgranit Lacde'«!, bestehend aus 
Orthoklaj», Albit, wenig Otigoklas, Quarz und dnnkiem, magnesiarmeu Llthiou- 
glimmer. Das hünfige \'orkommen von Topas und Turmalin, also von fluor- 
und borhilltigen Mineralien, erinnert an die Begleitgesteine der Zinnerzlager- 
Btätten, von denen später die Rede sein wird. 

Innerhalb der hier betrachteten GranitstüVcke nimmt der Litbion itgranit 
au ffail enderweise die Mitte ein, wilhreud die beiden anderen VarieUU«D 
der Peripherie angehören. Er bildet den ganzen Norden des Neudeeker 
Stockes samt dem Stocke von Platten, während alle umliegenden St&cke 
entweder ans Biotitgranit oder aus Zweigllmmergranil bestehen. Weiter im 
Süden bei \eudeck besteht die Mitte des Hauptstw^kes auch aus Lllhinnit- 
gninit, während gegen Westen und Osten, gegen Graslitz wie gegen Joachims* 

>) 1I0CBSTKTT2S. Jatirl). d. geolog. lieichsanstmlt. Bd. VI, 18&5, S. 778— 80A. 
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lal, Biotitgranit den Anflenrand bildet. Bei Karlithad iHt der I/itbionit^anit 
durch den feilIkj^^^igeI1 Granit des Dreikreuzberges vertreten und ihm 
geböreu innerhalb des Kaiserwaldes uebon einigen kleineren VorkommniHseR 
ein grüUerer Stock westlich von Schlaggen nrald und ein zweiter im Norden 
von Königswart an. Auch hier bildet der Biotitgranit alle peripherischen 
Teile, oo bei Fetschau, Marienbad, Sandau u. 8. w. 

Wo im Erzgebirge der Lithionitgranit auftritt, erweist er sich gegen- 
tlber den anderen Abarten stets als das jüngere Gestein, er trennt sich scharf 
von den anderen Graniten and entsendet Gänge in dieselben. Eine derartige 
Abänderung der Granite ist in den grölten Sti^cken des südlichen L'rgebirges 
nicht bekannt nnd die verbreiteten gangfi^rmigen NacbschUbe mit TurmaÜD 
oder auch mit Lithionglimmer lassen sich nicht vergleichen mit den stock- 
fbrmigeu VorkummuiBsen des Kr^gebirges. 

Kontakterscheinungen kfmneu am Phyllit rings um den Neadecker 
Stock sowie auch an den kleineren Stricken in ausgezeichneter Weise 
beobachtet werden, und es kann die veränderte Zone Ü— 3 km Breite erreichen. 
Auf eine ilnliere Zone von FraehtschiefcT mit Ktimern von Cordierit, An- 
dalnsit und Kutil folgt eine innere Zone von Andalasithorufels, welche den 
hi'tchstenGrad der VerJindening anzeigt. In den Erzgruben von r^chneeberg wurde 
nach Dalmeu eine Kreite vnn 200 — 250 tu für die innere und eine Breite 
von 550 — 600 m für die äußere Zone nachgewiesen. Tunnalinisierung und 
die weit seltenere Tupasiernng in der Kontaktzon« wurden durch Bor- und 
Fluoremauationeu herbeigel'Ubn. 

Die Phyllite der großen Mulde sind anscheinend nur wenig gefaltet 
und neigen sieh flach gegen die Maidenmitte; in der unmittelbaren Nähe 
des Granites sind sie aber üfters steil anfgerichtet nnd folgen dann mit 
abgelenktem Streichen dem Granltrande.'j Die Störung der Phyllite ist jedoch 
nicht bedeatend aud die Anzeichen einer Verdrängung der Schiefermasse 
so gering, dal) auch hier, wie an manchen anderen Orten, der Gedanke nahe- 
gerttckt wird an ein Einschmelzen des Schiefers in den Granit oder, wie 
DAurrs sagt, an das „Hineinfressen des Granites", trotzdem die chemische 
Zusammensetzung des Granites hiefUr keine Anhaltspunkte darbietet 

An vielen Stellen sind die Spuren einer Überdachung durch den 
PhylJit sichtbar, itetlich von Graslitz steigt aus der Kontaktzone eine 
6Vx i'w lange Zange von Andalnsitg'l immer schiefer in einer Mulde des 
Granites auf seinem Rtleken bis zn beträchtlicher Hübe hinauf. Man hielt sie 
für einen eingezwängten Keil, während sie nur ein Stück der Decke dar- 
stellt nnd ihre Fortuetzung^ sich in vereinzelten ähnlichen Lappen auf der 
Oberfläche des Granilsliiekes findet'] GniHere SchieferschoUen liegen mitten 
auf dem Llthionit^ranit hei FilbenHtock. 

Lüwi. war der Meinung, dall die einzelnen Granitkappen Laecolitben, 

>) UtrsB. Engebirge. S. 147 u. 171. 

') C GliiiT. Die ireolof^scbe UtngehuDg von GrulitK. Jahrb. ü. ^-oIok- Reichs- 
imsialt, XLIX-, I8M, S. 581-MO. 
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d« i. kadMoP^nni^ setbetilndi^ iDtruhrkMrper seien,*' Daucck <U|rti?eii 
Tortritt die Aanekt, dafl ne kappenfijrmiire ErhebaBgcn ener i» der Tiefie 
IHM III uifhlBe«<l«a Muse seien. PQr die leatere Assicte ■piwhMii Ter- 
scbiedene L'uitlBde, xanichit daß die kleinen Kiii^»eB ebeaeo breite 
KootektgUrtel hesitzea wia die ^oBen. daß dau Eiafidlen des Grmnite« nnter 
den Sefaiefer, wie der Berghsa zei^ in der Kegel »ehr iaefa ist ond daS 
direkte Verbindan^en kleinerer StiVcke mit dem Neodecker HsapCstoeke 
dnrcb den Her^rbau ermittelt wurden: ferner datt Kontaktsparen, wie FVneht- 
tehiefer and aocb tnnnalinisierle Schiefer aarb fem von GranitstSekcn aa- 
petroflen werden. Bieraas wäre zu schließen, daß sich der Oraalt anterirdtseh 
weit aber die sichtbaren ätdeke aasdehnt und sieh namentlich ostwärts bis 
Annaherfir oder Marienberg erstrecke 

Die Granite sind, nach ihrer ganzen La^mn^ zn sehließen, ^wiß 
nicht älter als die rariscische Faltang; und da die Trümmer der Kiratakt- 
pesirine sieh bereits in den Con^lome raten deä Rulliegenden rortinden. tat 
es das Wahntrhein Urliste, das ihr Flinilrin^n in den Pfarllit der Zeit nach 
nahe zosammenfällt mit der ^ußen Falutng'. 

Sehr riele Fra|:ea harren noch der LUsang. Das Kindringen 
Lithtonitgranites in den Kiotitgranit deatet aaf eine Aafeinauderfol^ 
Nachschüben, wie sie Keves beschreibt;' doch ist es schwierig, die Ob 
gebliebenen Sehollen des einstigeD Darhes von I'hrllit mit dieser Vorstellnng 
zu vereinigen. 

8« tritt zwischen Eger und Joachimathal eine breite PhTllitninlde an 
den (jehirg:srand, c^aer durchbrochen von eiuetu Jün^ereu Ittanibitorke. So 
wie die amüegendcD Teile des Erz^birges. wird auch dieses riebiet roo 
NordnordwcHl und Nordwest streichenden Quarz^Uj^ii durchzogeo. Piir|)h_vr- 
gänjere treten steUeuweise aal', insbesondere \)ei Joachimsthal; die Basalte 
daselbst worden bereits oben ('S. 183) erwfthnt 

Das Freiberger iJneissebirge. 
Am gangen Westrande der Neudecker Mulde, ans der Gegend von 
Freil>erg bis zum Keilberge i 1244 ut\ bei .lfiarbim!!>lhal hebt sich Gneis 
als l'nlerlage unter dem Glimmerschiefer hervor; gegeu Nordost bis Ober- 
leutensdurf begrenzt ihn der Brucbraiid; von hier an begrenzt iho ein 
gewaltiger Verwarf, welcher, von einem iTange von Granirporphyr begleitet, 
aus der Gegend v^ni liippoldiswalde isüdilch von Oresdeni mehr als 30 km 
weit gogcu Süden läuft, bis er am Abbruche verschwindet. Im Norden 
verläuft die (iueisgrenze sehr anregelmäBig infolge des Hereingreifens der 
Kbene und der Schollen von Roiliegendem, seine Auslilufer erstrecken sich 
aber bis .Siebenlehn nördlich von Freiberg und bis ITiaraiidt, nicht melir weit 
TOD Dresden. 

') LawL. Grfttütkeme etc. S, 28 ff. 

^ E. RiTKK. Tektonik der GraoitcrgUBse von Neuderlc und Karlibsd und Gf^ 
srhlchtf des Zlaobf^rgbiiDea im Erzf^ebirge. Jahrb. d. ^eolog. Keichsanstalt 1879, XXIX, 
S. 40d. 
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Die tJllteren Beobachter haben in diesem groUeii Giieisgebictc einen 
roten und einen grauen Gneis zu unterscheiden gesucht; diese Trennung 
Uißt eich in dem alten Sinne nicht mehr aufrecht balteii. Auch in Bezug 
auf die Trennung des TtneiBes vom Glimmerschiefer und des letzteren vom 
PhylUt hat wenigstens in früheren Jahren nicht volle Chereinstimraung bei 
allen Fnrschern hestnnden. Ich fulge hier, «ihiie auf Einzelheiten einzugehen, 
der Einteilung, welche Herrn. Mollek^) Beinen letzten Darst<'llungen des 
Freilwrgcr Krzreviercs zu Grunde gelegt hat. Es werde» zwei Stufen 
Quterschieden: Die untere Stufe der Gneisformatiou, bestehend vor- 
wiegend aus sogenannten grauen Gneisen ( Uiotitgneis i, und die obere Stufe 
der Goeisformation von munnlgfaltigerer Zusammensetzung, in welcher 
zveiglimmerige, plagioklasreiche < graue) Gneise uud reine Muskowitgneise 
(rote Gneise) mit Orthoklas und Albit vorherrschen; sie euthUlt als be- 
zeichnende Einlagerungen Eklogit, Aniphibollt, Serpentin, Gabbro, kUmigeu 
Kalkstein and Dolomit. In ihnen dürfte man ein Aniilogun der ^Schiefer- 
gneiae" des Waldviertels uud des Hundes von grüherachujjpigen Gneiseu 
wiedererkennen, welche den Ostrand des Dunau-Müldau-tiebletcs bis zum 
Eisengebirge l>egleitcn ill. Abschnitt ö. 38), Die grauen (Jneise dagegen 
sind in ihrem äuliern Ilabitus den Biotit^neisen vom Gt^<ihler Typus ver- 
wandt: freilich ist dort wie an der ganzen moravischeu (irenze die Lagerung 
eine verkehrte. Gesteine TOm morarischen Typus, dem Bittescher Gneise 
vergleichbar, fehlen im ganzen Erzgebirge. Durch die ganze mUchtige Serie 
vom Gneis zum Glimmerschiefer, zum Phyllit und in die ältesten palliozoischeo 
Schiefer herrscht, wie am SUdrande des Tepler Hochlandes uud in anderen 
Gegenden scheinbare Konkordanz. 

Im Norden des Krciberger Gneisgehietes hebt sich der untere graue 
Gneis ans den Überlagernden Gneisen; er bildet eine domfi5rmige .\ufwolbung 
von elliptischem L'mrilJ, deren flfttiptachse von etwa 17 hn LHnge sich vom 
Weiseritztale westwiirts Über Freiberg hiitaas erstreckt Die hilheren Gneis- 
kuppen umgeben den Dom mit grober KegelmJiliigkeit, in der Mitte flach 
gelagert, nehmen sie gegen außen immer steilere Neigungswinkel an. Die 
obere Gneisstufe ist südwestlich vim Freilierg, gegen Schelleiiborg hin, gut 
entwickelt, nimmt von hier gegen Stldust noch mehr an Breite zu und 
erreicht im Tale der Flöhe die bilhmische Grenze. Auch nördlich von 
l-teiberg ist der (^Urtel der oberen Gneisstofe gut sichtbar, er versinkt hier 
bald unter der Decke von Jüngeren Bildungen, die mutmaßliche Fortsetzung er- 
scheint aber wieder südlich von Tharant. Aus dem Bildlichen Teile dieser breiten 
Umgürtung tauchen auch vereinzelte kleinere Inseln des alten Gneises hervor.*) 

Diese breite, ziemlich flache tind regelmllOige Wölbung, welche den 
ganzen Nordwesten des östlichen Erzgebirges einnimmt, soll hier als die 
Freiberger Kuppel bezeichnet werden. Im Osten wird sie von der Ver- 

^) 3. MOllu. Die Erzgüngu <k>s Fröibergcr Bergrevier«. BrUuteruug zur geologi- 
schen Sppzialkarte des KDmgreichäs Sache^n. LaJpzlg 1901. 
^) H. UfLUiE. 1. c. S. 38 D. 43. 
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werfang von Dippnldinwalde al)^Bchnittei]. wkhrend sie im Westen nurmal 
unter die Olimmertichierer der Neudecker Mulde hinabsinkt und im Norden 
mit anregelmÜLÜigem Umriß unter der jüngeren Bedeckung verfichwindeL 
Ihr gehört das berühmte Freiberger Elrzrerier an und ein großer Teil der 
Erzgange duri'hschneidet den grAuen (ineis gerade in der Mitte der RuppeL 

Die Zone ron Ülimmerschiefer, welche das Gneisgebirge im äüden der 
Freiberger Knppel gegen die Xendecker Mulde begrenzt, bildet im Weet- 
Btld Westen von Aunaberg einen auffallenden Vorspning gegen West und 
wo sie wieder zurückweicht, erhebt sich aut'ihr der Kiaensteinberg (1028 m) 
und in der Mitte der konkaven Stelle der Fichtelberg (1204 m) an der 
bühmischen Grenze. Der vorspringende Teil entapricht, wie ernühnt, dem 
Hervortreten eines Sattels von Gneis. Der vereinzelte Gneisaufbruch von 
Schwarzenberg (Ostnordost von Eibenstock i, innerhalb des Glimmerschiefers, 
dtlrfte ein Vorläufer dieses Sattels sein, der sich dann in ganzer Breite ans 
dem rings abfallendeu Glimmerschiefer erhebt, Über Annaberg und Marien- 
berg gegen Ostnordost streicht und sich an die stldlicheu Zonen der Frei- 
berger Kuppel anschmiegt.'' 

Stldtlstlich von Annaberg schließt sich an diesen .Sattel wieder eine 
Mulde mit Gesteinen der oberen Gneisstufe, aber bald, unweit bstlich, etwa 
vom Preßnitzlale an, taucht unterhali> der Mulde aliermals eine Zone von 
grauem Gneis hervor; sie streicht mit rein östlicher Richtung ttber die 
böhmische Grenze an den Quellen der Assig nordwestlich vom Sobastians- 
berg and verbreitert sich bedeutend gegen Norden. Ihr gehört das ganze 
Gebirge zwischen Katharinaberg und Platten samt dem Bernsteingebirge 
an und sie wird sUdllch ron Oberlentensdorf in ihrer ganzen Breite vom 
Abbruche schräge durchschnitten. Kine besonders deutliche und große ost- 
westst reichen de Antiklinale von grauem Gneis gelangt am Tanuichberge 
und Heeberge bei Bisenberg zwischen Obcrteuteusdorf und Görkao zum 
Abbruche. Dieselbe t^chelnt den Bau des grftfiten Teiles dieses Gebietes zu 
beherrschen; 5rtUch tritt Fiicherstellung ein und es durfte auch eine ^"^^^1 
von mehr oder minder parallelen Nebenfalten vorhanden sein. 

südlich von Platten ziehen mit derselben ostwestlichen Richtung 
jtlngere Gneise hiTidnrch; in wiederholte Falten gelebt und in Verbindung 
mit Glimmerschiefern bilden sie den gröOten Teil der stldlichen Berge. 
Ein besonders deutlicher Falteuzug, läül sich vom Keilberge unweit 
Joachinisthal bis an den Abbruch westlich von Komotan verfolgen. Unter 
dem Keiiberge und anterhalb Kupferberg streichen LängsbrUche hindurch.'^ 

äo haben IiArBss Arbeiten gezeigt, wie die OBtwcstlichen Falten 
von Gneis, im Süden auch von Glimmerschiefer, vom Krzgebirgsbrnche 
der Reihe nach scbriige abgeschnitten werden. 

Südlich vom Abbruch auf einer laugen Strecke im Egertale, Euerst 
bei Egermtthle bsttich von Schlackenwerth bis unterhalb Kaaden sind neuerdings 

i) U. NCllir I. c. S. 56. 

*) Lach. Erzgebirge. 11. Teil, S. 90, HS, 172, 258 u. a. a. a 



226 



Kohle TOD Bmodau. 



r 



alte FeUarten entblUßt Merkwürdigerweise treten hier Grannlite aaf. 
in der gleichen Ausbildung wie man sie nr»rdlicb vom Erzgebirge im sHch- 
sischen Granntitgehiete und weit im Süden im Donaa-Moldangebieto, aber 
nicht im großen Froibergcr Gneisgehiete antrifft. Die heUfarltigen Oeateine 
mit ihrer scharfkantigen ICilH'tung stechen lebhaft ab von den basaltiKclien 
Ergttaaen und Uurchbrllchen, welche in ihrem oberen Teile die lange 
Keihe von Auf Schlüssen begleiten. Stromabwärts gegen KJ^islerle und Kaaden 
nimmt der üranuUt Glimmer auf und geht allmUhlich Über in Diotitgneis. 

Es ist bisher uioht gelungen, einen tektonischen Verband zwischen 
diesen Gesteinen des Egertales und dem benachbarten Gneis dea Erz- 
gebirges festzustellen. Ijauhk hielt dieses GranuUtgebiet für eine gesUfrt«, 
aas dem Zusammenhang gerissene Scholle,') 

Der ()l)ergang des ostiiordoststreichendeu Aniiaherger Oneissattels in 
die ausgesprochene Ostwestrichtuiig, welche den ganzen bilhmischen Auteil 
dieses Gneisgebirges beherrscht, weist darauf hin, daß man sich hier in 
der Nähe des nördlichen Scheitels einer variseischen liauptzone befindet 
In der Oslwestrichtutig der Faltung und der Kordostrichtung des fast 
geradlinigen Abbruches zeigt sich ron neuem die Unabhängigkeit jdieses 
Abbruches und der Gestalt des Erzgebirges von seinem inneren Baue. 
Auch erkennt man leicht, daß diese ostwestlichen I'^alten in die Kichtung 
südlich von Leitmeritz hinausstreben und daß sie, bogenförmig rer- 
iSngart, niemals die Sudeten erreichen, sondern im «bereu Etbtale, 
sUdlich von den Sudeten, etwa zwischen diesen and dem Eisengehirge, aa- 
laugcn würden. 

Oben wurde der Steinkohlenfli^tze von FUiha bei Chemnitz gedacht 
Geht man den FU'rhebach aufwärts, so IrilTt uiati noch vereinzelte Spuren 
des Rolliegendeu bis OlbcruUau, nahe der Üsterroichiaehen Grenze. An der 
Grenze selbst, in dem Dreiecke zwischen zwei Bachen, welche von Süden 
der Flöhe zufließen, hat sich bei Brandan, nördlich von Kathariuouherg, 
auch ein Stück des Carbon erhalten und es steht daselbst ein treffliches, 
1'75 m mächtiges AnthrazittliHz in Abliau; dieses entspricht stratigraphiscb dem 
Liegendflötze von Fl<iba und Zwickau. Ül»er demselben liegen noch GOm 
von Conglomerat, weehsebid mit Porphyrtuff, welche dem Rotliegenden 
zugezithlt werden. Hasaltgiluge durchsetzen die ganze Scholle und die Reste 
eines basallischeii Firgiisses lassen die Ursache erkennen, welcher nach 
JoKEi.Y und Laihk die Bewahrung der nur 27a ^*'"' gn'ßen Scholle zuzu- 
schreiben ist") 



') Laobi. Era(?cl»irtfe. II. Teil, S. 38, 92. 102, 254 für tJio petm^Aphisd» Be- 
schaffenheit. Datbk. Zoitiichr. iL deutochun ^-i>1uk. Gcsull»chnft 18»<2. XXXIV. S. 25. 

F. LOvL. Der Guliir^abnu de» iiiittU'rtru E^l^^tall^». Jahrb. ij. gfiQ\i.}g. Roicbaanstidt, 
Bd. XXXII, 1882, a. :^7. 

^ (>. Kii9T«*NTgt. Die Stein kohlßTiJthU^rnai^ von Brsntlau. SitinngplMT. d. bflhin. 
■Ge«. d. WisseuscU. 1873, S. 49—54. Laubb. Er^Bebirge, 11. Teil, a 177. 
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Die Altenberg«r (fn&iflscholle (s. Kilrichcn Fig. 48). 

Östlich vom Freil>erg:er Oiieisirebirge, jenseits des iHiifron Porphyr- 
en^» Toii [)ipp4jl(l'tHwalde und Oberleutenadorf", Ut eine dreieckig« Gneis- 
BchnUe, ufTeiihar ein Stttck der Freiberger Gneissuhulle selbst, aii ge- 
waltigen Dishtkationen rert(chut>en, und, wie es scheint, wie in einen 
Graben abgesankcn. Die Wessieite dos Üreteckca bildet der er- 
wüliütc Forphyrgaiig; der Scheitel liegt bei Uippoldiswalde, die zweite 
L&ngseite zieht Ton hier nach (iranpen, nnd die Uaais im Süden füllt 
mit dem Erzgebirgsbruch zusammen. Dieser ist ohne Zweifel weit jünger 
als die Ablrcnniuig der tSchoUe; sie hat aller Wahrscbeinliehkeit nach über 
die Linie Oberleatensdorf— üranpen noch weit nach Stlden gereicht. Aber- 
mals kann man erkennen, dali der fttr das landschaftliehe Bild so maltgebende 
Abbrach in keiner Beziehung steht zum inneren Itaue, denn in der Tat 
tritt die grolle flneiaversenkinig mit dem ganzen Gefolge der sie begleiten- 
den Eruptivgesteine in der Landschaft kaum hervor. Ein vereinzelter basal* 
tischer Kegel, der viel später der abgetragenen Oberfläche aufgesetzt wurde, 
der Geisingberg i^slUch von Altenberg, fesselt das Auge in weit hiihercm 
Grade als die langen und mehrere Kilometer breiten Eruptivgänge, welche 
hier den Erdkttrper durchsetzen. Zwar ragen auch sie infolge der griiöeren 
Widerstandsfähigkeit ihrer Felsart etwas empor Über das umgebende Land; 
doch wird anstehender Fels nnr ausnahmsweise angetrotFen. Blockhaldeu 
am steileren Stidabhange, oder anf der Plateanböhe im Walde verstreute 
KliWke, oder auch lange Heiben voa kantigen Blöcken bezeichnen das Vor- 
krtmmen der ?orphyrgesteiiie. 

Das Land steigt vom Scheitel des Dreieckes bei Dippoldiswaldc stld- 
wärts in einer ruhigen Flälehe allmühlicb an nnd erreicht bei Zinnwald 
den Kamm und die Heichsgrenze; seine Kuppen liegen zwischen ÜW und 
900 /n, selten noch hiiher i Wieselstein 1*56;»); südwärts erfolgt rascher 
Abfall dnrch ein enges und wundervoll bewaldetes Tal zum scheinen Villen- 
orte Eichwald am Hände der Etieiie. Am schnellsten wird von Hrihmen her 
der Kamm dort erreicht, wo die alte BergHtadt Graupen als eine sehr binge 
Gasse Bteil ansteigt nnd in ihrer Fortsetzung die Landstraße In vielen 
Windungen zwischen den ausgedehnten alten Halden, welche eine Über 
die andere gesetzt den Gebirgsabhang weithiu bedecken, hinauJTllhrt zum 
aussichtsreichen MUekentnrm iBU(>m). 

Die Umgrenzung der Altenberger Gneisscholle ist durch breite Eruptiv- 
gSnge gekennzeichnet. Östlich von Freiberg bei Bobritsch durchbricht eine 
Granitmasse den alten Gneis. Weiler gegen SUdsUdoat liegt eine zweite, ilhn- 
liche, größere Masse von Biotitgranit quer Hber der Keichsgrenze; es ist die 
Granitmaase von Fleyh. Vereinzelte Fortsetzungen erreichen westlich 
Ton Oherleuteusdorf den Abbruch des Gebirges. Diese Granite sind alter 
als die Abtrennung der Scholle vom Naehbargebirge. 

AuQerdem ist schon von Frcibcrg her das ganze Gebiet durchzogen 
Ton einem wahren Netz sehr langer, aber in der Kegel wenig mächtiger 

15* 
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Porphjrpinge, wek'he bald onnSherud dem Streichen folgen, bald es über- 
queren tnid auch den Granit von Fleyh durchziehen. 

Von Dippüldiswalde her zieht ein lang-er Gaiip von Graiiilporphyr in 
flachem liüg-en g;egen lüsUdwest, erreicht vor Ilartmannsdorf die Breite von 
HOOff', setzt von hier an nur mehr 200 m breit seinen Lauf fort und keilt 
unweit von NasHan ans. Vor seiner breitesten Stelle zweigt ein ähnlicher 
Ann ab, erat ^egeti StiduiH gerichtet, dann grg'en .Sud, wird stellenweise 
1300 m breit, tritt in die OraullmaBfie von Fleyh und zersplittert sich in 
derselben. Von der weHtUchen Seite dieser Zer«plitterung geht ein neuer 
Gang gegen SUd, Überschreitet 800 w* breit mitten im Granitit bei GrUn- 
wald die Landesgrenzc, schwillt neuerdings auf 600 m an, bildet den 
bUehsten Paukt dieses Teiles dea Erzgebirges, die blockreiche Kuppe des 
Wieselsleines und zieht direkt auf Ladung am Gebirgsraiulc. Kleinere 
Apophysen begleiten ihn. Diese drei Granitporphyrgiinge, der Hartmanns- 
dorfer. der Gang von Holzhau and der vom Wieselstein, gehören derselben 
Bruchzone an; sie entsprechen mächtigen Spalten, die mit gleichartiger 
Gesteinsmasse erfüllt »liul. 

Die Begrenzung der Ostaeite der All*nberger GneisschoUe ist norh , 

einheitlirher. Ein geHchlussener Gang von demselben GranitpurphvT beglnntt^K 
nahe dem nördlichen Seheitel des Ureicckes mit einem eigentümlichen, voizir^a 
Ost nach West gerichteten Sporn. Bald erreicht er die Breite vuu nicV^h^t 
weniger ala 2kni, sendet ostwiirts in den Gneis einen kleineren Aal, qik^- 
SchlielJt, bevor er Altenberg erreicht, eine kleinere GueisBcholle, wird da,Tm. -n 
fast 3 l:i/t mlk'htig und erreicht endlich, in zwei Äst* gespalten, bei Graupen (l«^s n 
Abbruch, aber norh nicht sein Ende. Im SUden am Sandberg« bei Tepli-*! 
wird er noch einmal sichtbar. — NUrdlich von Grau|)cn über dem Mtlck^'Ki- 
berg gibt dieser Hauptgaug noch einen aiilierorderitlicb langen Gang g^5^^"* 
Nordost iu das benachbarte Gtieisgebirge ab, von dem noch später ^"^ 
sprechen werden soll.') 

Bei Üippttldiswalde befindet man sieh noch innerhalb der FVeiberg"*^ 
Gneisknppel im tieferen grauen Gneis; auch das Gebirge zunächst d *r 
Ostseile der Altenberger Scholle gehört zum unteren Gneis, ebenso wie d^ 
nordwestlich angrenzende Gebirge bis Hartman nsdorf und Fraueustei*! 
aber hier greift schon der oliere (tneis in den Winkel zwischen den G»*^f 
von Hartmaunsdnrf niul jenen von Holzhau ein. Stldlich von Nassau >** 
der obere Gneis allgemein verbreitet und nördlich vom Granitit von Fleyli 
grenzt an die Westseite des Gange« von tlitlzhau sogar eine ScboH» 
von Phyllit. 

Innerhalb der gesenkten Altenberger Bcbolle kommt d^r 



') JoKKLT uud Laubi I. c. — FerDci: Erläatoruoi^'D zur goologixilieD SpcKi*^' 
karte toh SnchBen. Scralcb. Dippoldiiwalile — Fraiienstein. B]. 100. Glaahiilte Dippul^^'^' 
walde. El. IOI.Ubck. Nassau. Bl. 118. Daumbr. Altonbert'— ZiunwalJ. Bl. 119 und Dai-»*^ 
Der Altcnberg-Graupcucr ZiuucrzliigfrBtiittendifllrikt. ZeitJichr. f. prakt Geologie, Berlin 
1894, S. 313—322. 
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untere üneis nirgends zum Vorschein. Sieht man rorläafig ab von 
der Granitmabse von Schellerhatt in der Mitte des ^esenkteii StUckes und 
von den anderen kleineren Granitatücken, so erkennt man, daÜ innerhalb 
der Sobolle gegen Osten im aUgemeineu imtner jtlogere Bil- 
dungen folgen. Im Westen berrscht noch der obere Gneis in verschiedenen 
Abarten, hegleitft von grelleren Phyllitschollen; gegen Ost folgt Ober-Carbon, 
bereit« ein Teil der p4tBtvarisc)8chen Decke, stellenweiöe dem Gneis un- 
mittelbar aufgelagert. Auf (lern Carbon liegen Decken trlimmer von Quarz- 
porphyr, dcsaelben GeHteines, wek-hes entlang des Ganges von Granitp<jrpbyr 
im Osten eine Zone bildet, die am Abbruch zwischen Klostergrab and 
Graupen die Breite von Qh/i erreicht und sich im Süden in den Porphyr- 
hügeln von Teplitz fortsetzt 

Die gröüte SchüUe von Carbon, heute durch Krosion in zwei UälAeu 
geteilt, liegt teils auf Gneis, teils auf Phyllit Tvestlich von Altenberg und 
vom Granit von Schellerhau. Der reichlichste Abban vrird im nördlichen 
Teile bei Schünfeld betriel)en. Diese Ablagernng beginnt mit einem Gneis- 
conglomerat, weJches nach oben in Sandstein übergeht und Oberlagert wird 
von Schieferton mit ubercarbonischen Pflan/.unresten; dann folgt eine Decke 
von Quar/porphyr mit plattiger Abaondening. In einer Mulde in der Ober- 
fläche diese« Ergusses sind wieder <TUciseonglou)erate und Schieferton mit 
FUitxeu anCgelagert, begleitet von Porphyrtuffen und Breccieu; der Tuff 
greift sogar stellenweise zwisehen die Klotze ein. Kin neuer großer Erguß 
von Quaraporphyr, hentc in zwei grollen Sehollen im Norden auf Fig. i8 
sichtbar, schlieilt die AbiagemngBreibe gegen oben. Diese von S<.'IIaujh 
geschilderten Einzelheiten geben ein Bild des Zustande» nach Abschluß der 
variseischen Falten. Die Oberfläche war uneben und in die von kleineren 
Seen erfttlUen Vertiefungen trug stri'imeudea Wasser die Gnoisgerülle hinab, 
welche heute die Conglomerate zusammensetzen. Sigillaricn und Calamiten 
umstanden den Band der WasserÜäehe und ans ihren Besten sammelte sieh 
in der Tiefe das flijtz. Die Asche sammelte sieb als Tufl' and wurde aU 
solcher in Stri>men herbeigeschleppt; dann kam ein llaupterguti von Porphyr, 
welcher dem GefUUe folgend auch die vertiefte Mulde suchte, bis sie oudlicb 
ganz erfüllt war. 

Neben dem Revier von SchlWifeld sind auf der Alten berger Gneia- 
scholle noch mehrere kleinere VorkonimnisHc von Carbon erhalten. Sie liegen 
als recht spürliche Hcst£ knapp am Rande des Quurzporpbyrs von NikUs- 
berg nördlich über Zannbaus und Altcnherg. Sie konnten ihrer geringen 
Ausdehnung halber auf Fig. 48 nur ttnlweise verzeichnet werden. Sogar 
auf der Westseite der isolierten Gneispartie bei Altcnherg hat der Erzbergbau 
das Carbon an der Grenze von Gneis und Quarzporphyr angetroffen.') 

Der Quarzporphyr der üstlichen, breiten Zone wird als „Teplitzer 
Porphyr" bezeichnet Von manchen Beobachtern wurde sie als Decke, von 
anderen als ein breiter Gang aufgefaßt Es ist schwer möglich, die decken- 

1) Bsox. Sektion NaM«n, S. SO. 





Tepiitxer Porphyr. 



281 



I 
I 



I 



ftinuigeu Schollen im Norden des Schtmfelder Carbon von dieser Zone 7.u 
trennen. Aach das Verhalten des Porphyrs zum Carbon an seinem Westrande 
lieüe sich im Sinne einer Decke auslegen. Beim Haue des llirschberptuunelB bei 
Niklasberg wurde ein anthrazitisches Steinkohlentirttz mit Üachcm Biutallou 
unter die bunten Kandbitdnn^en des l'orphrrs beobachtet Im Südwesten, 
am Bahnhofe von Klosterjrrab, hat Laiue die Cberlagerung von Porphyr 
anf Gneis beschrieben. Anf der andern Seite ist die aufierordentliche Lihige 
and Mächtigkeit des Zngea za berücksichtigen. Im SUden des Abbruches 
taucht er zuerst in dem rereinzelten Lnisenfels bei WeiOkirchlitz aus dem 
Tertiilr, dann ab«r fast in seiner vollen Rreile bei Teplitz hervor, wo an 
Beiueui iistlichen Kande der Grauitporpliyr des Sandburges bei SchiVnau 
bereits erwähnt worden ist Er umfallt das Gebiet der warmen QucUeu von 
Teplitz nnd noch weiter im Stldosten, im Wopparner Tale an der Klbe, unweit 
Tscberuosek, kommt er, wie bereits Kkl8B bekannt war, noch einmal zum 
Vorschein. Hieraus ergibt sich eine Länge des Teplitzer Purphyrzuges von 
mindestens ib/cm and der Nachweis, daü die Senkung von Altenberg noch, 
weit über den Erzgebirgsbruch nach Stlden gereicht hat. 

Diese au lierord entliche Longe, ferner eigentümliche bunte und schiefrige 
Randbitdnngen am Westrande des Teplitzer Porphyrs, welche vom Süden 
her bis über Zaunhans verfolgt werden kilnnen (Fig. 48), haben endlich 
zu der Ansicht geführt, daü der Teplitzer P<irphyr ein sehr mUchtiger Gang 
sei, welcher an mehreren Stellen gegen West deckenfilrmig anagefloBseii ist. 
Er ist in jedem Falle älter als der Oranitiwrphyr, der ihn im Osten he- 
gleitet and jünger als die FbUze des Obercarbon. Vielleicht hat man sich 
vorzustellen, daß zuerst ein Bruch auf der Linie des Teplitzer Porphyr» 
eintrat und daÜ später durch eine Ernenerung des Bruches oder dnrch 
einen benachbarten Parallelbrach die Ostseite des Grabens entstand. 

Mit diesen Vorgiiiigen ist aber die wechselvolle Geschichte dieses 
Btückes des Erzgebirges noch nicht erschöpft. Mehrere junge Granit«töcke 
tauchen aus seiner Mitte hervor. Der größte unter ihnen bildet die Masse 
von Schellerhaa: seine südwestlichsten AusliiiitVr erscheinen in der großen 
Pinge östlich von Altonberg, dann in einem sehr kleinen vereinzelten Aas- 
bisse gegen Zinnwald hin uud ferner in Zinnwald selbst als eine quer 
Über die Keichsgrenze gestreckte Ellipse. Diese (iranitc sind als die Ema- 
nationsherde der Zinnerzlagerstiitten erkannt worden und die Zinnerzvor- 
kommnisse im Gneis von Sadisdorf im Nordnordwesten nnd von Graupen 
im SUdsttdosten, welche durch lm]>riignierung von Gneis oder Porphyr ent- 
standen sind, lassen erkennen, daÜ ein langer Zug von Zinnerzvorkomm- 
oissen in der lücbturg der beiden genannten Orte sehrUge Über die ge- 
senkte Scholle von Altenberg hinstreicht.') 

Wie man in der Altenberger Pinge erkennen kann, sind diese Zinn- 
granite jünger als der Granitporphyr am Rande des Graben» und daher wahr- 

*) Dalixb. Zcit£chr. f. prakt. (jcologie. ii<94, S. 321. Note. Aach in Graopcn eoU 
.Boeb ein kleiner Graaitstock sichtbar sein. 
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Hcheinlk'h auch jünger als die Bililnii^ des Graltens; dafür sprk'ht auch die 
ganz st^lbgliiiidigre Richtung den Zuge« von ZiTinerzvorkommuiHsen. Sie 
gleiidieri völlig dem Lithiouitgraiiit von Neudeck, welcher auch von Zinn 
begleitet ist. und wenn petro^raphisi'he tjhereinHtiinniung beweiskräftig 
wäre lUr (ileichzeitigkeit, mülite auch den großen Stüekini von Lithionit- 
granit im westlichen Erzgebirge etwa permtBches Alter zugesehrielren 
werden, ^?ehon zur Zeit de« Cenoiuaii war die OberHilohc des (Irabens und 
der Naehbargebiete bis zu den Tiefengesteinen abgetragen und ausge- 
glichen. Kaum 3 km nordwestlich vom Scheitel bei Dippoldiswalde hat 
ScuAixii Kieidesedimente nachgewiesen; sie waren zur Tertiilrzelt bis auf 
wenige Keste wieder vom Urgebirgsrüeken entfernt Es traten Zustünde 
ein, welche mit jenen des Oi>erearbon eine gewisse Ähnlichkeit haben 
mochten. Wie<ier waren SHUwaMserbecken vorhanden., wieder trugen StrOme 
und Bliche Kiesfl und Sande in tue Vertiefungen, welche an den Itündem 
nicht mehr V(«i Sigillarien, sondern von LnuliwiUdern. nicht unilhnlieh den 
heutigen, umstanden waren. An die Stelle der SteinkohlenflHtzc treten nun 
ßraunkiihlen und an die Stelle der Porphyre und Porphyrtuffe die basal- 
tischen Aschen und Laven. So befinden sieh z. H. basaltische Decken über 
dem Sandstein und dem Uraunkohlent^ütz bei dem Jagdschlösse Lichteu- 
wald, knapp au der westlichen Grenze des Granites von Fleyh.*) Erst 
zuletzt ist der große Abbruch am Südrande des Erzgebirges vor sich gegangen. 
Die Altenberger GneisschoUe stellt also einen von Gjiugcu vou (irauil- 
porphyr umgrenzten Graben dar. Eine staunenswerte Mannigfaltigkeit vou 
Eroptivgcsteineii ist auf diesem engen Kaume der Reihe nach hervor- 
getreten; der Granit von Fleyh, die Hlteren langen Günge von Por^diyr im 
Gneis, der plattige Quarzporpbyr des Obercarlmn und der lireite Hauptzug 
des Teplitzer Quarzporphyrs, der Granitporphyr am Rande des Grabens, 
dann die zinnfuhreuden Eitbionitgranite und endlich viel späiter die Basalte 
und PhouoUthe. 



n 



Das Östllehe Ende des Erzgebirges und das Klbtalgeblrge. 

Vom Mückcnturuie bei Graupen ostwUrls uininit das Gebirge ullmähUch 
an Hübe ab, bis es beim Dorfe Tyssa mit der Seehiihe von etwa 400 w 
unter die Kreide hinabtauebt (S. 172.). Im Norden des Altenberger Grabens 
lindert sich die Landi^chaft. t'lier Dippoldiswaldc und Tbarandt hinaus hat 
sieh auf der linken Suite der Elbe das Gebirge in unzühlige lUtckeu und 
Hügel aufgehest und vou ihren Hüben aus sieht Eian jenseits des grUneu 
und mit <^)rt8ehaften besäten Klblales einen langeu gesehlosseueu Berg- 
rücken: es ist der Granit des Lausitzer Stockes. Er enttemt sieh im Nebel 
gegen Westnordwest und vor ihm tauchen die Türme vou Dresden auf. 

Hier, zwischen Dippoldiswaldc und Tharardt, befindet man sich ia 
der VOD der Altenberger Senkung nicht ergriffenen Fortsetzung der Frei- 



^) Udik. Eraj^birgr. H. Teil, 8. VJl, 200. Der BtnuokoldeusftudBtoin liegt hier 
400 m Über dt^m ähnlichen Santlatelo boi OborleuteDsdorf. 
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berger Gueiekappcl. Wie es innerhalb der Kuppel die Regel ist, wird der 
Neigungswinkel des Gneises gegen auOco, hier gegen Nordwest, immer steiler 
und hei Rjibenan isUdtVätlich von Tbsrandti, wo der Gneis vuni liotüegeuden 
erreicht wird, füllt seine Öchieferung senkrecht ein. Im Tharandter Walde 
liegt eiue Porphyrdecke tafe1f)^rmig mit steilen FtUndeni auf dem Qneis.^) 
& Im Süden greifen einzelne AnslUufer der grollen lutrunionen des 

■AUenberger Grabens Über dessen Östliche Grenze hinaus. Zuerst erscheint 
nahe (Vstlicb vom Oranitporpliyrgange, am Hürenstein bei Lauenstein, eine 
Kuppe von Lithionitgranit, von der gegen Nordwest und insbesondere gegen 
Sudost eine lange Zone v(in Tmprlignatiunen mit alten HergbauHpiirt'n aus- 
gebt: die Richtung »tinimt Ubi-mn luit jener der Zone Sadmdurf — Gniupeii 
innerhalb des Alteuberger Grabens. Ferner geht vou dem begrenzenden 
Gange von Graiiitporphyr ein 8 — ^hn langer (laiig von hhnlichem Gestein 
unter fast rechtem \\'iiikel ab: er reicht vom JlUckenberge bei Graupen 
Über das obere Tellnitztal und die Nordseite des ICeilberges den Gueis 
durchschneidend bis Jungferudorf. BofticKV, der ihn Radiolithporphyr nennt, 
hat die Chereinstimmmig der Gesteine, und Laihe den Zusammenhaug 
der Gangviirkommnisse dargelegt.- 1 Es i^cheint, als ob Iwi der Ahtretinurg 
der Scholl« von Altenberg da» iVatlirli angrenzende GehirgsstUck senkrecht 
auf den Trennungsbrurh zersprengt wurden wäre. 

Hiemit wiire die Kreidedecke uikd mit ihr das Knde der älteren Fels- 
arten des Krzgebirges erreicht, wenn sich nicht weiter im Norden ein eigeu- 
tUmlieher Rjindütreifen einstellen wUrde, welcher von den sächsischen Geo- 
logen als das Flbtalgebirge bezeichnet wird.') Hier vollzieht sich der 
AuHchluß lies fiefUgcs der Sudeten an jene» des Krzgtibirges und es ist 
nötig einige vorgreifende Heuierkungen an dieser Stelle elnzuHchalten. 
ft Die letztere iihnten Gneise des Krzgebirges streichen Ostwest. stellen 

"weise auch Ostnordost oder Westsüdwest, wie man das eutsprecheiid der 
ganzen Anlage des variseischen iiogens »n dieser Stelle erwarten kotiute. 
Jenseits der Elbe aber trilTt man .auf drei sehr grölte lutrusiv- 
massen, welche weit und breit die Struktur des Bogens verschwinden lassen. 
Die erste, gegen Westnordwest gelegen, ist die Syenitmasse von 
Meiflen; die zweite, bei weitem die ausgedehnteste, ist die Lausitzer 
Granitmasse, ihr g«hiiren die Bergrücken uherhalb Dresden an, fenier die 
Gebiete der Städte RumUurg, Bautzen und Görlitz weit im Osten; die 
dritte, nicht die gröUte, aber die höchste ist die granitische Masse des Iser- 
gebirgea und des Hiesengebirges. Sowohl der Syenit vou MeiUen als 

fflDch der Lausitzer Granit greifen, allerdiugs meistens nur in den Taliurchen 
', ■) A. Sadkb. Sektion Tliiiraaat. Bl. 81. 180. 

^ *) E. BoKtcKT. Petrologiachß Studien an den Porphyrgeateinen Blibniens. Beend. 

V. J. KirA^A. AicUiv f. tuiturw. Landcsdurchrurscbung 18S2, IV., S. 7i— TG. Lacbb. Erz- 
gebirffe. II. TpÜ, S. 240. 

') R. Bbcb. .Sektion KreUcUn-niinicIion, Pim«, Btrc-Gießhllhl. Bl. 81, S2, S8. Der- 
selbe. Die Kontakthttfe der Graniui and äyenite du Klbtslgebirgc«. Tscbkuuks Min. 
Mitteil. 1893, S. 290-342. 
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eiitWttßt, auf das westliche Ufer der Elbe Über. Sie rücken somit recht nahe 
an den Gneis des Krzg-ebirges heran und die Gesteine des Elbtat^hirges 
hitdeii einen langen .Saum zwisi-hen den beiden genannten Intrusivmassen 
im Nordosten einerseits und dem Gneib des Erxgebirges im Südwesten ander- 
seits. Der Sanm besteht aas einem Streifen von On^is, aus paläozoischen 
Sedimenten, ans Teilen der postvariscischen Decke und aus verschiedenen 
intrusiven ;>töfktMi und Lagern. ( tm^raphisch ist er mit dem Erzgebirge 
innig versvachsen nnd sein Streidien folgt iu ostsUdüstUcher Richtung dem 
Laufe der Elbe. 

Der ntlrdlicho Teil dieses Kandsltlckcs des Erzgebirges ist zum größten 
Teile durch jtlngere lilidungen venieckt. Am nordöstlichen Ende de» 
(Jranulitgebirges bei Döbeln and bei UoQwein nordwestlich von Freiberg 
sind bereits rhyllite und palUozoische Sedimente sicbtbiir. Am AuÜenrnnde 
der Freiberger Gneiskuppel scheint ihre Grenze gegen den Gneis durch 
eine höchst verwickelte Folge von Verwerfungen vorgeschrieben. Gegen'' 
Wilsdniff westlich von Dresden wird der Saum immer breiter, der Syenit 
von Meilifu ktimmt nahe heran nnd die oKtsfldüKtliche Richtung des palUo- 
zoiscben Zuges tritt immer deutlleher hervor. Westlich von Dresden wird 
der Rand des Er/gebirgcs von einem langen HtUck von Carbon nnd Rol- 
liegcndcn gebildet, welches zwar diskordant den sicil aufgericbleten palUif 
zoischen Schichten des Elbtalgeblrges auflagert, aber selbst von bedeuten- 
den Verwerfnngeu durchzogen ist, welche ebenfalls Ostsüdost liehe Richtung 
einhalten. An der Basis dieses Deckenstttckes liegen die Knhlenfltitze von 
Dohlen südwestlich von Dresden; darüber folgt das Rotliegcnde und dber- 
dies. liauptHilchlifh ini Westen, ein Sireifen der KnMdeforniatioii. Durch den 
Berghau erkannte man, daß der Spitzberg, eine Gneiskuppe, welche miUen 
ans dem RotMegcnden auftaiirht, einem achmalen Hi>rste angehört, an dessen 
Seiten gegen Nordost die pustvariscischc Decke um 860;» und gegen Stld- 
west um 300 /M znr Tiefe gesunken ist. Ein Teil dieser streifenförmigen, 
gegen Ostsüdost laufenden Veracukungen ist nach dem Rotliegendon and 
vor der cennmanen Trunsgression erfolgt; ein anderer Teil durchschneidet 
die ganze Kreide. Hieraus folgt, dtiß dieser Teil des heutigen Elbrales zu 
wiederholten Malen und bis nach dem Schlüsse d er Kreideformation 
der Schanpliitz gewaltiger Senkungen gewesen ist, welche ihrer 
Richtung nach beiläufig mit dem heutigen Klbtale zusammen- 
fallen. 

Erst wo dieses Sttlck der Decke endet, etwa auf halbem Weg« 
zwischen Dresden und Pirna, wird der Ran des Elbtalgebirges deutlich 
kennbar. Der Freiberger Gneis kommt von Westen her mit seinem gewöhn- 
lichen Streichen gegen Ost bis Ostnordost nahe au den Rand des Elbtal- 
gebirges heran nnd knickt dann ebenfalls plötzlich in die stldöstliche bis 
ostslldöstliche Richtang um.^) Ein solcher Saum von Gneis begleitet nun mit 

*) Z. B. bei Schlottwitz (Ualstiduot von DippoldiswBldo). HoKAtca. tietctioo Gla«- 
hiiUe-DippokliBwalde. BL 101, 188», ä. 19. 
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gleichsinnigem Streicfaen den ganzen Westen des Elbtalgcbirges bis zu sciuem 
K.rn\e an der Kreide der SächaiHchen Schweiz. Uald ist der Sanm 1 km breit, 
bald ßteigt die Breite auf b htr, die mringelbaften AufscblÜHse gestatten 
nicht immer genauen Nachweis. Stets ist der Gneis gegen Nordost, d. i. 
Quter die (krstehte des Rtbtalgehirges steil geneigt; wo der Saum am 
schmälsten ist, steht er sciikrecht oder ist sogar zn entgegengesetKtem, süd- 
lichem Kinfallen überbogen. 

In der Uegend westlich ron Pirna bis Maxen gegen Nordwest und 
bis Guttleuba niid Markersdorf ^egcn Südost ist das Streichen und die 
Schichlfolge des Elbtalgebirges deutlich aafgese blossen und roii Be< k und 
Djli^ick beschrieben worden. Phyllit folgt, wie schon gesagt wurde, un- 
mittelbar auf den Gneis, diesem ein nintmaltllch cambrischer Schiefer, dann 
Untersilur, kennbar an bt>Hlimmten Diabasen mit einzelnen spärlichen Kalk- 
lagen; das Obentilur ist gekeuii zeichnet durch die iJraptolithen. Mntmall- 
liches DeTon (sUdlicb von Limbach und nilrdlich nnd nnrdwestlirh von 
Grumhach 1 besteht hauptsächlich aus Diahassehulsfein, schwarzem TiniHchiefer 
und Schalateiuschiefer; dazu kommen noch Quarzitc uud graiiwackcuahnliche 
Gesteine. Hieran scblietien sieh nilrdlich die Altuvien der Hllbo und jenseits 
derselben der Luuailzer Granit. Keine der paläozoischen Zonen Überlagert 
regelmäßig die andere; sie sind zwar alle steil gegen Nordost, d. i gegen 
das Eibtal geneigt, aber alte durch lange Verworfungsbrüche voneinander 
getrennt, welche in demselben Sinne wie die Verwerfungen des Kohlen- 
reviers von Döhleti gewaltige Senkungen in der Richtung des heutigen 
Klbtalcs darstellen. 

Der gesenkte paläozoische Oebirgsstreifen ist von intrusiven Gesteinen 
durchzogen, welche ohne Ausnahme ihre Nachbargesteine im Kontakt ver- 
ändert haben und daher jünger sind als diese. liier ist nicht der Raum sie 
im einzelnen zn schildern. Eine Zone von Turmalingranit, durch nachfolgende 
Gcbirg8l>eweg\ingen völlig zerdrückt, begleitet die Verwerfung zwischen 
Gneis und PhylliL Eine Masse von Lltbionitgranit, begleitet von Topas und 
Zinn, ganz wie die (iranite von Ziunwald uud Sehellerhau, tritt im Südosten 
bei BerggiellbUbel und Markersbach hervor; diese ist nicht durch den Gcbirga- 
druck beeinflultt nnd schlieltt sich in ihren Umrissen nicht an die Verwerfungen, 
Bouderu ist von gerundetem Umrill und scheint noch jünger zu sein als die 
anderen lutrusivgesteine. Der Meißener Syenit, im Plauenschen Grunde bei 
Dresden entblößt, entsendet einen langen Gang bis Weesenstein südwestlich 
von Pirna. Der Laasitzer Granit, z. R. am Gamighttbel, südlich vom grolien 
Garten bei Dresden sichtbar, erreicht westlich von I'irna bei Dohna an 
mehreren Stellen den äußersten Zug des Elbtalgehirges, die sogenannte 
Weesensteiner (iranwackenfurmatJon (DcvonVi; schiefrige Hornfelse, Knoten- 
biotitschiefer und Hiotitschiofer, durchsetzt von Granitapophysen, sind hier 
zur Ausbildung gelangt. 

Die Bedeutung der Brüche, welche dem Eibtalgebirge seine Struktur 
verleihen, kann erst voll hervortreten bei der Betra^'htnng der übnHrhun 
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Ürüche des rechten Klbufers. Mau ki^nnte vielleicht geneigt sein, das IClbtal 
für eine seitliche KUckstaiiuitg des Kandes des Erzg:ebirges a»zufieheu, hervor- 
gebracht durch da» Herautdringeu der Lausitzer Graiiitmause. Wenn aber 
das Bihtalgebirge durch den Lausitzer Gr&iiit gehoben würe, müßte die 
iiltcBte OeBtchizniie dem Granite zugekehrt Hein, wahrend im Gegenteil die 
jüngeren SehichtgUeder, das Devon nnd das Silur, mit dem Granite iu 
Verbindung treten und auch iVdn ganze Kllitjilgebirge uieht vom Granitc 
abfällt, soudern im Gegouteil sich unter deusclbou hinabzuuoigen scbeiu 
und der Meißetier Syouit einen grollen Gang in dasselbe entsendet, 

Femer kann mau mit Sicherheit annehmen, dalt die ganze paliiozoische 
Serie einst über das EHigebirge ausgebreitet war, und das Elbtalgebirge i 
offenbar nur ein infolge seiner steilen Sehichtstellung bis bunte erhaltener 
Kest dieser Decke. 

Nachdem das Elbtalgebirge gegen Ostsüdost unter der Kreide vei 
achwunden ist, taucht eine Insel dus»telbeu im Osten im Elbtale wieder 
hervor. 1 ',;, hn unterhalb Tetncben, bei Laube, werden iu derTiefo des Canons 
unter der Kreidedeckc Tunschiefer, (iruuwaekcnschicfer und Diabas auf 2 km 
TallUuge sichtbar. Weitere 1'/« 'tm gehUren dem Lausitzer Granite. Die 
Sedimeute entsprechen aufs deutlichste den paliiozoiseheu Schichtcu desElbtal- 
gebirges, sie neigen sich wie dort unter den Granit und sind ebenfalls in 
der Granitniihe in Uorufelse und Fruchtschiefer umgewandelt; die ein 
gedrungenen Apophysen beweisen, dall auch hier die Aufrichtung der Sehiehteo 
nicht jünger seiti kann als der Granit.') Die weitere Fortsetzung des Elbtal- 
gebirges werden wir noch viel weiter iui Dststldosteu wiederfinden. 

Isolierte l^rgeblrgstnseln im Süden des Erzgebirges. 

Die kristallinische Uuterlage, welche den griißteii Teil des Erzgebirges 
einnimmt, ist schlechtweg als die Fortsetzung des südlichen ürgebirges znl 
betrachten, mit dem sie im Westen durch das Fichtelgebirge und durch 
das Tepler Hochland innig verwachsen ist Im Osten wird der Zusammen- 
haug zuerst ilurch das Dazwischentreten der tertiilren Bildungen unterlirocbeu 
and das Osteude des Erzgebirges bei Tjssa ist weit abgerückt von den 
Kuppen des mittclbribmiscben Granitstoekes, aber einzelne kleinere Inseln. 
welche unter deu Krnpiivbildnrigeu und unter der Kreide hervortauchcu, 
enthüllen die kristallinische Unterlage. 

Die Grauulite und Gneise des Egertales zwischen Warta und Kaaden 
wurden bereits erwähnt (s. S. 224 i. Im Dürfe .Moritschau, slldiihllich von 
ächlaekenwerth, erscheint, rings umgeben vom Rasjilte der Duppauer Masse, 
eine kleine Insel eines schwarzen achiefrigen Gesteines, welches eine große 
Uußere Ähnlichkeit besitzt mit <ieu Kieselsebiefern des niittelbühmisebcu 
C'ambriums. Laube stellt es jedoch auf Grund des Vergleiches mit GcHteineu 

^) J. E. HiBson. Die Itiael älterca Gubir^es und ihre nüchfite Uni^vbang im Init- 
iale oDrdlicb von Tet«clien. Jiihrb. d. geolog. HeichsanstHlt: 1891, XLl., 8. 285— 2>'S. 
BacK Dßd IltBioa. Sektton Großer WiDterbt-rg-TctBcbea. Bl. 104, 1896. 
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Ton Oottesgab und im benachbarten Sachsen znr Glimmerwhieferformation.*) 

Im Tale der Hiela wnd ihrer Nebenflüsse bei Bilin koiiunt; eine pTriflere 

_ iwhoUe von Gneis unter der Braunkohle niid unter der Kreide xiim Vor- 

PBChein; es sind dieselben Gneise wie im gegenüber liegenden Erzg:ebirgo, 

|>die der oberen grhberschuppigen und vorwiegenden zweigünimerigen Gruppe 

' angehi^ren: anrh das nordfistlicbe StreirhiMi stimmt mit demjenigen de» 

Krzgebirges* überein. Viel beschhlnktere Ausdehnung besitzen die ahn- 

1 liehen InHein am SUdfulie de» Mileschaucr an der StraUe von Schallan 

nach Ratsch im Xordwesten und bei Watislaw im Trebiiitztal im SUdeii 

des Ikrges; hier Jsl daa Streichen gegen Nordost, bei Mileschau dagegen 

■ gegen SUdsUdost gerichtet. Etwas oberhalb Trebnitz, besonders beim Dorfe 

I Chrastan befinden sich Tyropensande, die lIauptfund(|neUe der bi^huiischen 

" Edelsteine: sie führen Keste von Elephas primigenius, ühinuceros tieho- 

rhiuus und sind ein diluviales Zeratöningbprodukt einer tuffartigen Itreccie, 

welche neben anderen Gesteinen des Grundgebirges vor allem reichliche 

UlJlfke des pyrope fuhren den Serpentinn enthltlt. Hier ist alsn mwh weiter 

im ijüden die Fortsetzung des GrnndgebirgeH unter dem Tertiär erkennbar.') 

ImWupparner Tale, das von Milesehau ostwäirlB zur Rlbe fuhrt, trifft 

man von Welleraln abwärts denselben griliberscbiefrigen, recht gliranierreichcn 

und meist zweiglimoierigen fineis, der ebenso den Gneisen des zunächst 

gelegenen Krzgebirges bei Tyssa wie den Öchiefergn eisen von Nieder- 

Uaterreich und Mahren zu vergleichen ist. Er wird seit langem ebeuso wie 

der Gneis der grillleren AufseblUsse an der Elbe zwisehen Groli-Czernosek 

und Lichtüwitz mit dem rnten Gneise des P>/,gebirge8 verglichen. An der 

letztgenannten Strecke ^werden überhaupt recht mannigfache Gesteine in 

Steinbrüchen ant Elbeufer gewunncn; neben bcintem granilartlgem Gneis 

(KKtDfit auch Glimmerschiefer, Amphibolite, L'rtonschiefer und kristÄlli- 

niscbe Kalke; Laiue hebt die Ähnlichkeit mit dem östlichen Erzgebirge 

rUcklich henür.-^i Hier ist das Streichen gegen Nordost, im Wopparncr 

Ue dagegen nach Südost gerichtet. 

Noch einmal kommt das Urgebirge zum Vorschein weit im Osten im 
Kreidegebiete am Maschwitzer Berge oder Chlum bei Tachlowitz. Der 
Gipfel des Berges besteht ans Phitniditli, die fiesleine des Gehjlngcs wurden 
ebenfalls von JrtKki.v und Kk»;.}«::! mit dem roten Gneis des Erzgebirges 
Yergllchen.^i 



*) Eixgebirgc. LI. Teil, 8. 70. Geologische ExknrsiunoD etc. H. 72. 

*) ZaiuLlka. lioruiiiäi'h pyrop provazcjicich v Coskeui .StfeiloliüH. (Über die dpo 

Pyrop im BUhmisctien .Mittel^ebirKe be^Ieitenflen (jesteine.) SitziiDd^älier. d. bltlmi. Akad. 

d. WisBCDSCli., Priig 18>i.3. II. OsnuiciiBN. Die t>i)1iiiiiprliei] Orantitla^enttÜttea aii«1 die 

!4diteiMeifen «ley Sculzi-rfTTtiaili'U bui Hüiterhenauilorl' in .SachM^ti. Zeitficbr. f. prakt. 

igie, Berlin 1900, S. Ö. 

^ hkcaa. Geologische £xkuntiuiu-n. H. 22. 

•) jQXivt. Jahrb. .i. goolog. Keit haandtaU. Btl. XII, 1881—62, S. 870. — KniuCl. 
Archiv f. LaDdes'iiirebfbrschiing, Prng 1869, Bd. I, Abteil. II. .S. 1*. — V. Bibbbb. 
Terh. d. geolog. KeichsacBtalt 1882, S. 186, neiiDt dnn Geatuiii eicon «porphyrartigeD 
EiftengUmmorgnels". 
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Noch östlichere Inseln Über Jitschin and KXni^griltz hinaus lie^n 
bereits jenseits des Klbbruchett und Bind dem Sudeten Systeme zuzuztihlen. 
Zwischen den GiLeisen du8 MaM(Thwit7.er Hergeu und denen von Kolin and 
Knttenberg dürfte die kristaUiniHche Unterlage miter der Kreide noch von 
einem Zu^c alter Schiefer und sJlurisehcr (Icsteine unterbrorhen werden, 
der ander Elbe bei Brandcis verschwindet und sich in der Hasulttutrbreccie 
bei Pardubitz wieder bemerkbar macht 



QuarzffiVu^e. 

bo wie im südlichen Urgehirge steht aach im erzgebirgi Beben .Systeme 
mit den jüngsten (lebirgsbewegungeii die Bildung zahlreicher (juarzgünge in 
Zusammenhang. Su wie der bayrische und der b(lhmischo Pfahl wieder- 
hulen Bie auch im Fichtelgebirge und im Erzgebirge im grollen ganzen die 
Kichtnug der westlicheu Kaudbrllche. 

Der böhmische Pfahl hat hei Hals unweit Tachaa zugleich mit der 
nordnordwestlich streichenden Gneiszone geendet. In der Gegend von K.öuig8- 
wart treten zwei Quar7./.üge mit nordwestlichem iStreichen anf; der eine 
beginnt bei Altwasser im fJneia, zieht mit unvcrüudcrtcr Richtung durch 
den Granit nach l.iiter-Sandau, zerschlügt sich dann in zwei Trümmer, 
welche beide in den randlicheu Phyllit Übertreten und am Katide des 
Beckens von Kgor endigen. Bin zweiter zieht nach Lowl ron AmmoDS- 
grUn nach Mdtigau und fällt dort seiner Richtung uach genau zusammen 
mit dem Üstrande des Beckens von ligor, welcher ohne Zweifel als Ver- 
werfung den Westabhang des PhyllitrUckens von Maria-Kulm begrenzt 
Der Zusammenhang der querliegcudou Soukuug mit den Quarzgängen ist 
unverkennbar.') 

Jenseits des Beckens von Kger findet wahrscheinlich der westliche 
der beiden genannten QarzgUnge seine Fortsetitnng in einem mächtigen 
Gange, der bei ^^eeberg aus dem Tertiär sich erhebt und als sehr auffallen- 
der weißer Pelszug vollkommen in der Erscheinungsweise des bOhmiseheu 
Pfahles zum Kalvarienberge von Haslan zieht, durch den Granit and darch 
de« Gneis mit gleichbleibender Kirhtnng Über Asch hinaus sich bis in den 
Phyllitzug fortsetzt, welcher der j\mTic]d)crger Gneismasse vorlagert Auch 
er ist an einzelneu Stellen von parallelen Gangen l>eg]citet 

Kin ähnlicher Quarzgang quert auch das Falkenauer Becken; er kommt 
aus dem Granit von Schlaggenwald und lüüt sich seihst noch in der Ebene 
als eine sehr schlittere Reihe loser Blöcke bis gegen Falkeuau verfolgen. 
Er erscheint dann wieder iu der Gncisinsel hei Lanz and im Gneis de« 
Erzgebirges, ilstlich von Bleistadt. 

Sehr zahlreich sind die Quarzgänge inuerbalb des Xeudeeker Grauit- 
stockes und im benachbarten Gneise, doch sind sie rocht häufig aus der 
nordwesllirhen Ilichtnng abgelenkt Bemerkenswert ist hier ein oft ablwu- 
wtlrdigor Gehalt an Branneisenerz und an Manganerzen in den Qiiarz- 

^J LOWL. (iranlikemo etc. .S. 11. 
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der Feldspat aii%dH8t; dajarppcn habeu ak-h Tupa» und lithionhäUiffeT 
tilimmer ciujrcBteilt, dazwischen erscheinen kleine Menden von Zinnerz. 
Die Klüfte kennen anch stürker werden and die Merkmale wahfer GünjBre 
Rnnehmen. Sie sind dann mit Quarz, Topas niid Zinnsteiu goftlUt: Flußspat. 
Tnrmalin, auch Molybdiln sind hüufige Be{;;leiter. Trotz seiner ^ering-en Fähig- 
keit, widerataiidsfilhigc Verbiiidniigen zu bilden, konnte Ohior oft nach- 
gewiesen werden. Die L'nlersuehnngtMi llrcKKua in !l>ehlaj;:p:enwald, wie jene 
voi] Dalsikk niid Hk» k in Altt'iilierjj uiul Zinnwald hi'Htäiti^n die Ansicht 
Daihkkkm, dalt hier ^anz wie in. ("ornwatl, die Zinnhigerstiltten gebildet 
worden sind durch heiUc Funiarolcn von FInor, Chlor und Ror, welche vom 
Granite aiis^ehend auf die benachbarten Gesteine eingewirkt haben.*) 

Der Berg'uiann nennt die KlUfte Zwitter und wo Hie htinflg^ sind, 
sagt man, das Gestein sei verzwittert Der umgewandelte Granit, ans 
welchem aller Feldspat gewichen ist, fuhrt den Kamen Greisen. Die 
einzelnen Stufen von Zwitter pfle^u arm y.n «ein, aber zuweilen stehen die 
KlUfte 80 dicht und ist die Inipritgnalioti des Gesteins eine so allgemeine, daO 
man veranlaßt war, die ganze Gesteinsmaase durch Fenersetzen in der 
Grube zu loikem uml dann zu vcrpochcn. Das hat aber die Kildnng grolter 
nnterirdiafher Hohlriinme zur Folge gehabt und die Lage vieler alter Haue 
ist heute durch ausgedehnte kreisförmige oder länglichraude Kinsturzfelder 
oder Pingeii bezeichnet. 

Der Abbau des Zwitterstockes von Altenberg soll 1458 begonnen 
worden seiu; 1540 erfolgte bereits der erste Kinstnrz, etwa von lOüm Tiefe 
aufwärts bis zu 40//; unter Tags; I57S folgte oiu zweiter Ümch und dieser 
ging zu Tage aus; U»20 erlebte man den dritten and griidtcn Einbruch. .Da 
ist unser liebes Bergwerk alles in einen Haufen gegangen," sagt da« Frei- 
berger Katsarchiv. Heute umfallt die Tiuge nach Dalmkr 25 //o und ist 
80 in tief. Die nnter die Pinge getriebenen Stollen haben aber gezeigt, daß 
die Verzwitterung nur 22U — 2'M) rn unter Tags reicht nud daß die tieferen 
Teile des Granits arm an Zinn sind. 

In ähnlicher Weise bezeichnet die grolle Hnbertpinge in Schlaggen- 
wald die Stelle ilcs größten KeirhttimH dieser einst so berühmten Rergstadt; 
sie nimmt GOAu ein mit einer durchsehnittüchen Tiefe von 30///. 

In Zinnwald siebt man. dab der Granit gegen das umgrenzende Gestein 
grilliere Ausscheidungen von Feldspat nmschließt, und dieser Grenzgrauit 
wird der Stockscheider genannt. Hier bildet der zinnreicho Granit 
eine schmale und 1200 m lange, von Nord nach SUd gestreckte Ellipse, die 
quer tlber der Iteichsgrenze liegt und rings von Porphyr umgeben wird. 
Aulier den steil zur Tiefe gehenden Zwitterklflfteu besteht eine grHliere 
Anzahi lauf der böhmischen ihrer 13) von tlbereinander in flacher Wölbung 

^} A. RroKHR. Ueitrügic znr Kenntnii« des Ziontirz Vorkommens bei Schla£j{%awald. 
Jahrb. d. gm^vg. Rfliclutanstiilt 1864, Bd. XIV, S. 811. — D.(Libr. Si^ktion Altenbor«- 
ZinmvÄlil, Bl. 119 utici Zoitflßhr. f, prakt. «iwlopie 18«, 3. 813—332. — Bbck. Lehre 
vou den ErEUgontüttcu. Berlin 1901, 8. 220 If. 
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folgenden Oüngpn. welche beiläufig der ObcrflHohe der Granitknppel parallel 
sind, jedoch auch iu dcu Porphyr Übertreten. Sie ttind KontraktiontiklUfle, 
entstanden bei der AbkUhluuß des Granites und des durch die Granitnähe 
erwärmten Porphyrs. Der IJer^ann bezeichnet sie wepen ihrer flachen 
Lagerang als FliJtze. Die Füllung ist oft gymmetrisch und besteht nach 
Dalucb aUB Litbionglimmer, Zinnutein, Quarx, Wulfrnmit. ticheelit nnd 
Flufispat. Infolge der bedeutenden Zufuhren von Zinn aus den hlnter- 
indischen und auatralisf^hen Witschen hat gich hier der Bergbau den 
Wolframcrzen zugewendet 

Da der zinnitthrende Granit ohne Zweifel jtlnger ist als der Porphyr, 
ergibt sich, daJt der ganze Vorgang der Verzwittening von poHtvarisrlsehem 
Alter ist. In der St Mauritiua-Zeehe bei Heng«tererbeii erwähnt Lauhe 
einen Granitgaug, welcher das Zwittergestein durchschneidet Ähnliche« 
wurde auch in Östlichen Kevicren beubachict. Die Flaor-Funiaroleii der 
Verzwitterong bezeichnen daher noch nicht den völligen Abschluß der gra- 
nitischen Intrnsion, sondern es haben noch kleine spätere Nachschübe statt- 
f^hinden. — Aus nachrrUglicher Veränderung des Granites ist der KaoUu von 
Geyer hervorgegangen, der znr Bereitung des Porzellans in Meifien ver- 
wendet wurde. 

Graf Stkrxhkkc hat eine Karte der bi^hinisrhen Zinnseifen entworfen, 
ans welcher man ersieht, dall sich dieselben völlig an das Auftreten der 
Gänge anschlieUeu. Zwischen den Orten Seifen und Hengst ererben, nordöst- 
lich von Platten, liegt zinnfUbrendes Schwemmland unter einem mehr als 
2 k'm langen basaltischen Deekenstttck, das wahrscheinlich einem von dem 
basaltischen Spitzlwrge bei Gottesgab ausgegangenen, aber nun ai>getrennten 
Strurae angehiVrt') 

Trotx der Kigenartigkeit der Zinnerzvorkommnisse Itesteht doch ein 
Zusammenhang mit den sonst so abweichend aussehenden Gungen, welche 
mit sulfidischen Krzen erftiltt sind. Die Verzwitternng scheint überhaupt 
nar den obersten und randlichen Zonen der Granitknppen eigen zu sein. 
Es hat in der unmittelbaren l'mgehung von Freiberg auch Bergbau auf 
Zinn und sogar Zinnwjlschen gegeben, während spütcr auf denselben Gängen 
Kupferkies, Bnnlkupferkies n. a. gebaut wurden. Der „Rote" und der 
„Weiile Löwe" haben im Zwitter begonnen und später noch lange aU 
Kupfer- und Silberzeche.n angehHiten, und Herrn. Mri.LKit spricht ausdrUck- 
lioh von einem zinnernen Hut Über sulfidischen Krzen.*) 

Nur selten erscheinen die soltidischen Erze zugleich mit den Zinn- 
erxen. Einen solchen Fall bat Dakmkk von Sadisdorf, jenseits des nordwest- 
lichen Endes der Granitmasse von Schellerhau, beschriebeü. In der Kegel 
erscheinen die sulädischen Erze in grölferer Tiefe; man hat aber auch 
sehon nochmalige Wiederholungen der Zinnerzformation angetroffen. Bei 



») UüBi. EragiibirKC. L Teil, 3. 195—198. 

*) H. MCLI.B». DIp Erw dei Preiberger Bergrevier«. Erläut. z. gcolog. Speiialkartfr 
V. Sicliscu. 1901, S. 129 ff 
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Heidelberg aDWoit Kathariuenberg bat sieb innorbalb 00/// vom Ta^ ein 
Zinnbergwerk in eine Kupterzeehe verwandelt Diese salfidisobeit Erze, 
namentlich Arsenkie», Kupferkies und .Scbwefelkies, treten nicht im Urariit, 
sundern in einiger Entfernung von demselben auf nnd in manchen Fällen 
kann man vermuten, dal( ein zinnerner Hut abgetragen wurden isU In 
dieser Kinttielit ist es bemerken »wert, dalt gerade die kleinsten GranitsUicke, 
aagenscboiuiich die bi'ichsten Kuppen di^r nnter der Krde verborgenen 
Massen, den bedenteudsten Kcicbtum au Ziiiu besitzen und im höchsten Grade 
von verzwittertem Gebirge umgeben sind, wHhrend schon die grnOere 
Haaae von Schellerbau geringeren Ueiohtuni 7.oigt. An der Kimtaktgrenze 
des Lansitzer Granites fehlen ithuliebe Xurkommnisse vol]MtHn<iig. 

Die Verbindung der aos Snblimationeu hervorgegangenen Zwitter mit 
den sulfidischen und kiesigen Krzgilngen ist eiue so uuzweitelhafCc, dali auch 
für diese die Entstehung ans der Tiefe, d. i. entweder durch aufsteigende 
metallische I)änipfe oder Lösungen als fesUtebend angesehen werden muß. 

Die Freiberger Erzgiiiige liegen Kam grüßten Teile im Gneis. Lan^ 
jilhrige r^tudien, unter denen vor allem jene H. Mru.KKK anznfllhren sind, 
haben gelehrt, dall diese Gänge naeh ihrer mineralogischen Füllung, ihrem 
relativen Alter, zum Teil auch nach ihrer Richtung in eine groUere Anzahl 
von „Erzgangformatiouen'^ unterschieden werden kennen. Ohne in die Ein- 
zelheiten einzugehen, beschränken wir uns auf deu Zug der Kobalt- 
Silbererzformation, welcher, von Sachsen her die bilhmische Grenze 
Überschreitend, auch die Lagerstätten von Joaubimsthal umfaßt. Dieser Zug 
besteht in der liauptsacbe ans einer Kette ron kleineren und größeren 
Vorkommnissen, welche in einiger Entfeniung den Ostraud des Xendockor 
Grauitfitockes begleitet und dabei den oberen und den unteren Phjliit und 
auch den Glimmerschiefer durchschneidet; die Zone reicht ron Schueeberg 
über Jobanngeorgenstadt niid Ahertham liis Joacbimsthal. 

In Jcmcbiiusthal unterscheidet man oslweststreiebende Morgengänge 
nnd nordsUdstreichendc Mitternacbtagü.nge. Die ersteren sind ftlter; sie 
eutsprecrhen hier beilüafig dem Streichen des Tonschiefers, dem sie ein- 
gelagert sind. 

Die Füllung der Gänge besteht ans Silbererzen (gediegen Silber, 
Argentit, Polybasit n. a.l, aus Nickel-, Kobalt-, Wismut-, Arsen- und L'rau- 
«rzen; die Erze sind aber absälÄig utid bilden zuweilen nur Putzen. Die 
Kobalt- und Nickelerze sind älter al» die Silbererze. Die Uranerze scheinen 
eine etwas isolierte Stellung einzunehmen. Sie sind sehr häutig von Dolomit 
und Braunspat begleitet und nach verschiedenen Anzeichen dürften diese 
Doloniit-Uranerzgiinge eine selbständige Bildung sein. Der ßergkittler-j 
Oetstergang, und Geislergang-Hangendtruui geben davon Beispiele.') 

Alle Erzgänge sind jUnger als die Porphyrgänge, dagegen sind 
mehrere sehr deutliche Beispiele dafUr vorhanden, daU in JoachimsUial Era- 

') F. Bab&kbk. Oeologischv BtTfimÜnnitichu Karte mit Prntllua von Juachinutbal. 
herstisg. v. k. k. Ackerbautoinist. Wien Ifl9l, Taf. 35 — iO, 47, 50, 51 u. a. 
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g'Ange 7011 Basaltgilng^n durchschuUten werden; dasselbe sieht man in 
Anuaberg und es würde folgen, daß die Krzg^inge zwar jtlnper als der 
carhonische (>der permisehe Porphyr, jedoch älter aU der tertiiire Basalt 
seien. Hiegegen ist eiiifrewendet worden, dalt einzelne .loatthimisthaler Gän^e 
im TtegenttatKe zn anderen jUiiger seien als der Uasait, aller merkwürdiger- 
weise hcirefreu die entscheidendsten Vorkommnidse dieser Art gerade die 
Dolomit- und l'ranerzgiinge und es sind daher weitere Untersochungen er- 
forderlich.' i Üio Vorkouiinnisse von Rotgiltigera in liasalt scheinen sich 
auf kleinere AnHUgc zu beschränken. 

Im übrigen mali dio Umgebung von JuachiniKtlial seit der Tertiärzeit der 
Schauplatz grolter N'eränderungeu gewesen sein. Man hat in der rntzen- 
wacke, einem basaltischen TutT, 2ü2 m unter Tages, verklcHelte Baumstünime 
gefunden (Ulminium diluviale Uug.)*) 

Im Jahre 1864 wurde 5^1»» unter Tags auf dem Geechiobor Gang 
eine Therme mit 35'* C. erschrotet. 

Freiberg hat unter dem .Sinken des Öüberpreises im Laufe der letzton 
Jahrzehnte wesentlich gelitten; die Kohalt-Nii'kel-Silbergruhen, wie Anna- 
bcrg und Sobneelierg, sind aber schon vor diesem für alle Silherberglmue 
verhiiiignisvolleii Kreignis»e wegen der Absiilzigkeit ihrer Krze in KUckgang 
gekommen und wären fast aufliissig geworden. Als um die Mitte des 
17. Jahrhunderts die Verwendung von Kobalt als Farbe aufgekommen war, 
eröffnet« sich fUr das schon damals rerfallende .\nnaberg eine neue Er* 
worbsquelie, welche bis Über die Mitte des U>. Jahrhunderts gewinnbringend 
blieb. In Joaclninstlial wurde etwa von derselben Zeit au Kobalt und 
Wismut gowoimen; iu den letzten Jahren hoffte mau den Bau durch Uran 
zu fristen. Zuletzt hat der (lehalt des Uranpecherzes von Joachimsthal an 
radioaktiven .Substanzen neuerdings die Aufmerksamkeit erregt 

HeiUiaellen. 

Zur landschaftliehen Schituheit und zu den Schätzen an fussiU^m 
Brennstoff und an Erzen gesellt sich noch ein weiterer Vorzug, mit dem 
dieXalur das nordwestliche Biihuien beschenkt hat: ein wunderbarer Ueichtum 
an verschiedenartigen Ueilquelleu. Sie teilen sich naturgemäß in mehrere 
Gruppen: 

Die erste (iruppe bilden die Bitterwasser von PUllna hei Brllx, von 
Saidschitz bei Tepliu und von Seidlitz bei Bilin. fhre Temperatur Über- 
steigt nicht die des Bodens; es sind bloße Seihwässer. welche vom Tage 
her in vulkanische Aschcnablagerimgen infiltriert sind und gnidere Mengen 
von schwefelsaurer Magnesia und schwefelsanrem Natron aufgenommen 
haben. An den meisten i^tellen werden sie aus Brunnen gepumpt 

^) Z. B. der Scliweizer Gang in Basalt. nAiuixBK Tar. 33. Auch der von Baaatt 
begleitete Andreasjcang wird nur von eioRtn dulumitiiiohuij Teile des Geielerganges ge- 
Mhnitten (Taf. 61). Auch Dalhrr hält es nicht fUr erwiesen, daß diese Gänge jUnger 
•eien at» diT Basalt. 

>) Laitdi. Erzgebirge. I. Teil, S. Ifi8. 
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Eine zweite Gruppe, welche ebenfalls die mittlere .Talirestemperatur 
nicht übcrstcigrt, besteht aus deu zahlreichen t^iiuerliugcii, welche ihre hei- 
lenden Eigenschaften nnd 7.agleich einen Teil ihrer i^teipkraft der dem 
Bwleu entstriVmeuden Kohlensänre verdanken. r)a8 reichste Oehiet in dieser 
Hinsicht ist das Becken von Kger und FranzenHbad. wo beHoiiders mehrere 
Siiuerlinge in der Stadt Franzenshad seihst und zahlreiche kohlensaure 
WSsser wler freie Kohlensäure aus der nnilieg:eiiden Torf-Kbene, hcsondera 
aus dem Mw)rhi^er der sofremiuiilen „HiKts" aufsteigen. Kiue weitere Anzahl 
von fiiiuerlingen befindet sich in den Gt^iidcn von Miirienbad Ins an den 
Fnß des Tillenbergres. Zahlreich sind sie ebeufalU im Gehiele der Eger 
von FalkcTiau abwiirts. Hestuidcrs berühmt als Trink(|ncllen sind (rieÜhUbel- 
Puchstein hei Karlsbad und Kroudorf im Kgertn.1. elienso wie die Quellen 
von ßilin. Weiter im Osten bei Oberleutensdorf und bei Bodenbach zeigen 
sieh noch Bchwach SilQerliehe eisenhaltige Wasser. Die Vermutung aeheint 
begründet, dall diese kohlensauren Exhalationen eine letzte Äußerung der 
valkauischen Vorgänge dieses Landstriches sind. UiefHr spricht auch der 
Umstand, daß einzelne Säuerlinge noch weit über das Gebiet der erz- 
gebirgischen Senkung' hinaus verstreut sind, in wahrncheiulichem Zusammen- 
hange mit den spuradiscben Eruptiouspunkten, i|ucr ILher die Sudeten bis 
nach Schlesien reichen, und sich z. IJ. iu den schwachen Siiuerlingeu der 
weiteren Umgebnng des ßaudenbergcs bei Kreudcntbal bemcrkhar machen. 

Die dritte Gruppe bilden die Thermen von KiLrlsbad, von Teplitz 
nnd von Marienbad, von denen die letzteren zwitr nur um ein geringes 
die raitllcre Jahrestemperatur (7*5'* C.) UbertrcITen (Ferdinandsbrunneu 95* C, 
Kreuzbrunnen 8'8" C.\ jedoch wegcu ihrer chemischeu Verwandtschaft, 
besonders wegen des haben Gehaltes au (Tlaubersalz. mit deu Quellen von 
Karlsbad hieher zu rechnen sind. Die Quellen von Teplitz und Schönau 
mit Temperaturen bis zu 48" C. führen nur änllerst geringe Mengen fester 
Bestandteile (Urquelle 7 in ID.OOOi. Der berlihnite Sprudel von Karlsbad 
mit etwa 71" V., eine der heißesten Heik]uel]en der Erde, sehr reich :iu 
Glaubersalz, Soda und Kochsalz (feste liestandteile 552 in 10.000), bleibt 
aber in dieser Hinsicht hinter deni Kreiizbriinnen von Marienhad zurück 
(89'7 in 10.000). Auch er ist innerhalb des Stjidtgehietes von mehreren 
ähnlichen schwäicheron Thermen begleitet l^ber die Quellen von Teplitz 
und von Karlsbad sollen hier noch einige Worte gesagt werden. 

Die verschiedenen Quellen von Teplitz-Schftnau entspringen €n^ 
weder den Spalten des Torphyrs, der zwischen der Franzhivhe bei Schimau 
im Osten nnd dem Dorfc Janegg sieh in Form einiger Htlgel erhebt, oder 
ei« sind genötigt, noch eine geringe Decke von cenomanem Sandstein und 
toronem Planer auf Spalten zu durchdringen. Im letzteren Falle sind sie mit 
TagwHssem vermischt nnd ihre Temperatur ist herabgedrückt. Häutiges 
Anftreten von Homstein und Baryt in den Sandsteinen und deu radisten- 
ftthreuden Conglumerateu, welche dem Porphyr uiimitlelbar auflagern 
und dessen Spalten ausfüllen, beweisen, daß sich hier an der Geste in sc beide. 
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schun Thermalwasser wahrscheinlich vermeogt mit Tagwassem bewegt 
haben, bevor noch die Abtragung der Decke bis znm heutigen Zuetande 
vorgcschritteu war. Die meisten Brunnen von TepUtz zeigen höhere 
Temperatureil (^18 — 23"C..i als die des Bodens und bei anhaltendem Pumpen 
eHUbrt diese Temperatur noch eine Steigerung. Zwischen den DJirfern 
Loüsch und Janegg, etwa 6 hit südwestlich von Teplitz, i>erand sicli vor 
Zeiten eine sehr waKserrcicbe Therme i Temperaturangabe schwankt /.wischen 
14 — 31" C.) die sogenannte Rieseue^uellu. Gegenwärtig beßudet sich dort 
ein kttustlicber Schacht mit Pumpwerk. Beim Naeliteufen des Schachtes im 
Jahre 1870 waren neben verschiedenen (lOgenstÜndeu aus Bronze und Kisen 
ktiUlsche und rOmiscbe Mliu7.en, letztere aus der Zeit Hadrian», gefunden 
worden. Der Gebrauch der warmen Quelle geht demnach in sehr alte Zelt 
zurtlck. Schon lungere Zeit vor dem Jahre 1879 war diese Quelle versiegt, 
offenbar infolge des NäherrUckens des Braunkohlenbergbaues vum Westen, in 
dessen Hohlräume durch das fortwährende Wasserbebeu ein Teil desThermal- 
wassers des Porpbvrs nachgezogen wurde. 

Die in den Spalten des Porphyrs von TepUtz aufsteigenden Thermal- 
wasser werden rings von einem Mantel wasserdichter tertiärer Sedimente 
zusammengehalten, in welchem die Wasserairkulatiun nnr sehr langsam 
vor sich geht. Größere Wassermengen bewegen sich in den unmittelbar auf- 
lagernden Kreideschiebten. Nähert sich der Bergbau diesen uder dem Por- 
phyre selbst, so kann der AbfluLtwiderstand plötzlich Überwunden werden 
und eine rasche Kntleerang der im Porphyr gestauten Wasser stattfinden. 

Im Jahre 1879 erfolgte ein plötzlicher Wassereinbruch im Döllinger- 
scbachte südwestlich von Teplltz, der In einigen Minuten silmtliche Gruben* 
räume und später auch die Nachbargruben Ulierscbwemnite. Gr machte sich 
nach kurzer Zeit an den Teplitzer Thcraiea bemerkbar und die Quellspalte 
der Urquelle war Ol Stunden nach der Katastrophe trocken und wasserlog. 
Der Überdruck de» Thermalwassers über der 60 m tiefer liegenden 
Kinbmchs teile kam pltvtzlich zum Ausdrucke und die innige hydro- 
statische Beziehung der Grubenwasaer zu den 1km entfernten Thermen lag 
klar am Tage. Eine begreifliebe Bestürzung ergriff die Quollenstadt niul 
erst durch eine großartige technische Aktion gelang es, einen dem früheren 
annähernd gleichen Zustand herzustellen, ohne das Thermal wasser auch 
nur für einige Zeil zu verlieren. Gleiclizeitig mit der SUmpfung in der 
Grube ging man der Quellspalte in ebiem Schachte uacb bis auf die Höhe 
der Einbmchstelle, welche nun trockengelegt und verdämmt werden konnte. 
Allmählich stieg das Wasser im Qncllsehachte wieder an bis nahe zur 
Höhe der alten AasfluDstelle. 

Weitere Einbrüche in den Jubren 1887 und 1892 in dem westlich an 
das Döllingergruhenfcld anschlieltende» Viktoringrubenfelde brachten neue 
Erfahrungen. Torfgcsetzte neuerliche Verwicklungen führten zu neuen sinn- 
reichen Maßnahmen zur Kettung der Gruben und der Thermen. Gegenwärtig 
befindet sich in der Nähe der ersten Einbruchstelle ein gegen die Gruben 
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wasBerdicht abgeachloeaener Pegelschacht; eine Zwischenstation bildet ein an 
der Stelle der eheninli^en Riesenqnello angelegter Sobaobt, so daU die Über 
den GrrüirTi lastend« WaHsereäuJe und aucli der EiiifluH der Stlmpliiiig in 
den Gruben auf das Wasser im Porphyr und die Geschwindig-keit des Ab- 
flusseB gegen die Gruben »te\9 gemestien werden ki^nneo. Das System bat sich 
bei BpHtoreij kleineren Einbrüchen (Gisela 1897) bereits trefflieb bewahrt 
und Bo ist das möglichste getan, um die Thermen von der GeOifarduDg 
durch die Gniben zu befreien. 

Die Thermen ron Karlsbad liegen in einem engen AuRwascbnngs* 
tale im südlichen Teile der Neudocker Granitmassc. der, mir orographisch 
ftbgotremit vom Hauptstocke, mit dem Namen des Karishader Gebirge« be- 
zeichnet wird. Im Grunde dieses Erosionstales sind auf einer 1890 m langen 
und 180 ;m breiten Zone an vielen Stellen Hornsteingüuge erkannt worden, 
welche da und dort durch Aiihilnfung von Graniltrllmmeni zn Breccien 
mit Hürusteinbindomitteln worden. An einzolnen Stellen erscheint im Hom- 
Btein Pyrit und mit diesem in Verbindung auch ö>chwerspnt, manrhmul 
&nch ein Streifen von siuternrtigeni Aragonit (Stadltnrnifel^». mam-hinal 
besitzen auch einzelne Aragonit blinke dtlune Hornslcinbcläge. Sämtliche 
Quellen von Karlsbad scheinen Über dorn Zuge von llot^^tetngiingen zu 
entspringen. In jenem Teile des Tales, in welchem die ^H^Üte Zahl der 
Quellen liegt, namentlich in der Umgebung des .Sprudels, hat sich eine 
unregelmäßige, von Flöblungcn durchsetzte Lage von Aragonitsinter, die 
sogenannte Sprudelsehnle aufgebaut, auf welcher der innerste Teil d« 
Stadt erbaut ist K.n"ktt hat jedoch noch in einer Hl^he van 8 in über dem 
Schi ulibruu neu nud 17 w Über dem r^prudel auf dem r?tadtturmfel8 Lagen 
Ton Sprudelstein Tiachgewiesen. Es kann nach den neneren Erfahrungen 
nicht gezweifelt werden. daH siinitlirhc Quellen niitereinander in Verbindung 
stehen. Dies geht nanientlieh darau« hervor, dall der Austlult des Sprudels 
ktlnstlich zu rite kge hatten winl und dall bei einer vollen Öffnung des 
Ausflußrohres der Sprudel viel gröüere Sprunghöhe erreicht und die litther 
gelegenen Quellen nach kurzer Zeit boeinHulSt werden.') 

Die eigentUnilichc Übereinstimmung der nach Nordnordwest gerioh* 
teten Zone von Hornsleingüngen in Karlsbad mit der liichtnng vieler Gftnge 
des Eragebirges sowie auch jener von Marienbad und die ühnlieben Vor- 
komnmissc am Säuerling von Giefihllbel haben schon im Jahre 1860 Herrn. 
Mf^LLKK zu der Folgerung veranlaßt, dafi eine Beziehung zmschen diesen 
Quellen und den Gängen des Erzgebirges besiehe. Diese Vorstellung ist 
teils durch Erfahrungen in anderen Ländeni, namentlich in Nordamerika, 
und teils durch das Anfahren von Thenualwassern auf einzelnen Erzgängen 
des Erzgebirges noch nnterstütat worden. Man kann auch die Zusammen- 
setzung dieser Thermen, wie z. B. das \'orkommen einer allerdiags sehr 
geringen Menge von Zink im Karlsbader Sprudel, zur weiteren Bekräftigung 

») J. Kkbtt. Der Hoden der Stadt Karlslwl uad seine TSernien in Festschrift 
mr 74. VervammlaDg Deutscher Nutnrfaracher und Ärzte. Karlsbad. 1902, S. 46 oad öS. 
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dieser Meinang herbeiziehen. Die Studien über Thermen nnd MineraIgKnge 
haben schtielilich zur Unterecheidnn^ von vadosem. d. h. vom Tage her 
einsickerndem Wasser and von juvenilem Wasser geführt; leuteros steigt 

Iin heißem Zustand ans der Tiefe empor and tritt in den Thermen zum 
ernten Male :iii die Olferflüche. So wie es nicht gelungen ist, die Metall' 
«uihäufangen der Erzgänge durph AnKlangiitig ans dem Nebengesteine zn 
erküiren. so kann auch eine solche Herkunft für die in den Thermal wassern 
eiithalteiieii Stoffe nicht angcnouimeii werden. Abgesehen von den groften 
Mengen freier Kohlensiiure, ii^t der Granit von Karlsbad k. B. nieht im 
Stande, die Menge von Chlor zu liefern, welche in der bedcutendoD Koch- 
salzmenge des Sprudels enthalten ist Daß allerdings gewisse Heilquellen 
rein vadosen Ursprungs sein künnen, zeigen die oben erwähnten lUtter- 
'was«er. In vielen Thermen wird das juvenile mit von oben zusickemdem 

tTadosen Wasser vermengt sein.^) 
An vielen ruukten ßndet man im Granite der Umgebung von Karls- 
^d Anhäufungen von Kaolin, dem Zersetzungsprodnkto der Feldspate 
des Granilii; sie bilden die GrundUige der b<Vhmiscbcn ForzeUaiiiiidustrie. 
Einzelne Kaolinablagcrungen liegen unter dem tertiären Tone und es wurde 
ihnen deshalb vortertiäres jUter zugeschrieben. Da jedoch das Kaolin 

> wenigstens zum grtjßten Teile nicht durch atmosphärische Zersetzung, 
sondern unter dem Einliusae der aufsteigenden heillen Wasser gebildet wurde, 
muß gesehlüssen werden, daß auch die Kaoline unter dem wasserdichten 
tertiären Tone weit späteren Ursprungs siud and zugleich deu Beweis ab- 
geben, daß seit alten Zeiten und auf wechselnden Wegen die thermalen 
AusstriJmungen auf den Spalten des Granits vor sieb gegangen sind.^l 
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VIII. Abschnitt. 

Die Sudetefl. 

Eialeituag. -~ Die siulotiscliün Brüche. — Die wuaMicb'ei] Sudeten, Granite dor Lftueitz. 
— Dafl Bii'SPii^etiirge. — Die üllerfln krij-talliTiiflcIuiD Schi der g'wiiteino des Kißsen- 
'ge». — I*io fistlicheii Sudi-teu, patÜoztHHctu.* AiiQ<'!a2.ooe. — Dns vnrpftlfioBoiscIio 
iet der 5sttichen Sadcteo, Qucrprctil durch r)io südöstlichen Sudeten. — Ansc-hluß 
de» Quorprolil» gegen Norden. — Ditn Eiilengebirge und die Koppen der Kbene. — 
Der böhntiiche Kanjin, das HabelBchwerdter- und das Adlergcbirge. — ÜlK-iTichl dcB 
UnterbaaoB der üHtlicbfn Sudeten. — OstriinJ der Sudeten und itntlicli^s Vorland, Kolileo- 
revierc von Übfn«<:Iilö8ien und OstrHU — Ksrwin. Umgeimng voii Krakuu. — Die Bo9- 
kowitzer Farchennd die UrUoDerKtuptiviUHBse. -~ Londacluirt und Eiszeit in den Sudeten. 



Einleitung. 

Reicher gegliedert durch das Eingreifen verschiedener Sedimente 
iwischen die alten Horste, in h5herem Grade durch jüngere BrUche zer- 

') E. SrKsa. über heiße Quellen. Verh. d. Ges. deutftchßr N«turfor8cher und Änrte. 1908. 
*) A. BosiwAL. Über neui- Mallnalimcn «uid äcliutze der Karlsbudcr Themsea. 
Jkhrb. d. geoL Keichsanetak. 1&94, ä. 742. 
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HtUukoh ond maDDigfaltiger aln alle bisher fwtraehlcten Teile der böhmischen 
Masse sind die Randgehirge jenHeits des Elbbracbes iin Korden and jen- 
seits der Boakowitzer Furche im Osten, welche hier unter dem Namen der 
„•Sudeten" zaMunm entfallt werden. Im Lausitzer (rraiiitlande vcracbmclzcn 
sich die sudctiseheii Tlt^stcine Uuücrlich mit den Vorbergeu des Erzgebirgres; gaos 
allmähiich erbeben sie sieh ans der Ebene. Im Kiesengebir^e erreicht die 
bühmische Masse ihre htichstc Erhebung. Als tiefe Einsenkung liegt dagegen 
die Ebene von Hraunau zwischen dem breiten Rücken des Eulengebirges und 
der Kreidelulel der Heusoheuer. 

Im Buden bildet der Eibbruch die Grenze der sndetischen Gebiete. Im 
Norden taucht das Gebirge in einzelnen Kuppen unter das jtlngere Schwemm- 
land der großen deutschen Ebene uud im Osten schließt sich an die Wald- 
berge des hohen nnd des niederen Gesenkes in Mähren und Schlesien noch 
die Ebene der Kuhlenreviere von Ostrau und von Olwrschlesien, welche 
ebenfalls murh als ein Teil der Sudeten anzusehen ist und im Osten von 
den Karpaten begrenzt wird. Noch Über dieses Gebiet hinaus in der 
Richtung auf Krakau und gegen Nordost Über Czenstochau dehnt sich eine 
weite Ehene, welche gleichfalls hier in lietracht kommen soll, da einzelne 
zerstreut anfragende libhen eines verhüllten Gebirges zum Verständnisse des 
Ganzen beitragen. 

Schon ins Jahre 1786 hatte die Böhmische Gesellschaft der Wissen- 
schaften eine eigene Expedition nusgefiendet, um die bnchateii Teile de« Riesen* 
gebirges zu erforschen uud im Jahre 1797 eröffnete L. v. Bcca mit einer 
Abhandlung Über Landeck die Reibe von Schriften über die Beschaffenheit 
dieses Gebirges und im selben Jahre entwarf er sogar schon eine „minera- 
logische Karte von Schlesien*". Nichtsdestoweniger ist die Kenntnis des 
Oesamtbaues nur langsam herangereift. Ein üußerer Grund hiefUr lag in dem 
eigenttlinlichen, auf lungere Strecken der Wasserscheide folgenden Lauf der 
politischen Grenze. Während von der Landecke, westlich von Mährisch- 
Ostrau bis Weidenau die ganze Breite des Berglandes und noch bis Jauernig 
«ein nördlicher Sanra nach Österreich fallen, reicht im Gebiete der Neiße 
und insbesondere ihres linken Zuflusses, der WE-islrilz, die (trcnzc so weit 
gegini Sud, daß gegen Nacliod bin fast die ganze Breite des Gebirges in 
Preußen liegt. Dann tritt die Grenze wieder nach Norden, teilt die große 
carhonische FliUzraulde von Schatzlar- Waiden bürg in eine österreichische 
und eine prculiische llSifle und durchschneidet schräg den Granitstock des 
Rieseugebirges. Hei Zittau liegt das ganze Gebirge auf aächeiBchem Gebiete. 
über Sehlaekenau und Mainspach tritt wieder die österreichische Grenze vor 
uud das westliche Ende ist wieder sächsisch. Dieser Umstand macht es 
nötig, daß hei der Betrachtung der Sudeten noch mehr als in anderen Ab- 
schnitten über die Grenzen der ilBtcrreichischen Monarchie hinausgegangen 
wird; eine weitere Folge ist anrb eine gewiswe llugleichartigkeil der zur 
Verfügung stehenden Beobachtungen. Abgesehen von zahlreichen Einzcl- 
arbeiten, besitzen wir fUr den österreichischen Teil eine zusammenhangende 
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Reihe vun Darstcllangen durch die älteren Arbeiten der k. k. geologischfn 
Keichsautitalt. während die neuereii Arbeiten derselben sieh aaf den SUdeu 
und Südosten beschränken. In ähnlicher Weise licfrini für die iireiiUiBchen 
Gebiete zwei umlasscode uud vorlroffüclie Verttffentlichungeu vor, begleitet 
TOD geol<jgi8cheo Karten im Maßslabe 1:100.0U0, iu welchen der nieder- 
sehlesiscbe Anteil durch Be^'rkii, G. Kose iind Korii, der obcrschicsische 
durch r. Iti'juF:» hearbeitft worden ist.^ Die ueneren Aufnahmen der königl. 
preatt. LandesaiiBtalt bezieben »ich, soweit sie in die Öffentlichkeit gelangt 
sind, hauptsächlich auf die mittleren Teile des Gebirges. Im Nordwesten, in 
Sachsen, kann die neue Landeeaufnahme als vollendet angesehen werden, 
aber die Arbeiten greifen ieidrr nur auf eine kleine Strecke sudetiscben 
Gebietes über, uäiuHch nur auf das TerhUltnismäflig einförmige Gebiet des 
Lansitzer Granits. 

Die Hodetiflfhen Bräche. 

Im Gegensatze zum Erzgebirge Hind die Sudeten von langen oft in 
flachem Rogen verlaufenden Rrtlehcn darrhschnitten. Sie streichen im großen 
ganzen gegen Nordwest und treten in dieser Richtung divergierend aus- 
einander. Nach der ganzen Anlage schlieOt sich im SUdeu an das SystetD 
der Brüche die lange Boskowitzer Furche von Sonftonberg bis Miihriach- 
Kroman, welche aus der sUdsUdüHtHchen iu die sUdliche und dann in die 
s&dwestliche Richtung allmählich umbiegt. Ihr wird unten eine besondere 
Besprechung gewidmet. 

Von den nordwestlichf^n Brüchen kennen hier nur die bedeutenderen 
hervorgehoben werden. Noch weit auüerhalb der Sudeten liegt die bereits 
erwähnte Verwerfung, welche den Westrand des E^sengebirges bildet and 
bei Elbe-Teinitz die Klbe erreicht; auch ihrer mutmafiliehen Fortsetzung 
über die Aufbrüche von Cenoman bei Alt-Prerau bis in den Graben von 
Melnik wurde schon ErwUhnong getan. (S. 179). 

Jn der Nähe des Nordrandes der Boskowitzer Furche unterschied bereits 
Pai'l drei Brucblinien; die erste xieht von Littitz (westlich von Senfteuberg), 
wo die Wilde Adler den hervortrete ndon Granit durchschneidet, nach Südsüd- 
ost gegen Luudskrou; die zweite ist kürzer und eiitbli^Ht an ihrem Ostfuße bei 
Pottenstein südlich von Warnherg den Granit; die dritte, etwa 25 km lang, 
fitreii^ht BÜdwestlich von Puttenstein vorüber, zeigt bei Kerbartitz au der 
Stillen Adler, unterhalb Wildensebwert, das Urgebirge nnd setzt sieh bia 
io die Gegend von Bühmisch TrUbau fort.*) 



*) J. Ri>Tff. KrlUuteruTi^ zur n^oKnustMcben Knrte ruiu Kicdorschlesischcti Gebirge 
und der amtie^cndoD Gegenden. Berlin 1867. F. RQiibb. Ueologie von Obfirachlcsivii, 
Bredan tU70. 

*j K. M. PjirL. [>iB ^M)luin)^lLeu ViTliKllnissc dcB Chrudimer und Kitnig-grätzer 
Kreiws im ystliphcn Böhmen. Jithrb. d. goolog. ReichsauBtalt 1Ö68, Bd. XIII, S. 4äl— 101. 
K. niMTKiaECBXB&. Der Uneisgntuit und die Dislokatio'i voa Pocteosiein an der Adler. 
Jahrb. d. geolog. Retchsanstatt 1900, S. 593—613. 
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Weitere untergeordnete Brüche und Flnxuren dnrrhziehen die Kreide, 
sie eind teilweise vmi KhkjOi besflirieben word«n.') 

Aus der Geg-ond «UdiVstHcli vun Ju^efetadt zwischen den Dörfern 
Libreitz und JiNiwil'/. lit^m-lirißl» PKraASLHEK eine Verwerfung, au welcher 
■der PlJiiier mit eiuüni FaJleu von IT»— 25" gegen Südwest aufgesohloppt ist. 
Die btOrung verlUaft nordwestlich and liegt beililafig in der Fortsetzanff 
jener von Littitz und Geyersberg.*) Ilire gedachte Fortgetzung trifft auf die 
von Kre-jCi boRchricbene Dislokation bei Küiiiginhof, welche die Ton- 
schiefer und Gneiee des Zwicainherges bei Milctin im Korden begrenzt und 



Fig. 49. Schichtenkupf der ge^chlepptoa Kreülo oberhalb des Bahnhofes von l.lebenau. 

Im Hintergriiiiile KtcEit iler KreirlesandntRin rliin (iehUn^ hiniinf und dur helle Fleok ia 

Talgniiirto iM ein Hteiubrucli im Pvrphyr dejn RutliegeiideTi. 



sich gegen Nordwesten in das Jiotliegende gegen Lewiu-Oels fortsetzt. Ihr 
vorgelagert ist eine Verwerfung in der Kreide, welche vun Klein -Bttrglitz 
nördlich von Rorzitz gegen Mlasowitz zieht Seitlich von Jitsebin tritt da« 
Rotliegendo an den geschleppten Gchirgsrand; hei Eisenbrod nähern sieh 
glimmcrige riiyllite and beim Bahnhofe von Lieheuau bietet der Klbhrach 
das scheine and lehrreiche Bild einer großen Floxur, dessen Deutlichkeit vor 
allem durch die verschiedene Färbung der Gesteine sehr untersttttzt wird. 
An die Phyllite des Jeschkcn lehn*-!! sich, etwa 30^^ nurdwärts fallend, Sand- 
steine, Porphyre und Melapliyre und dartlber der ateil absetzende Scltiofat- 

') Archiv f. OBtnrwias. Ijindeüdurehf. I»rag 1«69, Bd. 1, Abtl. \ 1, 8. 14. 
't W. pBTKA^riiEK. nie Kreide ablade rutigeu bei Opo^Qo und Neuatadt im ttotliehea 
BUbmen. Verh. d. geulog. Keii-bit»ni«tiilt 1901, S. 4Ü2— 4Ü6. 
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köpf des conoinaiien Sandsteiues. Sehr schnrf ^ekcniizeirhnct niid durcli 
iiellfarbigc Felsen oft weithin sichtbar läuft der pfsphleppto Stthiclitoukopf 
er Kreide den Sttdahhan^ dos Joschkeu entlang. Xu: Trögeisberge bilden 
'•ilie steilgestellten Kroidcschichten den Kamm des niederen Bttckcns selbst^ 
die heriibgestttrzten f^ftudstoiublöcbe sind auch über den Kordabhang ver- 
strent, während der anstehende i'hyllit im Waldboden verborgen bleibt. Von 
hier an westwärts bü- 
t, abgesehen von den 
ft&fgesetzten Valkaneu, 
die Kreide die hiWhste 

türhebnng der bühnii- 
sehen Umwallang 
Fig. 50). 
In der NHbe der 
sScbsischen Grenze än- 
dert sieb das ßUd und 
die Flexur verwandelt 
sieh in einen gegen Süd 
llbcrHe höbe neu nriu'h, 
dif allen tjehieft'r legen 
lieb Über die unigi.-- 
jgi-nen Schichten der 
reide und bei Uaubil/ 
Viid Zeidler sind die 
ft erwUhnten, vereiu- 
Kt'llen Re«te vi»n Jura 
iwigchen Uranit und 
Kreide eiugekJ4-mmt.' ; 

Die Granitgrenze 
weicht hier in einer auf- 
fallenden bucht gegen 
Norden zurtlck, denn 
der tlbcrschobeue Granit 
ist durch Abtragung 
von einer lialbkreis- 

f&miigen Oberfläche voü etwa 4 km Durchmesser entfernt. Die Tafel von 
Qaadersandfltcin mit Inoarnmiia Brntjtüniii tritt von Westen her schein- 
bar hurizuotal an den Granit heran, aber unmittelbar am Uande ist ein 
Streifen de« tieferen Cenoman aufgesebleppt; dann folgen Streifen von mitt- 




Kig. .tO. 8ieil;rpi*lelltpr Hchiclilt^nkopf iIps KrciilpaRndsteinc« 
am Kaainiu <Ji'S Trögcbbergee bei Paiibratz. 



•) 0. Ljixs. Über das Auftreten jurassischer (rebildo in Btlbnicn: Zeitschr. f. d. 
feMBitt; NnturwtB«ensch. Nene FoUe I. 1^70. 8. 3S7— 876. Die Fauua wurde von U. 
BKCt>E> hejchriehon. Sitzi]ng»b«r. d. Akad. d. Wlasenscb. LXXXUI, 1866, S. 47—49, 
u. LCIIJ. 1886, S. 193—214. Loto». 1886 u. 1887. 
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lerem und oberem Jnra aocl knapp an der Granit^renzc wird noch eine mc 
als 



1 km lange Scholle von Hotlic^emdem sichtbar*) (Fig. 51). ^H 

In Sachsen wird diese große Dislokation, wie bereit« erwähnt wurde, 
als die pLansitzer Haiiptverwerfung-" bezeichnet. Dir eig:ent11ndichen 
Lagerungsverhältnisso von Granit über Jura bei Hohnstein iistlich von 
Pirna haben schon in der erster Hälfte des vorigen Jahrhunderts eine Reihe 
von Untersuchutigen und Schriften hen'ur^e rufen i Gi:hprfx*ht, C()tta n. a.). 
Von hier zieht die Dislokatinn mit nordwestlicher und westnord westlicher 
Richtung wfiter, tritt m dt-r Nilhe von Pühiilz anterhalb Pirnji anscheinend 
in eiue ältere, geradliuig gegen Xordnordwest gerichtete ßruchliuie ein, ver- 
läßt sie wieder im Korden von Dresden und nachdem sie aus dem Lausilzer 
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Fig. SI. Die Bnehfc von Zeidler. Üborschiebiiag des Graiiits (ibor Jura und Kreide. 
tur Turoo, cen Cenoiiuii, j Jura, P Rotlie^ndes, f Granit, ß Basalt, I, IX untersuch ungv 

Htollen. 



Granit in einen Syenitstock tili ergetreten ist^ kann sie bei Oberan unweit 
Meißen an der aufgerichteten Kreide erkannt werden und versehwiodel 
dann unter der Kbfue. 

Es ÄCi hier noch atif die große Ähnlichkeit der Erscheinungen l»ci 
Hintcrhermsdorf und Daubitz mit denen von Voglarn bei Pasaau hingevriesen. 
wo ebenfalls Ciranit gegen Südwest Über Jura und Kreide hinweggeschobfo 
ist (S. 7). Hier an der sUehsisrhen Grenze sind besondere Schürfungen 
angestellt worden, um die CberHchiehmigsflilebe feslzustcllen; ihre Neigung isl 
bald vertikal, bald flacher und sinkt selbst auf 15" und sogar auf 12" herab.*! 



■) 0. (TKlulAx.t u. B. Bkck. Geolot^i liehe SE>eiUlkKrte v. SaoUsen. Sektion 86- nititer- 
bermadorf— £i aubitz. 

^ Bioic. Sektion Kfinigretcm— Huhuftteiii, K. 26. 
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>u Aufra^n der Kreide über den Uberschobenen Granit, das hier die 
äl ist, erklärt Beck'") durch QDarzlnriltratimien, welche den Sandstein 
härter und widerstandsfUhiger maeheu, als der an der Dislokatiun zer- 
trilininiirtc (Sratiit. E. BKYnr<ii hat bereits vor langer Zeit in seiner bekanntoti 
Ahhaudiuti^ Ul)er die tiehlesisehe Kreideformatioii die Lausitzcr Dislokatiou 
mit den Hrtlchcn im [iinrrn der Sudeten verglichen. 

Nach der vorhcrge^an^fnen Reschreihung^ ist auf der Strecke zwiw^heii 

*ottenstein und Miletin die Hruehzoiic, welehe die Sudeten begrenzt, weniger 

scharf ausgepriigt uud strcckenweist- unterbrochen. Gerade dieser Strecke 

sntspreehend erscheinen hier weiter im Innern einige g^rttflerc Verwer- 

fangen. Die bedeutendste unter ihnen begrenzt das Carbou van Sehatzlar- 

^befawadowitz gegen die vorlagcmde Kreide. Wahrscheinlich steht sie mit 
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Flg. 63. übvrecliicbiiDg von (!«rbon Ober Kreide am Runde de» Siohatzlar-SclLvadowEtxor- 

BteinkohJeDfcehtete« nacli A. WsitBona. 
Seh SchalzUrer Schichten, Sto Srhwndowitz-BadoweDzer Schichten, H ITexenste'in-Arko»en, 

M Bot liege Dile«. K Kreide. 



dem Abbruche des Adlergebirges in Zusammenhang, der Über Struufleuei 
heraufzieht. liei Cudowa wurde nie von Mn hakl nac'hgowie6en*i und 
bei Hrimow an der Mettau, iiihdlieh von Nachod, ist sie nach Weituofer 
Bo mächtig und der NordostflUgcl Über den Sttdwesttittgel so stark 
Uberachoben, daÜ der Üergbau unter dem Carbon die Kreideformation 
angetroffen hat.^ Weiter gegen Kordwest lehnt sich die Kreide erst an 
das Carbon und dann an das Rotliegende und 25 Im von Hronow gegen 
Schatzlar scheint der Bruch erloschen zu sein. Dieser Brnch kann als eine 
dritte Ilauptlinie neben dem Randbruche des Eisengebirges und dem Elh- 
bruche betrachiet werden. 



*) Gi'xrMCBT. B«itrfigo z. geogo. KonDtols einiger Teile SAobKena Tind BOhmeoi. 

1835, Titf. XI, Fig. 12. 

, *) B. MicaAiL. Zcitschr. d. deutscli. geolog. Ges. 1893. 

I *) K. A. Wkithop'«». Der Sthntzlar-Schwadowitzcr Muldenflügel des iiicdersehlosi- 

eelWD-bOli mischen St«lnkob1ent>eeken8. Jahrb. d. geolog. Ueichianstalt XLII, 1897^ 

& 4£5-47e. 




354 mPP^^H Neiiie-SenkA. 

Im Innern der Sudeten ist es schwieriger, dii-ae Linien r.u erkennen, 
sobald dieselben innerhalb de« UrgehirgcB Ücgnn, in vit'len Fällrn aber sind 
an ihnen Sedimente, namentlirh die Kreide, zur Tiefe gesunken ond in 
Grüben alt» lange f>treifen crtiallen. Dann tritt das bert-ils von UKVKum 
gPBcbildffte lektonische Bild denlüoh lieT\or. Kinem Teile dieses innern 
BrurhsysteniH hat Lki'fij^ eine 8chr eingehende Sehi Iderang gewidmet*) 

Bei Sehildberff in Stilbrcn Iwginnt eine sebmale graben fdrniige Ver- 
HfMikung; steilgcsiellte Tone »ier KicMlingswaldtT-Scliicblen (Senont nnd 
lurunir Planer tauchen aus drr diluvialen l.fhmniedi-ruug im Norden der 
Jiiladt.*) Cber Grulich und Mitlelwalde nordwäirts ziehend erweitert sich der 
(irabcn. Dir Breite helritgt bri letzterem Orte fast 6 km, bei Habelsehwerdt 
aber, weiter im Norden, bi-reits 11 hn. Dieser große Graben, beiderseits 
von seharfen meridionalen BiUcben begrenzt, wird die NeiOe-Seuke 
genannt. Von Habelsehwerdt nordwärts fügen sich an die uordstldlieheD 
noch sehriige dnrehschneidende, westnordweststreiehende Brtiehe; sie nm- 
lassen zuerst einen beiliiuftg ebenso breiten Graben, der als lUa abgelenkte 
Fortsetzung der NeilieSenke gelten kann, im Kordwesten a!)er gegen die 
boehliegendo und wenig gestJSrte SrhoUe der Hi-uaeheuer (£)!9 »/) allniUblicb 
uuKzutl:K'hei] scbt'int. Der Cbergang von der nordsUdlicben Kiefatung der 
NüKte-Süiike in die westnortlwtistliche der Heusebener wird überdies dureh 
nordwcstliehe Brlli'he vermitleh, wcU-he den uUrdlichen Teil des Habel- 
sehwcrdter Gebirges und die Hohi: Mense begrenzen und beililufig dem Brurhe 
von Uronow parallel sind, läekuudilre Urltche durchsetzen Überdies (ins 
Innere des Kreidegebietes. Von allen diesen Brüchen durfte der Östliche 
I{:uidtirneh der Neifie-Senke der bedeutendste sein; Leppla schätzt seine 
SpruiighiVhe auf «00—700 tn. 

Die etwa 15 km lange Kreldeuinld» von Lahn niirdlich von Hirsch- 
berg ist nach BKVici4-HH und Kimiis Besehreibung ebenfalls ein t^'pischer, 
nordwestlich stretchendtT Graben mit steil aufgebogenen Ründern.-'*! Die- 
selbe Erscheinung wiederholt sit-'h an dem Saume der größeren Mulde von 
LDw6nt)erg nnd ebenso auch an dem aus Muschelkalk nnd Zoehsteio 
bestellenden Rande der Mulde von Hermsdorf sUdlieb von üoldborg. Die 
beiden letzteren Grabensenkungen stehen iu Verbindung mit dem weiten 
Kreidegebiete bei Bunzlau und Naumburg. Aber noch viel weiter draaßen, 
bei Wehrau am Queiß nordwestlieh von Bunzlau, haben Drohex und 
BEVHicn mitten in der Eltone 70 — yo* grgen Süden fallend Muschelkalk uad 
Kreide an^etrollen. F.a ist der steil aufgerichtete Korüostraiid einer Senkung, 
welche die Mulden von Hermsdorf nnd Lliweuberg fortsetzt nnd beweist, 

*} A. Lwnx. Geologisch hydrologtscbe Beschrfibanic des NiederschloirBjfobiftM 
dar Glatzer NeiOe. Abb. rl. k. prenß. geulog. L^mileAanst., Keiie Folge, Hett 33. 1900. 

^ E. TirrzK. (iet^^ust Ische VertiHUniflse dor Uex^nd van Lamlskrcm und üewjtarb. 
Jjüirb. d. genlo^. Boich&anst. 1903, K. 681. 

'> A. Ktr.Mit. ÜbtT diu Krvidüiiiulilo vou Uiliu in KicdorscbleaicD. Zeittchi. ä- 
deotsch. geulug. Go»., XV, 1863, h. TU. 




Der sudeliscbe ßandbruch. 



255 



I 



I 



daß di» 6rob€DbrUche der äuileten noch weit uuter die uorddeutschti Kbeue 
hiuaQHlaafen (b. Abschnitt I, S. 13). 

Viel gewaltiger endlieh als die bisher betrni'hteteu !>enknuj?eii, ist 
der sailetische Ramlbrucli, welcher von .lauertilff und Itcichensteiu, 
bis in die (>e^end von .lauer und Cnililber^ dna g:aiize üudetisc'ho Gebirg« 
abitclineiilet und aiiler die Ebene versinken UilU. Sein geimueR Alter ist 
nirht bt'kunnt. dix-h sind turtiüre BniiiiikdhlMn meinem Fuße nit^tOagert 
uud allem Ansrheine nach jUn^er als der Hruch. Eh iet bcintrrkeiii^wert. dad 
alle bisher erwähnton flräbeu sUdlioh von der nordwestliih fortgi? setzten 
Rii'htnug dieses Haupthrttehos liegen und daß inuerhalli der Kuhlreiehen 
Kuppen Ditrdlieh von deutsctbeii keine niesozoist-hou Sdiolleii und Hiich kt^lne 
Auzeieheu von Grüben bekannt sind. 

Die westlichen Hndeteii, Oranite der Lausitz. 

Innerhalb der Gebirpsgrnppeii vom Eibbruche im Westen bis an die 
Biusattlung von Landeshut im Osten nnd bis an die Linie Lanbaii Kupfer- 
berg, d. i. bis an die SHdp-enze öl'S hober-Kntzliu^'hpebirges, lassen sieh vor 
allem zwei ^esi)ndert hervortretende jcfol'j^ische F/inheit+*n nnterseheiden, 
uamlicb da» Lansitzrr-Gebir^e im WeHltMi utid das Hif^sf^tif^t^bir^e im 
weiteren Sinne im Osttin. Da» Lansitzer-Gebir^e bositxt gerinffo absolute 
Unhe und ziemlii'h ruhij^ns RfÜHf. Das Rieseii^ibirge bildet dagegen im 
Verein mit dem Isergebirgf, dt-in Iserkamm und dem Jeschkcii einen mehr 
einheitlichen und hoebau tragenden Gebirgi^stock. von welchem die Tüler mehr 
oder minder strahlenlönnig ausgehen. 

Die ausgedehnten GranitvorkommnisBo der WeKtHudoten haben im 
Jahre 1849 G. Rose den Anlaß geboten, d^ii tlureb dunkeln Glimmer aus- 
greze lehnet eil Granit, welcher den Hauptstnek iles Kiesi^ngebirges znnammen- 
fiotzt, unter dem Namen Granitlt von d<Mn zweigünimerigeu oder eigeut- 
lirheu Granit abzutn-nnen. In iitmerer Zeit hat aber UiuH gezeigt, daß der 
Muskowit gri^lltonteils sekundären I'rsprungs ist, daü Granit und Grauittt 
XfAdbe cheuiiselic Zusammensetzung besitzen and daß daher die Ab- 
gronzQDg eine misichoro ist.') IVotzdem ist die Unterscheidung hier vor- 
läufig ao&echt erhalten worden und zwar weil die Erfahrung gelehrt hat. 
daß die Beobachter seit der Zeit G. Rokks in der Natur stets Granitit and 
Granit zn trennen im stände gewesen sind und daH der Granit im engeren 
Sinne sieh sowohl in seinen landschaftlichen Formen, als auch in seiner 
technisehen Verwendbarkeit vom Granitit untoraeheidet. 

Das ganze weite Lausitzer Gebirge von der Klbe bis Görlitz ist 
der Hanptsacho nach nur ein großes Granitgebiet, da und dort bedeckt von 
den jungen Bildungen der Kbene, welche von Norden her mit unregel- 
müßigen Umrissen zwischen die einzelnen Kuppen hereintritt nnd oft Uber- 

1) l„ Milch. Hi^iirüg« zur Konatnis der grjiniti«:lieo Gesteine dei RiusL-iiKebirBe». 
N«uee Jahrb. f. Miimidügiu otc. BeiU^cbd. XII, 1899. S. 115—237 u. Ueilagebd. XV, 
1902, 8. 106—201. 
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ragt wird von vereitizclleii na»alt- oder Phoiiolithborpen. Die neuen sUch- 
si^phtMi Aiifiuihnieii haben j;;pg'eci Xtirdeii S])nren einer Grenze ^epen ant- 
lag^enule nititinHßlich «Himmhi- Scdimerile iiMchgcwiesen niid Brnohstflcke 
»»Icher Oesttiine wcnh^ii vinn flranil umHc blossen. Karh Herhmaxäs 
Aiigühen läßt sich dii'Sc (in-iize von Kadi'bur^ nordtlKtlich von Dresden 
gegen Nordost uaeh Könipshrtick Kiebcn; von da tritt sie atldwärti* vctt 
gegen Bischofswcrda, umfnIJt Bautzen, nbcruials in weitem Bogen zarUck- 
weieheiid, tind liluft dann mehr gesehlosscn einen zweimaligen Bogen be- 
schreibend oslTTärtü iiaeh Oörlitz.') Manehe Cresteine, die Sitere Beobachter 
hier als Gueis bezeichnet haben, sind als durch Druck, veränderte Granite 
erkannt worden. 

In den Graniten der Lausitz werden drei haupttöebliche Varietäten 
unterschieden; niitnlich der inittelkörnige Lausitzer Granitit, welcher dem 
Granitit des Riesengebirges gleich {gestellt werden kann, der zweiglimmerig« 
kleinkörnige Lansitzer Grault und der grobktirnigt* Runibnrger Granitit. Der 
Grauitit herrscht im Norden und im Osten des Lausil'/.er tlcbirges und ihm 
gehören die reichen, Btellcnweise bis zn 25 m mäichtigcn Kaolinlagcr der 
Gegend von Bautzen an, ebenso die ausgedehnte Steinbruch-Industrie, welche 
weit und breit die Städte versorgt. Der Granit im engeren Sinne oder Zwei- 
glimmergrau it bildet vorwiegend die Berge im Westen und äUdwesten 
Seine Oberfläche ist, wie jene des Oranitlts, mit den bezeichnenden Blöcken 
überstreut. 

Der Rumburger Granitit, dun.h sein gröberes Korn und die bUugrane 
vom (Quarze stammende Karbf^ gekennzeichnet, ist weniger verbreitet; 
zeigt sieh nur im Süden des I^ausilzer (lebirges. von Sehftiilindc und Rum 
bürg gegen das Tal der Gürlitzer Neiüc und jenseits dersclbeu gcgcu 
Ueiebenau. 

Mitten im Granit, bei Seifhennersdorf, zwischen l{und)urg und Waras- 
dorf, liegt auf der granitisehen Unterlage ein kleines lertiiirea Brannkohlen 
becken. Zablniehe Kegel von Basalt und Pbonolith setzen vom Mittelgel)irge 
her über den Granit weit fort gegen Nord und Nordost.*) 

Sehr wichtig ist der Umstand, dall die äiltere tertiRre Braunkohlen- 
bildung, welche durch ganz Schlesien den nririlHi^hen Fnü der Sudeten 
begleitet und an der Wittig unterhalb Friedland nach Böhmen hcreintritt, 
sich au der Neilte qoer Über daa Gebiet dea Lauaitzer Gebirges bis Grottaa 



I 



*; 0. Ukkuuxx. Dio wtchtigBtca BcBaltate der aeuen gcolo^LBcheo Spezlatwif- 
Dahmeu in der ÜbfrUnsitz im VerKlpicIi mit üUeren AnBicliten; Vortrag vor der Nato* 
foröchcnden GopcU Schaft in üörlitz. Altli- cl. tüH- XXI, 189.'). 

^) .1. TlAtAKD h«t dun Vttrfliioh gcmiieht, ans «äera llm«t!iniilt', oh die BnssUo OKviB 
oder Homblvtide fitlirun, zu tTkcntieo, welche Basaltt- »ly Lavud(H:kvu und welche all 
-watu« AnsbruchB teilen anniaehen Bdeo. Clier die petrofp-ftplitsche Uoterscbeidung \on 
Becken und Slioll^Hsalteu in der Luusltz; Teclt^rmaks Min. MiU- Neue Folge. Bd. XIV, 
I89ß, 3. 297—310. Veränderte EinschlÜMe im Büsalt beschrieb C. r. Johx. Cbor Gabbro 
nnd (TranitltcinecbUisfie im Basnlt %on Schlticken»ii in Böhmen. Jahrb. d. gMlog. Keidi»- 
anat. Bd. UI, li)02, S. 141—162. 
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in ßnhmen fortsetzt.') Wie dies niiter der norddeutsch tu Ebene die Repel 
ist, sind auch dio FlJUze von Grottan (gefaltet. An anderen Orten ist die 
Faltanj^ der Bewegung des nordischen KiseH ztige^iuliriehen w()rden und es 
wird sieh unten zeigen, dalt das ntirdische Eis talsächtieh bis in diese Gegend 
gereicht bat. Anf der gan7.<'u Slrreke vmi der nurddeutschen Kbrnc Über 
Zittau bis tlbcr die bühmischt' (ircnzc bei Grottau, war sehon zur GUgociiii- 
zeit da8 Lausitzer (Gebirge zwar dureh den gemeiuschaftUeheu granitischon 
Untergrund ausgezeichnet, aber nicht als ein Gebirge im orographischeu Sinne 
vorhanden. Die Untt^rhrcchnng ist nicht tektoiiisch, sondern ist einer alt- 
liTtiUren Abtragung zuzusehreiben. 

K Das Riesen gebirge. 

" Ein erster Hliek auf die geologische Karte zeigt einen inneren ans 
Gruuitit bestehenden Kern, weicher das Isergebirge niid den grülUen Teil 
de» eigentlichen Uiesengebirges, doch ohne die Scbneekoppe, zusammen- 
sotzt. und eine üuliere rmwallimg, bestehend aus Gneis and alten Selilcfern 
mit vereiuzeheu ViirkoiuiunisHini vtm (irunit. Dieser Huß^ire Gtlrtel, bei Kupff r- 
borg beginnend, bildet den 'Aüg der Sehneckoppe und das von hier gegen 
Freiheit und Ilohenrlbi* abtlatht-nde Gebirge, dann das Jesehken-Gebirge 
samt deu Höhen von Krutzan uud die Kuppen, die Über Friedland nach 
Haspenau fubren, ferner den Iserkamm im Norden mit der TafclHchtc und 
den ganzen breiten uördliehen Abdachungen and Ausliiuforn bis pcgim 
Groifenlwr^ und ontwiirts bis Hirsehberg. Diese aus sehr verschiedenen 
Gesteinen bf«tcheiide lUuwallung ist in ilireui Haue viel sclbsUiudiger gegou- 
tlber dem Granitit, als der erste Blick vermuten liillt. 
L Der Graoitil bildet eine von West nach Ost gestreeklo, aus der NUho 

rtou Kratzan bis in die Nähe vim Kupl'crlicrg ausgedehnte Masse, welche 
durch eine sanduhrariige Einschnürung bei Hurrachsdorf in zwei ziemlich 
gleirh grobe Massen, da« Isergebirge im Westen uud das Riesengobirge 
mit den Graniten von W'arnibrunu und Scbmiedeherg im (jBten, geteilt 
ist Nahe westlich von dieser Einschnürung Hicilt die Iser i|uer Über 
den Granititstoek. Die westliehe Hälfte des Gebirges erhebt sich nur an 
wenigen Stellen Übi-r 1000— 1100 w; die ÜBtüehe ist viel hühor nud bildet 
namentlich den Kauini, welcher vom Keil'trüger (1362 m) die Quellen der 
Elbe im Norden umfassend, über das Hohe Rad (1506 m) and die beiden 
Sturmhauben (1424— U42/«| znni Mittrigsstein (1485 m) zieht. Es wurde 
bereits erwähnt, dall der hi^chstc Punkt des Gebirges, die Schueokoppe 
(1603 w), nicht dem Granitstocke, sondern der südlichen Umrandung angeb»rt. 
Die listliehe Hiilfte des ritockes, obwohl die höhere, ist durch einen 
groflen und nnregclmäüig umgrenzten Einsturz, den Hirschberger Kesnel, 
unterbrorhen, welcher etwa 1000 in tiefer liegt als der Kamm des Granitit- 
gebirges; nachtrilgliche Erosion hat hier offenbar in einem gesenkten und 

^) F. Katkkh. Die Qrottaaer nniunkotilßnitblagcruiigen in NonlbQhnaen. Üaterr. 
Zcitacbr. f. BiTg- u. (lUttenw. XLV, 1877. 
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durch zahlreiche sich kren»<"n<le Klüfte nn<l Verwerfungen der Zerstörung 
leichter ZHgilnKlichen Gchirfrstfil einen breiten Talknotenponkt ausgreticft.') 
Vom Geliirge imsgeheiide HUgrlketteu teilen das gcRenkte Gebiet io die 
Niederungen von Warnibrunn, von Schmiedeberg- und von Kupferber;?. Bei 
Scbmiedeberg tritt sogar dir Rlidlichc Umraudtmg dcH Granitiis, hier GneU 
Und Gliniincrmtliiet'cr, \m kiKiip]!! an ilcn Kimcl diT St'nkimg. Glaziale Bildnngi-u 
versehicdeuer Art, vitltcii-ht auch sclton terliäro Sediiuenlc sind vom Norden 
her in den Kessel eiogcdrungcu, 

Aullerhülb dieser Senkung ist die Grenze des Granit itstoekes an mehreren 
Orten von Konluklbildungen begleitet, welche beweisen. daÜ der Granit in 
fleiner Gesamtheit als ein intrusiver Batholitb autV.ut'aRscu ist, jünger als 
die an die variscisehe Faltung gelmndenen Gesteine und ia dieser Hinsicht 
ganz analog den grollen und kleinen GranitstDckcn des Erzgebirges.'') Auf 
der Höhe des Riese ngobirges liluft die Kont«ktlinie von der Scbwarzkoppe 
unter der Scbncekoppe bin, Über den Brunnberg und den Ziege nrttcken, 
nhrdliirh vcmi Krkonoseh, quer durch die gnille Kesselgrube gegen Harraeh». 
dort", w<i die Errtrbeinnngcn am schünwtcn und deuttichstcn au«gepr:igt sind. 
Auf dieser gan/e>n Strecke IritH man kleine aufgelassene Kiesbergbaue, ferner 
l'rachtschiefer, Knotensi-hitfer dder Andalusitseliiifor. 

Den ntldwestlichen Teil der Umrandung von Tannwald tlber Gnblonz, 
etwas westlieh von IteichtMiberg und bis in die Nühe von Kratzau bildet 
eiuc lange nnd schmale Zone von Granit, der von Rusk deni Rumburger 
Granit gleichgestellt wurde. Anfangs erhebt sich dieser Gürtel von Granit 
als selbständiger Kücken Über den tiefer liegenden Grauitit empor and 
erreicht im Schwarz brunner Berge üsllich van Gablonz die lUvhe von 873 m: 
bei Itcicheuberg ist er aber zum grüfiten Teile in der Mulde begraben, 
welche die Stadt vom .loschkcn-Oebirge trennt. .InKfeLv hat die Fortsetzung 
des Gürtels noch Über Kratznii hinaus und Küdlich von Kaspenau verfolgt; 
im Witligtttie ist er noch in der Hrcilr von 400 tn bloflgelegt. Aber auch 
auHrrhulb dieses Gürtel» und i-ntfiTnltr viim Granitit. tritU man im Gneis 
aul' zahlreiche kleinere und grOJScre Inlrusivmassen nnd Gänge von Granit 
bis weit hinaus in das UUgcUand von Friedberg. 

Im Norden fallt der (Iranitit in steilen felsigen Sehloehten ab gegen 
das Wittigtal Ihm Kaspenau und Liebwerda; dann fUlU seine Grenzt' »nf 
i:ine laugere Strecke mit dem Fulie des Stldabfalles des Großen Iscrkammcs 
zusammen. In (lesscn östlichstem Teile, oberhalb Schrei herb an, finden sich 
nach GThiih wieder Andnlusit-Glimmcrschiefcr und Andalusit-Horufelse. Bi^i 
Hirscbberg tritt eine mächtige Granitmassc hervor, welche sich in nordwest- 



') Gt^nim. (l*>olog'i»ctifr Flibinr in (lad KieHenf^birge, 1900, S. 8. Datsk. Scblrs. 
6Dd(it. ErdbeleD. Abh. d. k. prruf. ^'cnlng. IjuideBiUiBt, iS^Ü, S. 24S. 

>) Viele dicstjezaglicho Aiiguben bei GCaicu I. c. S. 260, 268 u, a, a. 0., fUr deo 
Osten gibt RoiB viele Ao^nbeD in Roth. ErIJiut. z. ^eolog. Karte v. NiederscUeiieiu 
Die tlmgreozuag de« Isergeliirges und die gKDze SUdgreoze beechrieb Jok^lt im JiJirb) 
d. geolog. Kfiobaanatall, 1»59, S. 370 u. 1»6I, 8. 401 S. 




linher Riebtang von der Umgrenzung des Oranitstockos entfernt. Die lürz- 
Torkommnisse von Kupferberg am Ostrande des Hirschberjfor Kessels sind 
^. 4er Kontaktzuno zuzurechnen. 

^H So ist iler inlrnnive iiranitstnck des RieftengehirgeR nach allen Rich- 

^Rungen ziemlich scharf gegen das umliegcinle Ocbirge abgegrenzt; er selbst 
^^aher int wieder von jüngeren Kmptivgcsteinen, von Baf^alt und Porphyr 
dnrclihrochen. Drei oder vier anseheinend parallel gegen Nordost streichende 
PorpbjrgUiige darehschneiden zwischen dem Mittagstein und dem Hohen Rad 
den Kanint des Kiesengebirges und sind auch in der Tiefe des Dirschherger 
Kessels sichtbar. Sehr merkwürdig sind die vom Relief vftllig unabhängigen, 
weithin verstreuten Vorkommnisse von Basalt. Man trifft Basalt anstehend an 
^pder Westseite der kleinen Scbneegrnbe nicht gar weit unter dein hier 1380 m 
^ hohen Kamme des Riesengebirges und ebenso tief unten bei Warmbrnnn im 
Hirschberger Kessel. In der Natur sind solche Vorkommnisse wahrschein- 
lich noch viel zahlreicher, als sie bereits auf den geologischen Karten ver- 
zeichnet sind, und in Reichonberg konnten bei den neuen Rauten der letzten 
Zeit im Boden dieser Stadt allein zwei GHngc von Nepbclin-Basalt und ein 
Gaug von Melaphyr beubachlct werden.') 

1^ An den grofien Intrusivslock tritt an einer Stelle Tonschiefer heran, 

an einer anderen CliunnerKchiefcr und an einer dritten wieder Gneis. Schon 
dadurch verrät sich die Selbstiindlgkcit des Granits gegouUber seiner Um- 
randung; noch deutlicher Irlll dieselbe in der abweichenden Strfichungs- 
richtung der ffchieferbUlle hervor und sie kann schon aus den ilatiptztigcn 
des Baues erkannt werden, wenn auch heute eine völlig klare Übersicht 
aller Einzelheiten des Gcbirgsbaucs kaum ncich möglich ist. 

Wir wollen zunächst das .Jeschken-Gebirge ins Auge fassen.*) Ein 
ziemlich breites Gebiet von Phyllit uml Schiefer, Öfters als das Eisenbroder 
Gebirge liczeicbnct, nimmt den Raum ein zwischen den graniti^chcu .Scliwarz- 
hrunner Bergen bei Gablouz uud dem ElbbrucUc; im Osteu wird es von der 
Iscr und der Kamnitz. im Westen von dem tiefen Äuswaschungstalo des 
Alubelkabaches bei Reieheunn darchschnitten; dasselbe Schiefergebirge setzt 
sich unter dem Namen des Jeschken als l)edentender Rücken gegen Nord- 
westen fort. .Jenseits des Jescbkeugipfels (1010 m) teilt es sich iu zwei 
Klimme; der westliche setzt über den Kalkberg und den Trögeisberg die 
Eiebtung des Jeschken bis slldlich von Grottau fort: wälhrend der tVstliche 
Teil mit unbestimmteu Umrissen westlich von Kratzau in das niedrige IlDgel- 
land Ubcrgeht- 

II Phyllitische Schiefer in Begleitung vonQuarzscbiefern, von grauem Kalk- 

stein and von Grünsteinen bilden den größten Teil des Jeschken-Gehirges, 



1) J. GBJtszBB. Beitrage zur Geologie der Umgebung RcicbeDbergB. Mitt. d. Ver. d. 
Haturfrcumle in KcichenbiTg^, X!XXI, 1900. 

3) J. JoKiLT. Jahrb. d. ^fi>tog. U«>irhAaTistAli. X, 1B&9, S. 884. Faiiscs und Laciii. 
Oeolog. Karte von Btthineii. II. Archiv/, nulurwiw. Landeadurcbf. X, 1895, B. 1—11. 
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aber im Norden stelkn sich grang-iiln^' aphaiii tische Schiefer ein, deren Ühor- 
eiastimmiing mit den azoischen Schiefern des mittleren Hühmeii schon ivfllers 
betont wurde. Am Kalkljer^c unweit tler Stralie von Pankratz naeh Kratzao 
sind iu großen Stelnhrlicliun hellgraue uihI dunkle Kalke von paUiozoisehein 
Habitus aufKesehh^ssen und am ni^rdlicheii Alifalle deHTrög^elherg^s hat Fkitsch 
Crinoidcnglicder und ein apiral pewimdeiies und gekümmertes Fossil ge- 
funden.^} Lbcr das paläozoische Alter dieses nördlichen Teiles des .leschkon- 
Züge» kann somit wohl kein Zweifel bestehen und man darf hoffen, daß 
weitere Funde darüber AufflchtuU brin^n wertlen, ob etwa nähere Bezie- 
bnnf^cQ zn deti silnrischen Ablaj^e runden im Klbtalgebirge vorhanden sind. 

Nur der westlich von Kratzau ansrtacheude Teil des Jesehken -Gebirges 
beBt<-bt vorwaltend aus Gneis, der jedoch wegen seiner Latrorunp und wegen 
eingfeHehloHsener Sehnllen von aznlsc-bem Sehiefer von Jokki.v, wie von Lai^be 
flir ein durch Druck verändem^s f^rauitisehe« Eruptivgestein gehalten nnd 
von dem Gneis von Liebwerda nnd von der Tafelticbte streng gesondert wird.*) 

In erster Linie verdankt das Jeschken-Gebirge seine heatige Gestalt 
dem Absinken des Klbtal-tiebieles an dem Klbbruche. Ks ist als ein langes 
und schmales Bruchstück der Umrandung des (Trnnititslockes und zugleich 
als ein Aasschnitt aus dem variscischen Bogen zu betrachten. So erklärt es 
sich, dali die Falten, sowohl der phyllitisehen Schiefer itls auch der paläo- 
zoischen Sedimente im Norden, die uordwestlicbc K.amnii-ichtung des 
Jeschkcu-Gebirges schriige gegen Ostnordost darchschaeideu. Der 
Jesi'hkengipfel seihst besteht ans steil eingcfalleleu Quarzitschiefern mit dem- 
selben Streichen und nur knapp atii i^stlichcn Rande dos Gebirges bemerkte 
JoKKi.v eine Ablenkung dos Streichens ^gan Nordwest, welche vermutlich 
durch die Niihe des Granititstockes hervorgernfen wird. 

Die iUteren kristallinischen Nchiofergestcine des Rlesengebirgres. 

Zwei große Massen von Gneis und Glimmerschiefer, begleitet von Horu- 
blendegesteinen, sind — die eine im Norden. <lie andere im Süden — dem 
Grauititstockedesltiesengehirges angelagert. Die sUdliehe Masse dehnt sich 
im Gebiete des Oberlaufes der IClbe und der Aupa südwärts bis Schatzlar, 
Freiheit und noheiielhe aus. Vim den Phylliten des Eisenbroder Gebirges 
im Westen ist sie bis jetzt noch iiieht scharf oder doch uirbl in tlberein- 
stiminender Weise abgetrennt wunlen. Im Sidiniiedeherger Kamm erreicht 
sie den stldlichsten Rand des Hirschberger Kessels, umfaßt noch einen Teil 
des Landeshnter Kammes und sendet gegen Norden nach Kupferberg noch 
einen schmilleren Ast, der den Granilstock auch gegen Oslen abgrenzt. 
Nach JoKKLV legt sich auf der Strecke Spindclmtihlo— Schneekoppc noch 
ein schmälerer Streifen von kontaktraetamorphcm Phyllit zwiBchcn Gneis 

') A. FaiTscH P?tr<'fikten aus ilem kttmiffnn Kalke von pHnkrHtz hei Uiibel. 
Archiv f. natiirwiM. Undewliirchf-, T. '2, Priig IS^r., S. 257-59. 

3} G. I^L'BR. Cber das Auftreten vuq PrutugingtisloiucD im ottrilichea ItUhiuea. 
Verh. d. gwolog. Bcichaanstalt 1884, ». 343-846. 
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and l)rauitit; aber g^erade hier wird diirrh die KontaktverJlnderaii^ des 
Phyliits die 'iVeuuang von I'hyllit und Gliruinerschicfer erschwert. 

Die nördliche GneismasBe, noch auftgedehnler als die südliche, 
erhebt »ich bei Raspenau und bei Liebwerda ans der Niederung' von (Vied- 
land lind au« dem Wittigtale. Ihr gehJtrt die Tafelfichte an, femer der 
Iserkainrii und der westliche Rand der Senkung hei Warnilirnnn. Im Korden 
grenzt sie an die Kbene bis ÖeidenlKTg, M»rklj»8u und Greifenlierg and 
wird weiter im Osten bift in die Nähe von Hirschherg von den paläiwoi sehen 
Schiefern des Boher-Katzbacli-Gebirges bedeekt. Im Süden und im Norden 
nimmt das arcbüische Gebirge iu der Riclituiig gegen deu firaniüt an Hl>he 
zu und die htichsteu Gipfel liegen in der Nähe der Ränder. 

Die Zusammengehörigkeit der beiden Gneisgebiete hat Jnstns Rotu 
bereits im Jahre 1867 richtig erkannt. „Die Übereinstininrnng der kristal- 
linischen Schiefer nördlich und sUdlich den Granits an den (irenxen,** scbreibt 
derselbe, „gehtirt nicht der gloichmiLlligcn IJmilnderuug durch den Granit 
an, sondern der urstprllngliobon Gleichheit der Massen, welche durch den 
eruptiven Granit getrennt und su weit geschoben wurden, daU sie heute ihm 
znnäohst bei nahe westOstUehem Streichen auf beiden Seiten tou ihm ab- 
fallen, d. h. mit nördlichem Fallen an der Nordseite, mit südlichem Fallen 
an der Südseite des Granits, wobei es freilich au lokalen Abweichungen 
nicht fehlt/') 

Bei dieser AulTassung entsteht nur die Frage, ob und bis zu welchem 
Grade der eindringende Graiiitit die ältere Gebirgsdccke zu „schieben" im 
Staude war, oder mit anderen Worten, bis zu welchem Grade die ohne 
Zweifel ältere varisciscbe Faltung durch das Kindringeu des Granitits 
beeinflultt worden ist. Schon im Erzgebirge sind wir der Frage nach der 
aktiven Einwirkung der Intrusivmassen auf den Gehirgsbau begegnet und 
haben bemerkt, daß sie dort die allgenieiiieu FaltenzUge nur auf geringe 
Entfemang abgestaut haben. Das Riesengebirge ist jedoch zur Prüfung 
dieser Frage weniger gt^eignet, weil hier die ostweatlirh gestreckte Achse 
des Granititstoekes nahe mit dem Streichen der variscischen Fallen zu- 
summenfäJlt Wenn man, einem älteren Gebrauche folgend, die Richtung 
der weatlicben Hälfte des varisoiachen Bogena als die erzgcbirgischc und 
die iistliche als die sndetisehe ins Auge fassen will, sieht man leicht, daß 
das Jeschken- Gebirge noch dem erzgebirgi scheu Teile des Bogena zuzuzählen 
wäre und daÜ diese Richtung im Norden und Süden des Granititstockes 
in die oslwestlicbe Hiehtuug übergeht und derart den Übergang zu der 
Budetiächen Richtung venuittelt. 

Bei Raspenau, im nordweslbchen Teile des Riesengebirges, ist dem 
Gneis ein Zug von Glimmer schiefer mit vorhcrrscheudem Streichen nach 
Stunde 5 eingeschaltet; er dcirchzieht in seiner Furtsclzung die ganze Gneis- 
masse nördlich von der Tafelfichtc und dem Kcmnitzkamm Über Ilernsdorf, 




*) J. R»TB. ErlKutcruDgeD, 8. &. 
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Qaerbacli, Ilindorf bis Voi^tsdorf am Rande des Hirsrhlier^T KoKselB, sein 
.Streichen wei'lisclt vim Stund« und 7 zu 8 und bei Vol^'Isdorf IhI rs rein 
südiistiich gttgen Stunde 'J geriL'htet. Dieser /ii{j bestdireibt dahcT in der 
Tat einen nach Nord konvexen Itugon, weli'lier im großen der mlrdlicheo 
l'mrandui)^ des (iranitits einigermalJcn entspricht, wenn auch vielleicht nach 
den vorliegenden Ueobachtuugcn die Mitte des Scheitel» etwas nach Weat, 
d. i. ^gen das Wittigtal gerückt ist Im Osten, am Schwarzen Herge hei 
Schreiberhau, ist eine zweite Scholle von Olinmierschiefer zwiachcn GneU 
und Orunitit eingeschaltet; sie gehurt allem Anscheine nach zn dem prolten 
sildlicbeii Glimmersehieiorgebiete, von welchem sie durch de» Granilit lo«- 
getrennt ist. 

In dem sUdiichen Gebiete ist die Lagerunf; hei weitem nicht so regol- 
niHßig. Zwischen das normale Streichen Kchalleti sieh völlig abweichende 
fast uordstltlliehe Hit-hlun^eu ein. Neben mehreren kleineren tritt bcBoudere 
eine groBc Gneisinsel hervor, welcher der Schwurzcnberg (1299 w) westlich 
von Miirsehondorf angehört. .\n der Westseite der Aupa setzt sieh der Gneis 
gegen Norden fort und steht wahrüeheiulieh mit dem Gneisxuge in Ver- 
bindung, welcher den Schmiedeberger Kamm am Ostrande des Granititstuckes 
bildet. Im Aupatale vom Schwarzen Hergc imfwUrts und üstlich davon im 
Kehnrngehirge herrscht ein Streichen iu Stunde 10 — 12. Dieselbe Wen- 
dung vi)ll7.ieht sich auch in der Niihe des Granitits. An der Schneckoppe 
wird n<ich Stunde 3 angegeben und listlich davon bei der Schwarzen Koppe 
Stunde 12—1',. So wendet sich ein betrJichtlieher Tod des archüisehen 
Gebirges an der Ostseite der Granititmaese gegen Nord; aber gerade hier 
nordwärts von Kupferberg treten Hornbleodeschiefer auf, wie man sie sonst 
im Kirsengebirge nicht sieht und von Landeshut her legt sieh Culm nnmittel- 
bar auf diese Felsarten. 

Im Süden dieses Gneisgcbictcs wird ali"r dieses auffalleude Um- 
schwenken gegen Norden verwischt Bei Holienelbe, Sehwarzental und 
Freiheit horiseht noch nahezu ostwestliehcH Streiehi^n; aber weiter iui Osten 
bei Trautenbiich sUdlich vimi Sehalzlar. d. l iu der «Udostliflisien Ecke 
dieses kiistullinisehen Gebietes, wird Stunde 2 aiigegobon. nier entspricht 
das Streichen dem äußerten Kande des Kehorugel)irges und hier beginnt 
zugleich der große Bruch von llronow (S. 258). Ks kann kein Zweifel 
dartlher bestehen, daß dieses Gebirgsstilck unterirdisch zusammenhängt mit 
den kristallinischen Vorlagen des Adlergebirges und daß das Verbindungs- 
stttek an der Dislokatinn von Uronow abgesunken und unter dem Kotlie- 
genden von Trantenan und unter der Kreide von Josefstadt verborgen ist 
Es taucht auch In der Tat an mehreren Punkten unter dem Rotlie-genden 
hervor. Kinc tler liedeuteudstiMi Inseln iwt der bereits erwUhnte, von 
Brüchen begrenzte Zwiczinlierg (Gllm) nordwestlich von K(iniginhof. Er 
überragt uui etwa 300 m den griilkcu Teil der Umgebung und besteht nach 
Kkejci aus einem gneisarttgen Gestein, welches iu Fhyllit eingelagert ist; 
die höchsten Gipfel bilden qnarzitische Gesteine mit nordwestlichem Streichen. 




Die ustlfcheu Sudeten, [tftläoxoischu Anßenzone. 

Wir wollen vorläufig nifrht dem Streirlien fiil^fn, das bei Sobalzbir in 
sad5«tlicher RichlUD^ von deü wostlichon zu den uiittleron Sudeten hiiittber- 
fuhrt. Der sndotiscbe Unnptbrnch, der Bnieh von Uronow und dio iiineroii 
Brüche liahen hier da« innere sudetische Bo^enstUok in lanise streifeut'iVr- 
mige Trttnimer, zerlegt and um den etwas verwicrkelten Gebir^sban zu deuten, 
mllsMn wir weiter im Osten beginnen, wo der äunere Bo^en »ich auf eine 
zaflnmmen hängen de grllßere Strecke Überblicken HlRt. 

Eine Linie, welche von Znckmantel g-egren ribd etwas wcßtlich von 
Wtlrbeutal und Rttmerstadt vorbei Über Enlenbnrg und MUg-tilz quer über 
das Nordeude der OhiiUtzer Bucht gezogen wird, teilt die ftstliiiheu Sudeten 
in zwei beinahe gleich proße titUcke. Sie entspricht zufrleich dem vorherr- 
schenden Streichen der ücBteine. Der üstlicbe Teil, durch die Bucht von 
Olnitttz unterbrochen, bildet die paläozoische AuRenzone. An der Zu- 
samnien»etznn^ des westlichen Teile« uphinen krlatalllnische Schiefer und 
Granit den hauptsUcblirhstrn Anteil: du- letzteren sowie die Uor«te der 
mittleren Sudeten sollen später betrachtet werden. 

Die Mannigfaltigrkeit des iVstlichen Teiles ist viel g:erinip'er als die des 
westlichen. Die zahlreichen lUtcren VerütTentlichun^en Über denselben sind 
zum gTiißen Teil« überholt durch da« I-Irscbeincn iTH-lircrer Hliitter der 
Spczialkarte der k. k. geologischen UcichsanKtatt.') Das ^anze Oebtet wird 
fai-t ausschliclUich von Devon und Ciilni eingunoinmen. D:ia Dev4>n besteht 
aus <ieui weni^ nnächtigcn untcrdcvoiiiscbcn Quarzconf^louicrat, QaarKHatid* 
stein und »Schiefer, aus dem uiitteldevonifchen Kalkstein und einem nur 
wenig ausgcprii^en, wahrscheinlich stellenweise durch sogenannten Kra- 
menzclstein vertretenen (Mierdcvon. Durch Tif.tzk wurde gezeigt, «laß sehr 
au»tgedclinle Oebieti; von Sandsteinen, Scblirfern und Grauwacken, welche 
früher dem Devon zugcziihlt wurden, dem Culm angehfiren und daß dieser 
dem Devon diskordant auflagert. 

Das Devon bildet in der Tat nur an der Oatsoite der unten bespro- 
chenen grölten Krlinncr Kruptivmasse eine gri'>öere xuHaiuuienhangende Zone 
von etwa ISkin Länge und etwa S^/^Av» Breite. Sonst ragt es nur in langen, 
schmalen uud unlcrbruchcncn Zllgen aus der allgemeinen Decke von f'uhn 
hcr\or, in welchen daneben auch PhyÜite nnd noch ältere Felsarteu sicht- 
bar werden. Tietze hat diese VerbHitnisse in der Umgebung von OlmtttK 
jhrieben. Hier werden drei gegen Nordnordoft »treicheude Züge von Devon 
Galm sichtbar. Der erste zieht schrüge über den nordwestlichen Teil der 
und ist von Thyllit begleitet, ebenso wie der zweite, welcher, von 
Südwesten kommend, die March westlich von Littau erreicht. Der dritte 
Zog, nur in vereinzelteu Kuppen aus dem tertiilreu Lande der Bucht von 



') E. TuTiE. BI.1H Z. 6, Co). XVII. Krcartenihiil u Z. 5, Cot. XVI, Olmatz. L. v. 
'I'aiöch. Z- 18, C'ol. XVI, Pmlluiiz uml Wiscliuu ii. Z. 8, C'ol. SV, Boskuwitz und 
BlaDsko. Herausg. v. d. ^olog. Reicbsanstalt 1808. 
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Olmtltz aiifragoml, Iiegleitel den ÜußerHn Rand der Bucht und es treten hier 
nehcD iJevüu und IMiylUt auch kiriue Kupj)en von Ctranit und Gneis zu 
Tage. In der Stadt OlmUtz seihst wurde (Iranit crliohrt. Diese Züge sind 
daher ohne Zwoübl als tektonischo Linien, rielleichl als Antiklinalen auf- 
zufassen, auf welchen die Unterlage des l^Im sichtbar wird.' i 

Er^sse von Diaban und dann sogenunnte Schalstoine, nüudieh 
die tuffartigen Trodukte submariner Eruptionen, zumeist vermcng-t mit 
kalkigem und tonigem Sediment, sind bezeichnend für das Devon der Sudeten 
und auf manchen Strecken ermilglichen nur diese Einlagerungen die Unter- 
scheidung vom Culm.-} Schon F. Kcmeu hat ihr AutUelen in N'erhindung 
mit dem Devon bei Benniseh und die lan^n Ztlge von Culmschiefer be- 
eehrieben, anf welchen die Dachsohieferindustrie Mährena betrieben 
wird. Diese erstrticknii sich bis an den Rand des Uebirges bei Troppao, 
Jitgerndorf und Hot/euidutz und enthalten eine prachtvolle Landflora in 
Begjeitung von Uturalen Seetieron.") 

Nahe südlich vim der Landeekc bei Ilultschln treffen die Cnlrasehiefer mit 
den tiefsten flu t /.führenden Carbonscbiehltni von O^trau zusanntien. ObtT ihr 
gegenseitiges LagernngsverhÜltnls sind die Meinungen noch geteilt. Nach 
CAMF.ni.ANDKii uud TiETZE ist der üstlicho Teil des Culm hier gegen West 
geneigt und die Hiltzftlhrenden Schichten sind mit ftstlicher Neigung diskor- 
dant angelagert. wUhrend sieh JifixsKy nach den Erfahrungen im Bergbau 
ftlr eine konkordantc Auflagerung ausspricht.*) 

Der palilozoische Bogen der Sudeten wird in seiner ganzen Breite 
quer durchschnitten von der Olmtltzer Ebene. Kein Bruch bezeichnet die 
Blinder dieser Niedernng, welche von der March durchstniml wird und es 
hat den Anschein, als ob die Bucht allein dnr<.di Erosion erzeugt wäre. Ihre 
Ausfüllung l)e»teht voruehmlich aus marinen Timen und Sauden mit miy- 
cänen Fossilien."^) 



*) TiBTtB. Die (^eo^osti sehen VerhiÜtnime der fjegeod von OlmUtx. Jahrb' i- 
g»(i\Qg. Ri?ic1i5]tii8lidt XLIB, )8dS, S. 399— !>G0. Die Furtsetzuu^ der nuBeren Zooe gegen 
Stidwo«! wurd44 rnn 'I'aithcb auf Aem HlattP l'rüBnitx nftch^<?w{€fleD. 

^i A. PeLiKA». f*)>i>r Aiv iiiülir.-srlilos, Scliiilsteinfoniiatina; Sitzungeber. d. k. Akft>l 
d. WisseuBch. Wien, tVIl, 1><9Ö, 8. 547—60«. 

■) F. Rrt«itR. ttoolngie von OliersclileBien, S. 47; Ettixsuitadsb:«, Fosfrilt« Flora dp« 
nilüir.-8ehles. Duchschi^rtir»; Deaktuclir. d. kais, Akiid. d, Wissenwh. Wion XXV, ISO 
u. n, Srra. Die (MlmHorii dos mühr.-HcIilcH. I>aoliHcliii'fCT9. Abh. d. gvolog. Hcichi- 
anWftk Bd. VIH. 1875—77. — Elni^ Exkurciou in die liadisphicfcrb räche Mährens aod 
Schlediena ond in die ächalateiubUgol zwtscbea Bcnaigch und Bäro. Jahrb. d. geolog. 
Buic)i»au8tHlt 1&66, 5. 430. 

*) C. Freihen v. Ca>£hla>'i>rk. Die sfid^lstlicben Auslkufer der mähr. -b etiles. Sb' 
deten; .hxhrh. d. geolüg. RtricbminslAlt XL, 1S9I1, S. 103— .11C. Tietze. Zur Ueolngle d« 
Gegend Ostrnti oIkLi. XLIII, 1893, S. 29—80. W. JiJisskt. Ist die Koblenfonnatitdi 
von Ustniii bU WoiÜkircli<^n vom ßaiido der CiilinKchichte »eg«n Südost noch vorbandm 
oder nicht? Vurtrug im Ustrauer berg- und hUtteiiiuäuiiisüheti Yerein am 7. April 1894. 
Örterr. Zeituchr. f. Berg- u. HimonweHen 1894, Bd. XLl. 

') F. Tool*., Zpr Geulogie der Bucht von Olmiliz. Keuea Jahrb. f. MiBeralogie olc 
1898, Bd. I, 3. 105—110 n. Tutzb. Gegend von OlmHtz, 8. 568 ff. 
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Die Knf^rmipkeit der Calmlandsohaft wird überdies nnterlimchen 
durch die einzeln Terstreuten Bnaoltkuppen, von denen die bedentendstc der 
Kaadenber^, halbwegs »wischen Bautech and Freadeutal, nach Tietze 
aas zwei ijelbständigen AoBhniehsl eilen, dem ^oßen (780 m) und dem kleineo 
Katidenherg« (775 m) bestehend, namentlich ge^n Osten weithin das Land 
Ulwrra^*) 

Bas TorpalHoxoiscIie Gebiet der östlichen Sudeten. Querprofil durch 

die südöstlichen Sudeten. 

Die eben besprochene paläozoische Außenzonc wird häufig als das 
„Niedere Gesenke" bezeichnet. Das westlich anschlieOcnde „Hohe Ge- 
senke*' ist im geologischen Sinne untrennbar von dem noch viel weiter 
nach West gelegenen Berglande bis an die Neiße-Senke und auch von 
den zu beiden Seiten dieser Senke aufragenden llorsten. Das zusammen- 
hängende Gebiet kristallinischen Schiet'ergesteins erstreckt sich so im Westen 
bis Lewin am Ende des Adlergebirges und im Nortlen sind dit* Ont'ise 
des Enlengebirges nur dnrrli cluf^ auflagernde St^h*i!K'. alter Sedimente 
von der Hauptmasse der aUkristalliniscben Pelsarten abgetrennt. Jenscita 
der seharfen topitgraphisehen Grenze durch den sudctiseheu Hundbruch fügen 
die aufragenden Knpf>en des versenkten (icbirges bis Ureslan und bis Über 
den /lobten hinaus, wenn auch in unvollständiger Weise sichtbar, noch ein 
breites StUck diesem tiebirge hinzu, das zur richtigen Beurteilung dos 
Oesamtbancs nicht anller Bctraoht bleiben darf. 

Den stldi^stlichen Teil der breiten *iel)irgHniasse durchfurchen eiuige 
Längstäler. Das erste ist das TeOtal, welches unterhalb Schnnbcrg die 
March erreicht uud seine nordöstliche Furtsetzung im Tale des Holen Berg- 
wassers findet. Das zweite ist das Tat des Mittelburdwassers; diese 
Linie setzt sich nach Stldsttdwest im Mnrchtale bis OÜeschan und nach 
Kordnordost über den Ramsau-Sattel nach Lindewiese fort. Dann folgen 
noch mit etwas mehr nJirdlieher Itiehtnng die Linien des nraupa-Tales 
nnd jene der ribersten March. Indem diese Talfiircheu im groden dem 
Gebirgshaue entsprechen, verraten sie, daß derselbe der Faltnngsrichtang 
des Deviui- nnd ('ulmgebietes ent}<pri»'ht und dali im Westen ein mehr gegen 
Kord gerichtete« Streichen vorwiegt. Au den luuenrand des Devuugebietes 
sehließt sich das Ältvatcr-Gcbirge (Altvaier 14110 w^), jenseits der TcÜlitüe 
folgt das Kepernik oder Hochschaar-fiehirgc (1424 m) und das jenseits 
des Bordwassers liegende Bergland umfalU die (imppe des Spieglitzer 
Schneeberges (1422/«); au dem südlichen .'Vbhangc dieses Berges befinden 
sich die Quellen der March. Im Norden vereinigt sich diese Gebirgsgruppe 
mit dem Bielen- nnd UeichenstcincrGebirge. Das letztere eneicht hei Jauemig 
den sndetischen Kandbruch und bei Keichcnstcin die Scholle alter Sedi- 



*) TurzE. Erlkuturuugen zum Blstt Frendental. 8. 78 if. lach MAKowsny. Diu 
ertoscbeneo Volkaoe Mährens und Osten-.- Sc lilesieDS. Vorh. d, naiiirf. Vi-r. Brttnn, Bd. 
XXI, 18ä8. 
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mente von Wartha, jenseits welcher im Nordwesten das Eulengebirge 
hervortaiuiht. 

Wistlich Ton der Neiße-Senke erhöht sieh der gleichfalls ge^en Nord- 
west geriehtete linhmische Kamm, der an seinem Ende durch die iu 
einen Graben abgesunkene Kreide in das Adlerpebirge ( Desehnaj-Koppe 
1094»/) nnd das HabeUehwerdttr Gebirge gespalten ist. Im Xnrden 
bei Reinerz und im Osten bei liabelsubwerdt ragen nueb einzclue Stücke 
alter Felttarten aus der Kreide hervor. 

Steigt mau von Freudenthal oder Rituierstadt in iiordweKtüeber Hicbtnng 
zum higheren Gebirge auf, so trifft mau zmiiichsl iKvon und L'ulm in nord- 
östlich sireit-hcnden Falten; aber /.wischen liobm.-Liebaii und KrandM-ifen 
taucht aus dem Unterdevon ein ftwa 13/./// langer Streifen vun chLoriti^^chcm 
Gneis mit gleichem Sireiclieu hervur. Das Unterdevon hUlt noch weiter- 
hin an und bildet sogar noch die ersten Gipfel des Gebirgsrückens, von der 
Hohen Haide bis zum Uackofen nnd noch weiter gegen Südwest über den 
Haidstein und bis zum Bradl-Watd, der zur Mareh bei MUglitz abdacht.') 

Bkcke beschreibt das Unterdevon der Kuben Ilaide, als bestehend 
ans Quarzit, Hehlern Qiutni-Ohloritjicbiefer und dunklem, kohligem, fein- 
gefalleteiu Pliyllit. Die eingelagerten GrUueti Schiefer sind Umwandlungs- 
produkte von LTalit-Diabas und L'ralit-Forphyrit, eatspreeheud den aousi 
für da^ Devon bczeiehiienden Diabas- und Scbalsteiulogera. In dieser Form 
liegt das rnterdevon bald auf leitiknrnigeni sehiefrigem Gneis, wie gegen 
den Altvaler hin, bald auf HurnblendegcHteinen, wie gegen Znplau. Die 
Hauptmasi^e des Altvatergi hirge« aber kann als ein breites Gewülbe ron 
Ghloritgneis hcjiciehnet werden, .k-useits desselben ahsleigend gelangt m.nn 
ans dem Gneis iu eine lange Zone von rhyllil mit Quarxit und Amphibolit, 
welche von den (Quellen der liiela schräge her als streicht in das obere 
TeGtaL Hierauf folgt ein schmaler Zug V{3n Cbloritgneis und dann ein zweit«" 
Zug von Phyllit und tjnarzit. Rki kk billt es nieht fUr unniriglieh, dafi diese 
Streifen eine eingeklemmte und veränderte Zone des Unterdevon darstellen. 
8ie sind gegen Nordwest geneigt, und scheinen von Nordwesten her über- 
seb4iben zu sein. 

In dem Gebiete zwischen dem Roten Iterg-FaH und dem Marehtale 
nnterseheidet Bkikk eine Gneismasse (Kepernik-Gneis) und eine verilnderte 
Sehiefcrhlllle. Der fineis ist groltflascriger, feldspatreicher .\ugengneis; die 
Hiille greift zuweibm in den Gneis nnd wird van Gfinmersehiefer gebildet 
mit Riotit, Granat. Stauroüth und Andalusit. Durch diese Illlllscbiefer ab- 
steigend gelangt man zum Mittelbordwasser und in die (iegcnd von Golden- 
stein, deren geolog-isehc Verhältnisse durch Kkrtsciimich bekannt geworden 



^) F. bKCKX. VurDiiitiKflr Beridit filier den tc^^olof^ischen Hjiu iiiul die kri^tjiUiniticbvD 
8chi6fergestpini> Am Iloliti^n GeAeakeii (Attv«it>r(,'i-birj;e;. .Sir/.iingRhi>r. ■!. kiiin. Akail. d. 
Wiueusch. CI, 1892, 8. 236-300. — U. v. BekowüKi. Verli. d. gcolog-. Rcicbaaustttt 
1898, 8, 132 u. 1900, 8. 192. 




flind.''^ Das allgemeine Streichen ist auch hier gegen Nordost bis Nord* 
nordust mit fast atiänahiiiBlosem Xordwestfallen. 

Dem HUlläfhielor ist zunlicli8t eine lange Zone von Phyllit und Quorzit 
mit ZUgen von Kalkstein aufgelagert; auch sie wurden ftir einen einge- 
klemmten Streifen von Devon angesehen. Sit; hilden die Tlcfenllnle, welcher 
^ie Risenbabn narli Friedherg folgt, und werden durch eine im gleichen 
Streichen liegende CberschielmngsHnic abgeschnitten, welche die wahre 
Wesigrcnze des Kepernik-Gcbirgcs bildet. Die von Nordwest her Uher- 
schohene (tcgteinämas8e zeigt zuerst eine hier etwa 5 hui breite, sehr 
mannigfaltige Zone, vorwiegend bestehend aus Amphibolil, Hornblendcgneis 
and Mnskowitgneis übergehend in Glimmerschiefer, mit Einlagerungen vun 
weißem i^uarz, Kalkstein und Graph itflötzen. Der Bergbau auf Graphit lehrt, 
daß zwei solche Kliitze vorhanden sind; das erste Fliitz streicht halbmond- 
förmig und bildet eine Mulde, deren llußerer Teil der Überschiebnngstlächo 
ll^ienähert ist. Das zweite Fliltz liegt innerhalb dieses HalbmondeA und tritt 
'in Form einer 5 km langen KIlipse zu Tage, als die Unirandnng einer 
kleineren gegen Nordost gestreckten Aufwölbung von Atnphibolit und 
Muskowitgneis. Die bauwürdige Miiehtlgkeit an reinem Graphit betrügt in 
dem unteren Klotze durehsehnittiieh 1 — 15 w und iu dem oberen \—2'hvi^ 
wobei jedoch ürtlicbe Anachwellungen von reinem Graphit bis zu Ö m 
Milehtigkeit bekannt sind. 

Westlich von einer Hufleren Zone von Glimmerschiefer und srhicfrigem 
Muskowilgueis, welche die ganze Lagersliilte des Gnipbits umgibt, gelangt 
man In .VItstadt in eine etwa 2 km breite Zone von Amphibolit und dunklem 
HornI)lendegneis. Sie begleitet das Tal der Graupa und setzt sieh, wie sii'h 
sputer zeigen wird, sehr weit nach Xurden fort. 

Jenseits dieser Zune erhebt sieh ein breites Gebiet von Biotiigneis, 
nicht sehr glimmerrelch, stellenweise wohl aneh In ZweiglimmcrgiieiB tlber* 
gehend, zieudicb grobschuppig, und in Meiner ganzrn Ausbildungsweise wohl 
recht analog dem obcreu oder dem roten Gneise des Krzgebirgea oder 
den Schicfcrgneiscn, welche in der Gegend von Swratka gegen das Eisen- 
gebirge streichen; freilich bei weitem ärmer an Einlageningen und weit 
weniger mannigfultig als die eigentliche Zone der Seh tefergn eise und im 
Gegensatze zu dieser wühl vorwiegend aus Orthugneiscn iiestehcnd. Die 
Analogie bezieht sich hauptsiichliefa auf den Hußeren Uabilns der Gesteine 
nnd auf die Ausbildung iler lUimmer; Kotiik Karte gab ein Hihi von dieser 
Masse, welches auch heute in allen HauptzUgcu zulrifTt. Die Uauptrichtang 
des Streichens ist nordnurdüsttieh oder fast uordlich. Nach <'AMi:auAyDKR 
ist das südwestliche oder westliche Einfallen^ welches bisher bis bieber 
eine breite Strecke des Gebirges beherrschte, auch noch in der östlichen 
Ualfte dieser Gneisniass'e vorherrsche n<l, aber nicht mehr im Westen. An 
der Eisenbahn zwischen Muhran nnd KottloB, nordclsilich von GruUcb, richtet 

') F. £»iET»ciuuin. Die Gmphitubliigermig bei Mähr.-Alt»tadt— Gobienstein. Jahrb. 
d. geoloif. Reich»anatalt XI.III, 1897, S. 21—36- 
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sich der iiordwestlalleude Gneis immer steiler auf tmd gebt an» der 
senkrechten Stellnng allintihlich in die entg-egengesetzte iistliche Neigung 
tllier. Die genamte OndsiimsKe hätte demnach fjichcrfiirniigi;n Bau.'i An- 
gesehen von kleineren Einlagerungen von GlinimerHchierer erscheint ein 
sehr langer Zug dieser Felsart, «treekenweim: von Kalk hegleitet, nördlich 
von Ürulich am rechten Ifer der obersten March. Er Btroicht durch dieses 
Tal Qordwürts fort, kreuzt westlich vom Haoptgipfol den Spicgiitzer Schnee- 
berg und ist gegen Osten unter die Axe des GneisOiohers geneigt. Westlich 
davon liegt noch eine große gegen Nord gestrei-kle und ostfallende Gneis- 
niasse, welcher der Glatzer Öchneeberg (1^23 in' aiigehUrt und welche vom 
östlichen Raudhruehe der Xeiße-Senke geradlinig durchschnitten wird. 

Bevor wir den Anschlnß dieses Profils gegen Korden weiter verfolgen, 
innß anf die groile Analogie zwischen den LagerungsverbUltnissen 
der Gesteinszbge am Westrande des Hohen Gesenkes und denen 
am Rande der mornviscbeu Zone im SUdcn hingewiesen werden."! Der 
Kcpernik-tJnels ist dem Billescber Gneis ungemeiu ilhnliih. Wenn auch im 
Süden die Form der Metamorpbuse in höherem Grade katogen, also der 
sericitischü Typus mehr verbreitet ist, so sind doch beide Gesteine leicht 
als dj^Tiamo-metamorijhe Grftniti)orphyre und die Keldspataiigen als zerdrückte 
porphyriyche Orthoklase zu crktMiiicn. Manche HandstUcke aus den nörd- 
lichen Teilen dos moravischen (lehietes Uinnen mit aolchen vom üocbschar 
nnd vom Kepernik verwechselt werden. Die .Seh ieferh tili c mit Andalnsil 
nnd Stanrolith scheint im Süden zu fehlen; dagegen ist die Ähnlichkeit dtr 
wechsclreichen Gesteiusseriu, welche die Graphitlagi^r von (ioldenslein be- 
gleitet, mit den Gesteinen der Phvllit^ruppe, welcher die Graphit Vorkomm- 
nisse von Ols nnd Swojanow angehören, sehr in die Augen fallend: l>eide 
Zonen sind Überdies dnrcb reichliche Kalksteinlagerungen ansgezeichutt 
Trotz der »rtliehen AufwiVlbangen Im Glimmerschiefer, welche Kretschmes 
beschrieben hat, füllt auch bei Goldenstein ebenso wie an der morariscben 
Grenze im ganzen der Phyllit unter den Glimmerschiefer ein nnd dartlbw 
folgen wie dort zweiglimnierige und liiotitgneisc. Unter den Phylliten lie^n 
In einem Falle der Kepernik -Gneis, im anderen der ßittescher Gneis. In 
den Sudeten folgt dcitiniu-h, chi-nHO wie am Ostrande des südlichen UrgehirpH 
eine höhere, d. i. auogeu-metamorpbe, den tieferen Erdschichten entsprechen Je 
Serie über einer weniger, d. i. katogen-met amorphen yerie von kristallini- 
schen Schiefergesteinen, Dagegen ist in den Sndeten ein östlicher Gegen- 
flllgel von Glimmerschiefer und Biotitgneis nicht vorhanden. Der Zag von 
Phyllit und Kalk bei Älilhriseli-Altstadt und der von Swojanow gehriren 
hnchst^vahracheinlich demselben stratigraphischen Horizonte an; doch «lud 
beiile ZUge, ahge-iehen von der spilteren Trennung durch die Rotliegend- 
Furche, schon durch Ultere Störungen aus dem Zusammenhang gerisseÄ. 

■} C. T. Cajuiiiljuidir. Verh. d. geolog. Reicbiunfitalt 1B90, ä. 229 a. 18S 
A. KoKiwAL. elHJa. 1902, H. lä. 

') Jalirb. d. geolog. Reichsmistalt I8S7, S. 681. 
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Die Zone der (Üiramerschiefcr and der Phyllit^ippe streicht von Swojannw 
nicht ge^ta Nordweslen fort, sondern biegt, wie ulteu Iwschriebtn wurde 
(Seite 70 1, an der Ostseite des Bittescher Gnois^wiUhes narh Stiden y.iirUrk. 
Die PhvUit- miii Glimmerschiefer Zone mit den Kalken nnd Graphiten von 
Mähriseh- Altstadt erreicht nicht einmal die Kreide oder die Uorliej^end- 
Furche, sondern wird schon frtther durch eine wichtige ^ti*>nmg ahfreschnitlon, 

I welche durch das Tälchen von Busühin zum Marehtale bei Uohcnstadt 
Btreicht. 
Anschluß dos Querprofll» ce^en Nurden. 
Die im Inmim der Sndeti^n hitrrschende ."i^treichnng^srichtnnp peg:en 
Nordost und gregen Nord IhI eig-entUaiHcherwciKe am nürcUiclu-n Handbrurhe, 
westlich vom Innenrande des Dc\on und bis in die Xillic der Xeine, fast 
gar nicht mehr zu l)eoi>acIiten. Durch zwei grolJe Kruptivinatiscn, den Granit 
von Friedelterg im Osten und den Syenit von KcichenstciD im Westen, 
wird hier eine weitgehende Ablenkung des Sihichlstreiehens hervorgerufen. 
B Die nordnordi>8tUehe Uichtnng kommt im Innern des Gebirges besonders 

deutlich dnreh einen laugen Zng von Ilornblendogosteinen zum Ausdrucke. 
Kr wurde von Cameklaxurr bereits weit im Süden in den bewaldeten Hohen 
oberhalb Schildberg erkannt; er kreuzt die March in der Nilhe der Graupa- 
nitlndnng und krenzt das besprachene Querjirofi] hei Altstadt. Von hier setzt 

1er seine Uirhtung gegen Nordnordost norli weiter fori, zieht eine kurze 
Strecke weil gegen Nordost und gelangt dann in das (Jebiet der Ablcnkiingeu 
des älreicheus, welche hier, wie gesagt, den Nardrand der Sudeten bezeichnen.') 
Aus den sehr genanen Angaben GtvKLEBs'j ergibt sieh, daU die nordnord- 
Ostliche Richtung auch das ganze Hohe Bielengebirge beherrscht, daß also 
die Gesteine quer auf die Kammrichtung dieses Gebirges streichen nnd daR 
sich ein nordnordost streichen der Zug von diesem fJeliirge ununlorbrocben 
bis an den Xordrand der Sn4ictcn bei ftürgsdorf «Üdiistlich vnn .lauernig 
verfolgen laßt. AIkt auch hier liegt schon ein I-itück iles Friedeburger 
Granita vor dem Rande. Nur iu dieser Gegend ist auf der ganzen be- 
zeichneten Strecke In der Nähe des (icbirgsraudes die nordnordöstüehe 
»Streichrichtung bekaunt. 
Die Zone von Phylljt, i^uurzit und Kalkstein, welche mit der Phyllit 
gruppe bei Swojanow und in Mühren verglichen wnrde, folgt dem Bordtale 
tiber Goldenstein bis zum Kamsan rnsse: ein großer Kalkzug tritt immer 
ansehnlicher henor. .Jenseits Lindewiese durchcjuert derselbe gegen Nordost 
^den Langen Berg nnd endet dann ganz plötzlich an der Straße von Linde- 
wiese nach Friedberg im Angesichte des Granitstockes. Bei Grilfenherg, 
bei Freiwaldau und weiter gegen Nordost bilden kleinere Granitvorkomm- 
niBse gleichsam einen UnÜeren Kranz um den II:iuptsto(-k. Die Hauptmasse 

1) CAXiRtASPBB. Verl). <1. ge<iIog. Rvicli««nMali 1891, S. 196. Rom. Erlüat. z. 
>gn. Karte, S. 3U. 

*) J. GucKLRa. Dm ßeicbenstemor- und Bieleo^birge. Jahrb. d. geoki^. Reicfab- 
ll XL VII, 1897. 3. 1&7— 198. 





370 Beicheimteiner Gebirge. 

tritt im Bomstein (981 im) mUchtig hervor. Im Norden tancht sie mit 
uiirepe]mii.ß!g:en Uniriaaen unter die Ebene, wird aber noch da nnd dort in 
vereinzelten Kuppen sichtbar und mag sich nordwHrta noch ziemlich weit 
Über Ottniachau lortaetzen. 

Her ron Llndewlose aua 8UdweHl heranstreichciide Kalkzii^ hat »ich 
in zwei Zllge zerschhisciii. Der eine begleitet mit uorduord westlicher Rich- 
tung den wesllicheu Itand des (irauitstoekes Über Setzdorf, Sorge und bis 
gegen Wildschlitz. Der zweite erscheint zwischen dem Oatrande der Haupt- 
masac und dem äußeren Kranze granitischer Vorkommnisse bei Kreiwal<iaa 
nnd folgt dem Ostrande Über Sanbädorf bis zu den bekannten Maruior- 
brUcben bei Kunzendorf. Oie Kalke umsehUcIten jedoch den Granit nicht 
nur iiulierlieh, sondern sind demselben anch in groncn Schollen eingebettet; 
zu diesen Schidlen gehilren die seit lange bekannten Fundstätten Ton 
Granat, VeHuvian, Wollastonit und anden^n Koiitakiniineralien am Gotthana- 
berge bei Fricdoberg. 

Verwii'kclter gestalten sich die Verhältnisse in der XiUie der west- 
lichen Eniplivmasse. Der oben erwähnte Zug von Glimmerschiefer, der, 
von Kalkbänken begleitet, knapp westlich vom Gipfel des Spieglitzer Schnee- 
berges nach Norden streicht, scheint sieh nürdLich von Wilhelnistal in einem 
weiten Bogen zu Ötlnenj welcher quer Über das Gebirge und, hauptsachlich 
durch di(^ langen Biinder von Kalkstein angezeigt, von Janernig über Landeck 
nnd weiter gegen Westnordwest zwisehen dem Rande der Neiße-Senke und 
dem Bieletale bis zur Mlludung der Biele bei Eiscrsdorf sieh erstreckt 
Dieser Bogen würde nach der Karte von Roth im Osten den griMJten Teil 
des gegen Nordost streichenden Reichensteiner Gebirges und im Westen 
dieKtlhberge umfassen, welche sich gegen Westnordwest zur BielemUndun^ 
vorschieben. Doch die genaueren Angaben IjFJ'pi.as fllhren zu dem Schlüsse, 
daß dieser Bogen kein einheitliches Gebilde, sondern dali vielmehr das 
gegen Westnordwest streichende Stück — die Kuhberge — an der Biele durch 
Brüche abgetrennt ist. 

In das iLurdiisüiche ßtigenstUek fügt sich zunächst eine dicht gefaltete 
Masse von Gneis, Glimmerschiefer und Amphibolit. Nach Grcsi.ER besteht 
der nördliche Abhang des Heidelberges altein ans sieben gegen Südost tiber- 
schobenen und zun» Teil in Schuppen geteilten Gewölben. Ähnlich ist auch 
der Bau de» Hohen Hauses tind der anderen bedeutenderen Hohen des 
Reichen Steiner Gebirge». Intmsivmassen sind da und dort zwischen die 
kristallinischen Schiefer eingefiigt. Schon südlieh von Keii-henstein trifft man 
auf griiOt^re Massen von Hornblendegranit, endlich auf eiue lauge Reihe voo 
FeUartcu, welche im Westen bis an die KUhherge und südlich von Glatz 
auch bis über die Neiße reichen. Sie wurden oft als Hörn hl endeschiefer 
bezeichnet, aber nach TKAtruEH Untersuchungen gehören sie bereits zur 
S^enitmasBe von Reichensteiu.^) Diese hegi innerhalb all der an- 

'] H. Traiib£. Untersuchungen an den Syeoitiia uqü üornblondescliiefeni zwiaclien 
Glatz nnd Reichenatelo. Neues Jahrb. f. Hin. etc. 1890,1, S. 195—238. 



r 



1 



Enlengebirgo. 



271 



geführten Bogenstik'ke und reicht vom Gehirgsrande nttrdlicb von Reiclien- 
ßtein bis in das Tal der Neifif nürdlJeh v»ii Olatz: sif* aniHcldießt in ihrem 
Juiiern groöe Schollen von <inei6. Das Kcichcnsleiner Geliirge scheint ihr 
gegondbcr eine äbnüehc SteUnng einzanehmeu, wie die SchieferhUlle dea 
l{ic;<engehirg:ea gepenUher dem dortigen Granitstücke. Im Westen schließt 
sie an das paliiozoisehe Gebiet von Wartha imd liat den oiuimaßUch siluri- 
Bchen Kalkstein bei Neud«ck im Kontakt verändert. ilEYB]i.-ii hat schon 
vor langer Zeit die Meinnng anKgesprochen, daß die Granite des bühmieeh- 
glatzischen Gebirgasystems nnd die Syenite von Ueichenstein. gleichwie 
die Granite des Har/^8 und von nevonahire, der Zeit nach dem Devon oder 
dem Unter-Carlton angeboren.^) 

Die wechselvollen Strelehungsrlchtungen au dem Nordrande dieses 
Stückes der Sudeten erklären sich nach dem Gesagten folgendermaßen: ttn 
_ Westen, im ßeichensteiner Gebirge und bis Jauernig sieht man die gfjzt^a 
^ft ^'ürdost streichenden mutmaßllchcnl.'mwaUuDgender Syenitmasse von Keichen- 
^^ stein; von Osten her reichen fast bis Jaucmig die Einflüsse des Granits 

»von Friedeberg; im Süden von Jauernig dagegen behauptet sich auf einem 
ziemlich engen Räume die sonst so weit verbreitete Nordnordost-lüchtung. 
Das Eulengebirge und die Kappen der Ebene. 
Zwischen dem Cnim bei Silberberg nnd dem Devon Iwi Salzbmnn er- 
hebt sieh einerseits über die Rbene im Nordosten nnd anderseits Hber da9 
tiefliegende ("arhun von Hraunau im SüdwcHlen der GuelsrUcken des Eulen- 
gebirges (Hohe Enlc 1014 in \. Bier trifft man wieder dieselben Felsarton, 
die den Süden der Masise zum grrtßten Teile zusammensetzen. Im Gegen- 
satz zu den Gneisen der moravi«ehen Region und des Hohen Gesenkes sind 
diese Gneise wieder ausgezeichnet durch das biluflge Auftreten von Fibrolilh 
und Granat, gelegentlich auch vun Cordierit, Übniich den Gneisen des nieder- 
österreichischen Waldviertels. Es werden zwei Gneisstufen unterschieden; 
die eine besteht aus Hintilgnets, die zweite aus Zweiglimniergneis, let/.tero 
wird als die höhere angesehen und ist liegleitet von kleineren Vurkamm- 
oisaen von granulit artigen Gesteinen, Amphibolit, Serponliu nnd Graphit. 
Bezüglich der Lagerang ist hervorzuheben, daü hier im Gegensätze zu den 
llHtlielien Teilen der Sudeten, zum ersten Male die Nordwestrichtnng 
herrschend wird, welche sich an den großen Bogen der westlichen Sndetea 
auschlieüt.^k 

Freilich fehlt es nicht an Abweiehangen von dieser Richtting inner- 
halb des Gebirges nnd bezüglich der Art nnd Weise, in welcher sich diese 
Kordwestricbtung schlleOlich Geltung verschafft, werden manche Einzelheiten 



') BoTB. Erlävileningen, S. 890. 

') E. K.M.K0W3KT. Die liticia formst ifin des Eulenf;cbirpes. Habilitationsscbrifl. 
Leipzig 1H7S. — F. M. BrAPpr. Aua ilem Gneisgebiet des EnlcDgehirgf^g Jalirb. d. preuß. 
gwiog. LftudeeADstalt ISSS, S. ö39 u. £. Dateh. Über die GneisformatinD am Oir^- 
»bfalle de« Eulenge btrges, ebdas. 1880, S. 188. 
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trotz aller bisherigen BecnUhungea noch genauer zu ermitteln sein. Wie in 
anderen Gneis^chiotcn ist es oft kaom zu enlai-heiden, ob »charfc L'mhie- 
gung- oder wirklicher Urach den plfitzlichen Kit'htungijwechsel reranla^sen. 
Der sttdlicbste Teil in der Nähe von Silberberg ist, jedoch nur in der Aus- 
dehnung von wenigen Kllometerti. durch eine ostweststreichende Ver- 
werfung von dem übrigen Gel)irge abgetrennt. „Dieae abgerisBene •Scholle,-' 
sagt Datiik. .... „sank zur Tiefe nnd erfuhr dal»ei eine aolch starke 
Drehung, daß sie. . . nahezu rei;htwinkelig zn den »tehen gebliebenen Gneis- 
schichtcn erscheint." Die Zertrümmerung geht hier »o weit, daß sich stellen- 
weise eine grolislUfkige tineisbreccie einsttdlt.') .lenseit« dieser großen Oi«- 
htkatton enjcheiiit tlafi regeliniiUigo rttroichen gogoa Nordwest. Erat etwas 
stidlirh vim Charit )tteiibrunn zeigt ttich eine Anderuug. Noch einmal stellt 
aich Nordstreichen ein und schwenkt dann alliniihlich im ni^rdlichen Teile 
des Gnei^gebirges gegen Nordotit uod DHlnordosl. Das äußerste ni^rdliche 
Ende des Eulengebirges bis iSalzbrunn besteht unerwarteter weise, an Stelle 
des auf eine weite Strecke Lorrscheudeii iJiotitgiieises, aus einer nur 'llni 
breiten Scholle von ostweslstreifhendem Zwciglimmcrgncis. Die großen 
Längshrtlche, welche das Gebirge abgrenzen, folgen beiläufig der nordwest- 
lichen lltLiiptricblnng. Kleiner« Si'hollen von Culm liegen auf der UOhe des 
Gebirges zerstreut auf dem lineis. 

Der Bau dieses Nordrandcs der Sudeten scheint sich, so weit man 
nach den aufragenden Kuppen arteilen kann, noch jenseits des Haupt- 
bruebea unter deiu Jllngcron St-hwemmlandc in den HatiptzUgen fortzusetzen. 
Hier sind zuuilchst einige grc'tUcrc Intrusivmasscn zu unterscheiden. Die 
Spuren der <}ranitmasse von Kriedcberg lassen sich, wie erwähnt, Über 
Ottmacbau hinaus, ja selbst bis Mtlnsierberg verfolgen, lu der gleichen 
Richtung erhebt sich die aus Gneis bestehende IJerggruppc von Strehlen, 
welche ebenfalls an zahlreichen Stellen von Granit durchbrochen wird. 
Nilrdlicb von Wartha, nahe anflcrhalb des Randes liegen die Grochaner 
Berge, beslehnid ans Gabbru rtnd S(T|ienlin tind von Frankenstein nord- 
wärts zieht zwischen den Gneiäkn|ipcii hindurch ein langer Zug von Syenit 
östlich begleitet von Serpentin- nnd Diallaf^'esteinen. Weit vorgeschoben in 
der Hichtung gegen Hreslau liegt die auffallende Kuppe des Zobten; im Nord- 
westen besteht sie nus Granit, der Ünuptgipfel l718/;() sowie die »stiicheu 
und südlichen Kuppen bestehen aus Oabbro und Serpentin. Viele vereinzelte 
Granitvorkommnisse fuhren vom Zobten westwärts durch die Ebene zu der 
bedeutenden Granitmasse von Striegau nordwestlich von Schwcidnitz. 

Zwischen diesen Intrusivmasscn und namentlich zwischen dem Zohten 
and dem sudcti^chen Kaudc befmdcn sich viele, unregeliuJißig nm- 
grenzte Htlcken und Inseln von Gneis, wohl auch von Glimmerschiefer und 
Homblendeeehiefer. Die zahlreichen von Korn und SnuiiMAoiiKK vcrOlTcnt- 
lichten .Vngaben haben Über den Hau dieses begrabenen Teiles der Sudeten Bc- 



'j iJAiuh. Jiüirb. d. preuB. ge«log. Limiiesanatiilt 1S86, S. I!)6 u. 1887, 8. LXXIII. 
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lehrang^ gebracht.') Das nordwestliche Streichen des Eulengebirgos wieder- 

Iholt sich in den flachen Klicken, welche iiHrdlich von Silberherp nnd Franken- 
BteiD hervortauchen nnd scheint gegen Ost den Meridian von Frankcnstein 
nicht ganz zn erreichen. Hier scheint ein allgemeines Umaehwcnken gegen 
^rd nnd Nordnäl einzutreten und j^>itlich von dem luirdsUilziehenden 
Efyenitzuge streicht auch der Gneis gegen Ni>nl. In den langgestreckten 
Hohen von Nimptsch ist das Slreicbon nürdlich und nordi)stllch nnd auch 
H in den Üorgcn von Strebten ist, abgesoben von einer ostwestliebcu Abwei- 
cbnng in der Mitte, das vorherrsch ende Streichen gegen Nordost gerichtet 
and soheint sogar gegen Nordost fficherformig auseinander zu weichen. 

■ Im ganzen kann kaum ein Zweifel darüber bestehen, daß aus der Ebene 
östlich von Frankenslein und Nimptscb die mnravische Klchtung des 

Iritreiehens wieder hervortritt^ welche wir im Tale der oberen Marcb 
nnd den SeitentHlern kennen gelernt haben, welche jedoch am Kande der 
Sudeten zwischen den Kraptivmassen von Friedeberg und von Itoichenstein 
nicht /nr lleltung kommen konnte. fHeser Umstand ist darnm hesonders be- 
merkeuswert, weil daw Streichen der kristiillinischen Gesteine im Altvater 

(noch dem der devonischen Außenzone entspricht, im Korden jedoch nicht 
den zn erwartenden Bogen vollzieht, sondern die nordnordi^stlicbe Hichtung 
licibobält Ganz pliUzlieh setzt dann westlich von Frankenstein die dem 
varisciftchen Hngen mehr entsprechende Nordwestricbtung ein. Von dem ge- 
falteten Außenrande !>ieht man hier fast nichts. Ob einige Spuren von mat- 
maßlieh silurLsehen Tonschiefern im Norden des XohUy.n nnd eine größere 
HehoUe im Norden des (.iranittt von Striegau derselben zufallen, iäüt sich 

■ nicht sicher entüichciden. 

ücr Uöhmisclie Kaniiu, das HahelHchirerdter- und da.s Adlcrgebirge. 

Die äuüere Gestalt dieser (lebirgszUge ist durch die Brttchc bedingt, 
welche hier vermittelnd zwischen der NordsUdrichtuug der Neifte-Senke und 
der Nordwesirichtnng des Bruches von Hronow und der Ileuscheuer auf- 
treten. Am Nordrande der Neillc-Sonke zieht ein langer, geradliniger Hrucb 
SiWS*" Westnordwest in der Kichtnng auf Keinerz durch den Graben. West- 
lich von Habelachwerdt liegt erst der wahre westliche Rand des Grabens, 
ein gegen Nordnord west streichender .Abfall von Gneis der gegen Ost lilickt; es 
ist der östliche Rand des Nesselgrundes. Gegen Westen dacht der Gneis all- 
mählich ab und es legt sich die Kreide darauf. Dann Hchneidel ein zweiter 
paralleler Bruch die Kreide ab und ein zweiter Abfall von Gneis tritt her- 
vor; er bildet den Ostrand des Habelsehwerdter Gebirge«. Abermals 
verflacht das Gnejsgehänge gegen West und die Kreidedecke stellt sich ein, 
bis ein dritter Bruch eie abscheidet; es ist der Oatabfall des Adler- 
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') E. ScHTMMACHBft. DI« Gftfeirgdgruppp dca RnmmelHberK^ii bei Stxehlen. Zeitsclir. d. 
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gebirg'es. wek-her, stellrnwcise linrch st;knnd:irir HrUche in einen klcinpn 
Graben xerU*g:t, an den Aliliiin^cn der Deselmai-Kuppe (I114/hi jrejjeu Kttrd- 
nordwest die Quellen der Weislritz und geg-en SUdsUdosl jcucr der Wilden 
Adler aligiht. i 

Der Wcstabfall des Adlergebirges ist Jedoch viel breiter als jener d<'r 
früheren Ejtaflelu. Uie Schichtfolge i«l hier itn Gegensätze zu den GehHngen 
im Osten rervollstündigt; es folgen auf Gneis Glinmi erschiefer, Eornhlende- 
schiofor, Ton^jchiefer, Kotliegend and dann erst Kreide.'' 

In den drei gleiehsiiinig geneigten, gegen Ost blickenden Staffeln in 
dem Nesselgrunde, dem llabelfti'hwerdler- und dem Adlergeliirge ist das 
Ötrciehen des Grundgebirges gleich der ontgraph lachen Kratreckung nord- 
westlifh, aber hcsliinmeiul fUr die ruirlsse sind dodi nur die Brltche, wie 
mau Sfhoii daratia ersieht, dalJ am iluUerslen Kiide de« Adlergebirges lM:i 
Lewin (jranit vum Bruche durchschnitten wird. Granite tauchen auch an 
mehrereu Stellen aus den richlofern des äußeren Saumes hervor und es sind 
dieselben (iranite, die man auch an den kleinen Itrilelien der Ebene, z. ^^^ 
unterhalb Senftenberg, aulritVt. ^| 

Uev Hi'ihmische Kamm wird ganz von dem nordwestlichen Sireichen 
beherrscht, bis an den ijsttichen Uand der Neilic-Senke bei Miltewalde. Au 
der llstseite der Senke aber streicht der Gneis gegen Nord und Kordost 
zum Spieglitzer Schneeberge, so dafi es den Anschein hat, als wtlrde der 
hier nur '> !:nt Itreite llrabpii zwei Geliirgsteile von verwehledenem Rauft 
yon einander scheiden. Nur stldnestJicb wu Mitlewaldc beubachlctc Licrpu 
an der Westseite des (irttl)eu8 eine Strecke weit die llichtung Nordost, aU 
wHrde hier das C'>stliche Gebirge auf die Westseite übergreifen. 

Das nordwestliche Streichen des Hühmisclien Kanime*< hiili gegei 
Süden an im Friesetale und Über Schildberg hinaus bis in die Kühe 
MUglitz; hier sind breite ZUge von Gliminerschiefcr und feinkitrnigei 
Gneis mit vurwiegcndem Bidtit i Wackengueis von Tloheiistadt i vergescll- 
schaltet mit grauwackeuurtigcu Gesteinen, Quarziteu und Amphlholiten. DiesR 
Gesteine entsprechen vieücicht der breiten Zone, welche am Wcstaltbao^ 
des Adtergebirges iihnlich einer Schieferhtlile dem (incise vorgelagert ist.') 

Eine wichtige Störung zieht aus der Gegend zwischen llohenstadt und 
Miihriöch-SehOuberg durch das Tiilehen von Uuschin zum Stldende der Keiße- 
Senke; sie war schon Ln>OLi> bekannt gewesen") (s. oben S. 269). In neuerer 
Zeit beschrieb BiKimsKi, wie an dieser Linie die von Nordosten, von Alt- 
stadt herstreicheude, sehr mannigfache Gesteinsserie plützUch abschneidet 

*) H. WoLP. T. Bericht über die Ke^logwcliPo Aufnulmiea im ttstlicheu BtHuuci. 
Jiilirb. d. gcvlog. Reicliaiirijtjdt XIV, l»-t6. S. 483—494. 

') TiKTZE. Die geof^DOiitischßa VerbäUniMi> ilor Gc^ad von Landskrou und 
witsch. Jahrb. li ffeolog. Reichaiinalalt, Bd. LI, 1901, S. .S17— 722 bis 687. 

>) M. V. I.iPOLt). Jahrb. d. ireoloR. KeicIiBJin stillt X, 1859, S. 235. Bi'kowhKi. VerhJ 
d. geolog Ri>ioli«ani>taU 1H90, S. .S23, 1892, .S. 327, 1901, S. 192. Caierlasukii cbdM. 1891,,^ 
S, 1Ö9. K. äc-EiKxiiidbv. (;i«o^'no8 tische Beob.-ichnmg'i^D zwischen .Srhi>Dberg nnd Häbrii 
Neustadt. Zeit^cbr. il. mübr. LutKledtmisütmi», Üruiiu, lifOl. ü. 1—23. 
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and südlich von ihr sich die nordweststreicrbendcn WackengrneiHe und 
Hornhlende^neiHe ausbreitt'ii. Den jrleichcn pll^tzlichen .Streichun^'Swfchael 
beschrieb Tikt/.k an der Straße l»ei iIambaLi;k olierhalli Scliildbcrg;. Auch 
das breite Marcbtal Ist nach Bl'Kmwski eine tekUmiücbe Grenzlinie; das 
wcBtliche Gebiet, auch da» Tal der Sazau und die HOben von Mfi^litz 
streichen noch in der Kicbtung* des Böbniiscben Kammes. In den östlichen 
Highen dage^n koninien die OcHleine der Kepcrnik- und der Altvaleny>ne 
mit nordüHtlieheni Streichen an das Manrhtal heran, "iiiir knapp am Talrando 
irelcn örtliche Beirrungen des Streichens wohl iulnlge nm Uikaicn Stüninfren 
auf. Bei Blatida unweit von SehiVubcrg ist »och ein (iraiii(«lock dnrch- 
gcbroeben und umgeben von AUochroTticIs. 

Die aus NordnKt heransireiofaenden Massen von Chloritg-iieis. Rlimitier- 
sehiefer. Tousehiefer und Kalkstein scheinen Überdies den sUdüstlich vor- 
springenden Wacken^eisen und Aiupbilioliten fiirndich ausweichen zu 
wollen. Die verschiedenen l'elsarten richten sich auf, das Streichen biegt in 
die NordsUdrichtunp um and begleitet den ostlicbcn Rand dos Marehtales: 
die Schichten bind dabei {fegen West unter die Waekeugneibc geneigt und 
nmgeben diet»; schlieHlich im Sllden von MDgUtz, wo, nach vereinzelten Anf- 
seblüssen zu urteilen. Mich das regelmüßige Südwest- oder Sil dslid weststreichen 
wieder einstellt. 

Ütiorsicht dos Unterbaoefl der öflttichen Sudeten. 

Die preußischen und die ^isterreio bischen AulnÄhmen lassen sich dahin 
in Übereinstimmung bringen, dall der vorpabiozoiscbe rnterlsau der (tglJiiben 
Sudeten aus zwei von einander verschiedenen Hülflen besieht. Die ^IstUche 
Hälfte ist durch IH^r(lostlicbcs. hn Wt^slcn vicltach durch nrirdlichcs Strcichcti 
mit vorwic^jcndciu Westfallcii aus^f/.eirhuet. Sic uuil'atlt die (Iruppuri des 
Altvater, des Kepernik und was das Streichen bclrilll auch die trruppo des 
Spieglilzer Schneeberges samt dem Ueichensteiuer- und Bielen-Getiirge nnd 
femer die aus der Ebene aufragenden llnhenrttckcn von Strehlcn und von 
Nimptscb bis zum Zobien. Ihre Grenze gesen das westliclio Gebiet zieht 
dnreh das Marchtal aufwUrts ttber Ilohentttadt und durch das Tal von 
Buschin bis znm Ostrande der Neilie-Senke. Bei Mittewalde scheiiil sie auf 
eine kurze Strecke auf die Westseite der Nellle-Setike Überzugreifen. Dann 
folgt sie wahrscheinlich gegen Norden dem Graben. Im Gebiete der oberen 
Biele bis in die Nähe von VVilhclmstal in den Ktlbborgen sind die groUen 
Unregelraiißigkeiten im Streichen vielleicht durch die XJlhe der Syenit- 
masse Ton Reichensteiu hervorgerufen. 

Von diesem (östlichen llrgebirgs stocke trennt sich noch sehr scharf das 
Gneis- uud äehicfergcblet des Allvater und dos Kepernik. Die Grenzlinie 
ist durch die y'byllite, Kalk und GraphitzUge im Mhtelbordtale, am i^amsaa- 
passe und bei Lindewiesc bis zum Granit von Friedeber^ sehr deutlich aas- 
geprägt. Das Gebiet des Altvater und des Kepernik verhält sich zu dem 
Gebiet des Spieglitzer Schneeberges sowohl in petiograpbiseher, als in tek- 

18* 




276 



Pii9 XiederMbtestacbe ScbieferfrebirKC. 



tODiscbcr Hinsicht ^enau wie das luoraviscbe Oneisgehict za den lienaoh- 
bartoD Teilen des Doüfta-Moldau^rehietcs. 

Die westliche ilülfle des L'nterbaaes der Sudeten isl diirob bestJtndigw 
nordwestliches Streichen gekennzeichnet und durch große Län^rsbrüche in 
Hor-tte aufpeiOat. Sie umfaßt da« Gebiet bei Mti^litz und riehildberp. den 
ßt^limiwben Kainiu, da« Habeisehwerdter-Ciebirge ond den Nesselgmnd. Am 
Ende des Adler^ebirges wird diese» Gebiet durch das Carbon nnd die Kreide 
der mittleren Sudeten bedeckt, bei Sehatzlar erscheint al>er wieder 
dassenK! .Streichen i«. S. 26"J). Im Norden sind niK-h das Eulen^ebir^ und 
die zwinrlien Krankenstein nnd ßeiebenbacb au» der Ebene aultaaeheuden 
Hieben hieher zu zählen. 

So vollzieht sich im Innern des variseischen Rogens die 
Änderung im .Streichen plötzlich uud an einer groDen Dislokation, deren 
Natur noch nicht nSiher erforscht ist. Kaeh der bis nber Strehlen hinaus 
anhaltenden nördlichen .Streicbnugi^ebtung im üstlichen Teile kitnolo der 
paläozoische vVnßensaum nur sehr weit nach N'orden hinaus gerückt, wu 
sich jetzt die Ebene au^dflint, ^t-dacht wt>rd<>n. 

Die mittleren Sudeten. 

Bisher wurden zwei palüozoische üelMCte innerhalb der Sudeten an- 
gefUhrtf Dämlich das ausgedehnte Devon- und Üulmgcbiet im Osten und 
die Ausläufer des Jeschken im Westen. Paläozoische und auch mesozoische 
Ablagerangen bilden aber aurh im Nordwesten das ganze Bober-Ratzbach- 
Gebirge mit den anschließenden HUgelu und RUcken, welche bis Über G^irlitz 
und Bunzlau ihre Ausliiufer entsenden. Im Osten zwischen Knpferberg und 
Freiburg, d. i. zwischen dem Riesengebirge uud dem Euleugeblrge, »teilen 
sie die Vorbinduug her zwischen den archaischen Gesteinen der Ost- und 
Westsudcten, erheben sich dann im Deuscheuer-Gebirge in der M-ittc der 
Sudeten zu betriichilicherHiVhe und nachdem die paliiozoiscben Glieder zurück- 
getreten sind, endet der mesozoische Teil der Sc hichtfolge in dem langen 
Bildlichen gestreckten Lappen der oft erwähnten Neiße-Senke. Das Gebiet 
streckt sich somit sf^hriige fast über das ganze Gebirge als ein breiter 
Streifen von Sediiuentcn zwisclien dt:n iieiderscitigen kriütalliniHcben Gebieten. 

In dem nordwestlichen, namlieh dem Jenseits der Linie Freihurg — 
Kupferberg liegenden Teile herrscht nordwestliches Streichen nnd sind 
lange gegen Nordwest streichende Brüche und Gntben vorhanden. Ältere 
paläozoische nnd auch voreambrische Schiefer bilden den ganzen Cnterhaa 
und ihre Verbreitung tllUt der Hauptsache nach mit dem Gebiete zasummen, 
welches Dato k als das Niederschlesische Schiefergebirgo bezeichnet*) 
Der stldlichstc Zug desselben folgt der Granitgrenzo vom Hirschberger Kessel 
an und seine Ausläufer sind noch Jenseits Laaban sichtbar. Ein zweiter 
Zug umfallt den hi^cfasten Punkt des Bober- Kalzb ach gebirges, die Hogolje 

*) K. Dato. Dm MlilwtBeh-«udctiscfa<> Grdhoben vom 11. Juni 1895. Abh. d. 
k. preua geotog. LaodeutuUlt. Neue Folge, Hott 22, 1897, S. 22. 
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and nbersotzt bei Lahn den ß^tber, eine dritte breitere Masse ilebnl hIcN 
ni^rdlich von Schi^nau aus. Im Osten zwischen Eule und Kiesenpeliir^ ver- 
eini^n sich die Züpe zu einer eiDbuitlichen Masse. Man trifft in dem 
Gesteinukoniplexe neben Tonschiefern, cinarzi tische Granwackcn, ß:rUnc Schiefer 
mit Chlurit. Hornblende und Epidot, Lager von IHubas und Porphyr, Kalk- 
ßtein und Kiettelschiefer. An mehreren Stellen wurden in der höchsten Zone 
der Tonschiefer die Graptotithen der niittclbcihmiHcben Stufe /t^, de» unteren 
ObersUur au^Urolfeii. Im änßentten Westen, in der Umgebung von Görlitz, 
kennt man auch «piar/ltiHche Satidnteinti mit einer Lingiila, Tielleicht irgend 
einer Stufe des Untersilur entHpreehend, uud KatkkmiUttn mit Ortliocerea, 
wie sie an der Grenze von K^ und E^ vorcukomnicu pflegen.'] 

Die Grftbeo and Mulden, welche die einzelnen Äste des Schiefer- 
gehirgcs trennen, werden von perraischen und memv/olHchKn Ablapi^ningeu 
eingenomuieu, aber die Schichtlblg-e ist hier vollst JindigiT als die piist- 
variscische Decke im inneren RiJhmen. Zum RotUe^eudeu gesellt sich der 
Zechstein, dann folgen die Hauplgliedet der Triaa und erst Über diesen 
folgt die cenotnanc Transgression. 

Zwischen Kupferberg and Kreiburg verschwinden die »ilurischen 
Schiefer bald unter eiuer Transgression von Culm und sind nur noch im 
Westen, lilngs des Honiblendenchiefers des Laiideshuter Kammes, eine Strecke 
weit sichtbar. Die Schiefer am Südende des Kaleiigcbirges, welche zwischen 
Glatz und Wnrtha von der Neiße durchschnitten werden und aus deneu 

ebenfalls Graptolithen kennl, werden in gleicher Weise vom C'nim ßher- 
<3eckt. Im Inneni der Sudeten tr'ilSt mau nun kein Sihir mehr uud auch 
das Devon erscheint hier nur ausnahmsweise und bei weitem nicht in jener 
Ansdehtiuug, die es in Mähreu erlangt.') Dagegen gewinnt der Ctilm wie 
dort grolle Verbreitung und ist wie dnrt durch Übergreifende Lagerung und 
durch die betrRehtliche HUufung grobklasiiacher Sedimente ausgczeichuet 
Ül>erdle8 ist er hier von Kohlenkalk mit Productus ffigantei/jt begleitet, der 
in Mähren noch nicht gefunden wurde. 

Der CuJm umfallt als ein halber Bogen von breiter Hnfeisenform die 
ansehnlichen Berge der mittleren Sudeten {Überschar-, Heidel- und Heuscbeuer- 
Qebirgei; er ist mit seinem südlichen Schenkel dem Hornblendeschiefer hei 
Sehatzlar aufgelagert uud zieht von dort Uber Landesbut zum Scheitel des 
Bogens Iwi Rudclstadt unweit Kupferberg; der gegen Ost gerichtete Schenkel 
erreicht sUdlich von Preiburg den sudelischen Raudbruch und entsendet 
eine allerdings nnterbrocheue sehraale Fortsetzung entlang der SUdscilo des 




') G. GCAicR. Beitrüge zur Kenntnis der Nteilersclilesischen Tonschi erttrfunuatiüD. 
Zcitochr. d. dfutsch. swloK- Ges. XXXU', 18Ö2, S. 691. — Ders- Erlüiiterangen z. geolog. 
Kartß T. ficliK'sien. BreeLtii 1890. S. AO—iG. 

') Dakks. Cbt-T die in der Unifei>biing Freihurga auftretendeii devonischtm Ab- 
Ugerungen. Zeitachr. d. duutocli. giulog. <i«t., 1&69, XX, S. 469. Cber dio (Konglo- 
merate and die Glicdfrung de« Culm, besonders Uatms, Die Salsbrunuer MioorulqueUcn. 
Berlin 1901. S. II CT. 
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Eulengebirg:e8 bis zum Ciilm (Icp OlatKer Oebietes. Kinzeltip Culrareatc über 
den Gneisen dos Eulen gt'ibirges HcheiiuMi dit^ Umnibninn^ 7,u vervollsliindig^en. 
Auf Jisterreiehisrhem Gt;Inete, bei Schaly.lur unil Trauteubach, tritt, wie bereits 
bemerkt wurde, der OUinracrschiefer des Ui?hhorti^chir^R tUr eine knrze 
Strecke an den lauenrand der L'mrahuiaiig, dann schneidet das ganze 
ältere Gebirge an dem Bruche vod Uronow ah und erscheint erst wieder 
im Adlerg^birg»'. 

Der schmale und unterbrochene Zug von Ciüui an der Wcstseilo des 
Eulengebirges Ist steil aufgerichtet und aligesenkt. Zwischen Nenrodo nnd 
dem westlichen Kande des Eulcugebirges erscheint ein gegen Stldosl strei- 
eheader Zug von (iabbro, des^sen dem Eulengebirge zugekehrte Seite von 
eiBer Verwerfung hegleitet ist, die nach Üatke sich noch weit gegen Nord- 
west und gegen Südost Über den Gabhrnzag hinaus eslreekt und deren 
Sprunghijhe auf lOOÜ in geschützt wird. Es entsteht hiedureh an der Süd- 
Westseite de» Kulongebirges ein Graben, in welchen Oberearbon und Ftot- 
liegendes abgesunken KJnd. An der Ostseite dieses Grabens aber, bei Ebera- 
dorf. dort wo der fortgesetz-te lUndbrueh der Eule die Culmniulde von Glalz 
schneidet, sieht man tiber dieser Mulde disknrdauteH Oberear^Hm. darunter im 
Calm zwei Einschaltungen von marJueru Kobleukalk, und auter denselben 
das Oberdevon mit tlvnienicn, Wistlleh von diesem, am Bruche selbst, 
schliellt sich Gubbr» oder grobes (iabbrocunglümerat an, dann erscheint 
■wieder der Gneissandstein des Gulra.' i Auf dieser Strecke bildet also der 
Gahbrozug von Neurode gleichsam ein Stück einer zweiten inneren Um- 
rahmung. 

Das ganze, iunerhalb dieses halben Rügens von Culm gele- 
gene Gebirge ist von der Unterlage durch eine deutliche Dis- 
kordanz abgetrennt und besteht aus der normalen Schichtfolge 
der postvariscischen Decke des mittleren Böhmen. 

Die tiefsten, liegenden Waldenburgcr FlJHze sind etwns älter als jene, 
mit welchen die mittellHihmisehe Serie beginnt; es scheint daher, daß hior 
die liuinische TransgresMion itwas früher eingetreten ist. Abgesehen von 
einzelnen gesenkten Streifen, Hegt der jUngerc Teil der Schlchtfulge grgen 
Innen oder gegen Südost, das Kclicf ist der Hauptsache nach durch die 
Widerstandsfähigkeit der einzelnen Gesteine bedingt, und die hufeiscnfrtnnige 
Anordnung der einzelnen Glieder zeigt sich deutlich auf der topographi- 
scheu Karte. 

Auffallend tritt zuerst eine tiefer liegende, mehr oder minder mulden- 
fßrmige, doch durch einzelne höhere Stellen unterbrochene Zone hervor, 



') E, Daiuk. I>ii! LiijjLTUUirsvorliüllursee üra Obcrtlyvon iird t'iilni am Knlkliirge 
bei Ebersdiirf in Kchlfaion; JaIiH). A. preuJl. (^eoloK- I^amlesnnnralt XiX, 1901,8.214—287. 
— E. TiKtas. CbcT die Dovonscliicliten von Ebfrsdorf. Pttliiontrigrapliica, XX, 1070, S. 103. 
15». Oathk Bchreibt «lern Oabbni devoiiiochi'ti AUvr zu. Fkech leugnet im Gcxeo^ntze 
zu anderttn Ueobachtem hier oXnv Difikordunz %wii«rben Culni uiirl Ubenlevon. l^tliaoa 
geognost 1897, II, 8. 177 l. 1899, 11, :? 302. 
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[welche zwischen Glatz und Kenrode beginnt, erst ganz schmal, dann hei 
'Waldeiihtirp wesentlich verbreitert, ilstlieh von Landeshnt wieder schmal 
nach Österreich herllberatreichi niul Über S<:hatzlar, liiufjs dt-a Bruches von 
rironow bis in die Xilhe des niirdlichen Kndes des Adlergehirpes hei ^^traoßenei 
veHViIgt werden kann. Diese vertiefte Zone entspricht der t'littzfUhrenden 
Kohlenformation. Die nordJistliche Hülfte der großen Malde liej;! anf 

»preußischem, die südwestliche aiil' österreichischem Gebiete.') Auf preu- 
ßischem Gebiete Ul)erwie^t die ältere FliUz^ruppe, welche in Österreich 
fehlt. Ks ist das die Waldenburger Gruppe jn der erwiihntfii virbreitcrten 
^>lelle der Carbonzone bei Waldeubur^ und ihrer sUdiVstiichcn Fortsclzung. 
Ihre Klura ist nach ftcHtTZE verschieden von jener der jüngeren FliJtze; nach 
Bvben wird diese Gruppe abgeschlossen durch die Porphyrdeokcn des Hoch- 
waldes bei Waidenburg-, Wkhihjkkh verumtet iu den vereinzelten P()rphyr- 
vorkouminissen, welche von Trautenbacb bei Schalzlar au den ilrueh von 
■Bronow begleiten, die Vertreter jener Porphyre; andere Äquivalente der 
Waldenburger Gruppe fehlen in Österreich. Hier foljjt die ?<chatzlarer 
—^Flötzgruppe, welcher sich gegen das Innere de« Gebirges die Schwado- 
vwitzer oder Ida-Stollengruppe anreiht. Die hegleitenden Gesteine, welche 
Hin der Schatzlarer Gruppe grau sind, nehmen in der Schwadowitzer 
Gruppe eine rote Färbung an, wodurch iu der .Abtrennung von den permi- 
scben Ablagerungen nmnche Schwierigkeit entsteht 

rEine weitere Stufe bilden die von Weithofer als Leithorizont ver- 
weudetcn (S. 161) Hexcnstein-ArkoBen, sie sind ausgezeichnet durch 
den Keiehtum an verkiescltcn Araucaricn, ein Lager führt seit langem den 
Namen „Versteinerter Wald vun Kaduwcnz**, doch werden gegenwärtig die 
Stftmme riel seltener angetroffen als in jrflherer Zeit. Infolge ihrer be- 
deutenderen Widerstandsfähigkeit bilden diese Gesteine einen steileren, be- 
^ waldcten H<^henzug zwischen tieferliegenden Carbon schichten (Ilexensteiu 
VTSSm). Jünger als dieser fetdspatreiche harte Randstein ist die FlfHz- 
Bgruppe ron Radowen z, welcher aber nach Wkithoker noch immer die 
Htypischen Vertreter der Permflora fohlen.' i 

H Nach den PorpbvrergHssen des nochwaldes dürften kleinere Aae- 

Hl)rtlcbe während der ganzen Carbonzeit wiederholt erfolgt sein; tlher den 
Kadowentzer FU'itzen liegen aber wieder bedeutende Decken von Porphyr 
und Melaphyr, welche das Kohlengebirge weit Überragen und wie eine 
felsige Stufe den ganzen inneren Teil der Mulde von Albendorf bis Neurode 
hufeiseufürmig umgeben. Sie bilden einen Teil des Übers eh argebirgea 

^p. *) A. ScHCrzE. (ifflgnoKtisrhp pArfttcllung <1ps nii^df^rflrhlpsiKch-btthiniRclien Htnln- 

Tcohlenht-cken». Abk. z. geolug. Sju-ztÄlkarte v. Preuü^-ii. III, 1882. — K. A. WniiHufKii 
iJer Seh »tzliir- Schwad u witzer MuldcDtlilßel tien nif><l<>rschl«siich-btiliinificheD SteinkohleD- 
f-becki^na. Jahrh. d. gt'olog. R^ichsunstalt, XLVIl, 1897, S. -455-478. 

*) l»i(f ProduktiiiD iliesor Dütze ist keine sehr berleutvnde. Die Schatzlarer Grappc 
[.lieferte io deu Wtxtcu .labn'ii 2 Millioni-n Mi-tor Stent m-r, die Schwadim-itzer 1 Milliuc 
leterxentnet und dm liangvndo oder Radowenzer l>mppe pine neit geringere Menge. 
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bei Lieban, dann die ^roGe Heide {851 m), da« Dürre Gebirf^e (928 irt) hä 
Priedlaiid, den Laiig:fn Mt-r^ t902/f/i und (k'n Hiihcnxufr /.wiKi^hen Hraitnan 
und Neurode t^Sehulzenberg' 752 wi. Innerhalb dieses Walles IrilTt man kein 
Carbon mclir, fiundern nur mehr HuÜic^omlcs. das in Preußen auch östlich 
über den Wall Ubcr^eift. 

An dein Oberlanfe de« Steine-Flnsses Vk^ die breite nnd i'lwne Rot- 
LiogondtlUche von Wttnacheibnrg, Braiinau und Friedland. Sie verengt sich 
gegen Norden, beschreibt den gatucen Bogen innerhalt» der Porphjrberge, 
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Tig. A3. Doi niedersclilcsiach-hüliiiiiBclie StclnkoliU-nbeckt'n nach A. WiiTHnrsR. 

Ol tiHiiiicit.T9chiercr iiml riiylliti' dca HieBcngehirircB, Seh SrhatxlariT nri«l Waldenbnrgor 

Schiebten, Nw Sohwadowitzer Scliiciitcti, HUcxcnsteiii-Arkfjsoii.Äo ItjulowinziT Schichten^ 

Ä Bütliegeade», P Porphyr und Melaphyr, K Kreide (verjfl. Fig. bi, 8. 258), 

zieht gegen Süd über Schünberg und verseiiwindel bei Albendorf. EiDzeloe 
Ausläufer erseheinen noch jenseits Radowenz. 

Innerhalb der permischen Zone folgt die Kreideformatton and 
bildet einen langen ge^en Kordwest geHtrecktcn Lappen, der die ganxe 
Mitte der bisher erwähnten, hnfeisenf lärmig angeordneten Gebirgsgliedcr 
einnimmt. In der n'lrdliehen HiLlfte bis über Relnerz nnd Glatz erhebt sich 
eine felsige, steile Stufe von Quadersandstein tiber der penninchen Unter- 
lage; im Süden liegt die Kreide tranttgrediercnd auf der arrbälsehea Unter- 
lage oder ist in die (IrUben versenkt: 

Der nördlichste Teil des Adersbacher Gebirges trügt die bekannten 
Felaenlahvriuthe von Adersbaeh und Weckelsdorf, wo in tiefen Erosions- 
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srhlarhten die senkrechte KIttftting, die pfeilerförmigc Zertrttmmcrtin^ und 
der ahsimderliehe Forme »reich Tu ni der Fely^Ktalten in wunderbarer Weise 
znr AusbilduQß gelangt sind i Fig-, 3Vt nnd 4U S. 177 1. Aher olmolil di© 
weißen, zackigen FeUenmaasen weithin das Land beherrschen, gehören sie 
oiehl di;n hiiclisten Horizonten der Kn-ide an. Xaeh Frukiii gehören die 
QnaderBandsteiue des l^uhxrintbes zur llrupp)' der iHersehiehtcn ( Bv- 
schitzer Ül)vrgauisrs8ehichten. unterer und olrerer Kukurziner Quaderi. Auf 
den Höhen einzelner Pfeiler werden nueh Spuren eines jüngeren HorizonteH 
(Trigoniasohichten I vermutet. l>ic Mächtigkeit der Sandsteine beziffert Fiu thch 
mit 63 w.') 

Jenseits der Mettan wird der steile Ostrand der Kreide — das Falten- 
gebirge li^pitzberg 783 m) — hauptsilehliefa von demsellien Iser-Sandstein 
gebildet and geht unmittelbar in die lleiiHcheuer (ÜllJ ///), den höeh&ten 
Teil des Kreidegebieteß, Über. Nach Lkk'i.a ist die gesamte Kreide von 
WtlnHebelbnrg hin zum Gipfel der Heusrheaer 230 bis 2*10 »/ mUchtig und 
von diesen liegen uocb etwa l.^O in über dem Iser-8andstein, dem tli>ri7jmte 
des Weckelsdorfer l>abvrintbes. 

Von der Heuscheuer senkt sich das Kreidegebiet gegen das Tal der 
Weistrilz; noch einmal erlangt es, dem Urgebirge unmitteUmr aufgelagert, 
im Nesselgninde griUiere Uüheu (89G//M, aber mehr und mehr vun gradieren 
Verwerfungen durcbschnilten, wird es endlich anf den langen Streifen der 
Neiüe-Senke eingeengt (S. 2511 Wo die Versenkung am bedeutendsten ist, 
am Ostrande und im SUden dieses Grabens, ist das jüngste Glied der Kreide, 
die Kieslingswalder Schichten iChlomeker Schichten, rnterscnou) in der 
größten Ausdehnung erhalten geblielieu und nach Leitlab vermutunga weiser 
Schätzung niucbteu tlber der Heuscheuer ergänzt, diese jüngsten Schichten, 
hier einst die Seehi'he von 120U in erreicht haben.') 

Die Lagerung der Kreide auf der HHhe der iiensehener und des Nessel- 
gnndes ist eine völlig ungestörte und hörhstens könnte man annehmen, 
daß, so wie die Umgebung, auch diese Schollen eine Senkung erfahren 
hätten. Sie sind nur Teile der postvari sei sehen Decke, welche in höherem 
Maße als andere Teile Ihr ursprlingltches Niveau behauptet haben.'} 

0>itrand der Sudeten und östlii^lies Vorland. Kohleni'ft^iere von Ober- 
schlesien nnd Tou Ostrau — Karwin. limgebong von Krakau. 

An der Laudecke bei Uultschin und Umschau endigt gegen Osten 
das zusammenhängende Cnimgebiet der östlichen Sudeten und füllt iu einer 
bewaldeten, niedrigen Kante recht steil ab zum vielgewnndenen Oderstrome, 
sicher hier die Keichsgrenze bildet. Von hier aus übersieht man die weite 
)ene von Üstran nnd Witkowitz. Ein flacher Rucken vun Kohlensaudstein, 



*) A. FkiTärQ. Dltt Is«ruhicliu>n, Archiv f. nfttrirwiss. I^ndewlorchf. BtthmeoH. 
Ftig, iy88, Bd. V. Nr. 2, 8. «4— 6s. 

*) A. FitTäCi. Vie Chlonieker Schichten. Archiv eic Pr«K. »897, X, Nr. 4, S.85— 28. 
^ Lkppl*. 1. c. S. 11 u. 4U 
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der Jaklüwet7., crheltt sich am rechten Oderufer, an eeinem FuIU<! und an 
den Ufern der (Xsirawitza lic^ Miihrisch-Ostrau. und utimiltelbar anf|:cHchli>S]4en 
ziehen die Häuser von l'olni&eh-Üstrau den Abhanp hiuauf. Üuukle Kauch- 
wolken ziehen Über die Stadt und entstei^n unnnfhürlieh den Schloten ron 
Witkowitz im Südeti und der weiteren Umjrebung. Den Hinterffrußd bildet 
eine iteihe von blauen Berp-en; es sind die bereits dem Karpal eng j&teme 
anf!;ehi^ri^'tn Be^kiden. Jenseits der Landeekc liegen noch vereinzelte Vor- 
kommnisse vun Culm biB Katttcher und Leisnitz jenseits der Oppa bei 
Banerwitz, weiterhin bei l^irawa im Norden an der Oder in der Ricbtnn^ 
auf GroQ-t^treblitz und bei Tost an der liahnstreeke nach lleuthen. Noch 
weiter im Daten nitrdUch von Siewierz in Polen befindet sich ein lUn^rer 
niodiig-er Zug von mitteldevonischcui Kalkstein: er scheint sich in einem 
kleinen Vorkommen bei der Bahnstation Zawiereie JtstUch fortzusetzen. Weit 
im Südosten endlich erscheint Kutdenkalk und devonischer Kalkstein bei 
Krzeszowice knapp innerhalb der »sterreichischen (»renze. 

Dieser f^rolte littgen illterer Gesteine umfaßt sümtliche Vorkommnisse 
des ober»eh[e8i!<chen Keviers, desnen sildliehe Fortsetzung die b'lütze von 
Ostrau und Karwin ansmaehen. Der Bergbau aber hat uns mit dem recht 
verwickelten Bau ilcw unter der Ebene beg-rabenenriebirgesbekannt^emaeht. — 
Von der Culiugrenze zielit ostwürts eine 2<i/y// lange, vielfach unterbrochene 
Keihe von HUgpeln, umfassend die Hi'<hen von Hruscbau, Pojuisch-Ostrau und 
Orlau, mit dem erwähnten Jaklowetz; sie reicht bis in die Nähe von Karwin. 
Sie besteht aus Koblensandstein und zeipt das Hervortanchen der produktiven 
Steinkoblenfonnation aus einer niiichtigen Cberdeckung von mitteltertiiiren 
Meeresablagerungen an, welche sich im Korden, Osten und Stiden an das 
Kohlengebirge ansc^bmiegen. Sie werden von den Bergleut**n als die „Über- 
lagerung" bcÄeiehni't. Durch die Beschreibung JiOinskvr ist der Bau 
dieses Kückens genau bekannt geworden. Er verdankt «eine unterirdisehe 
CJestalt lediglich einer sehr tiefgreifenden Abspulung und Abtragung der 
fli^tzreicben Schichten, welche der miociiucnScdiiuembildunK vorausgegangen ist. 
Im Stiden tlber Zabrieh und Taskaii, im Osten über lYcistadt und (Jttrem- 
baii an der Olsa, im Norden über i'adlau südlich von Oderberg liegt die Ober- 
fläche des Kohleugebirges mehr liIs 500 m unter der heutigen Oberfläche; 
weiter gegen Ost und weiter gegen Nord sinkt sie sogar unter 800 m 
hinab.') Wfire man im stände, die Ülierlagerung abzuheben, so würde sich 
die HHgelreihe von Ostran-Kanvin In einen ansehnlichen, von den Sudeten 
gegen Ost. bis in die Nähe der Karpaten laufenden Bergrücken verwandeln, 
der aller vou den Karpaten durch ein tiefes Tal getrennt bliebe. 

In der tTbcrlagerung sind häufig Versteinerungen gefunden worden, 
welche dem Niveau des Schliers von Ottnang in Oberöstcr reich und zugleich 



') Munographio dus Oetniu-Karwiner Stüinkotilenrevierit, ticarb. und heranf^. v 
Borg- n. HlltlenmännisctiPti Vi-mii in MÜtiriach-Osfraii. 'IVscIien, 1885 u. bes. Tuf. I 
U. W. JiiutüKT. BcTguiiinniacbc Nutizcn »u» dem 0(itruu-K.irwinL'r St eiDkohlriirc viere, ge- 
lammelt 1856—98. Mäbriech-ÜBtrftU 1»99, S. Ai, Fig. 2. 
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enem des Salzla^^rs von Wicliczka entsprechen; möglicherweise sind aber 
auch noch Ultere Horizonte vertreten. Das Mioeiin zieht sich in diskordantcr, 
flacher Lagerun? an den Abhiinj^en des hik-hsten Teiles, des Jaklowetz bei 
Ostran (290 m\ hinauf und dürfte diesen einst g-anz Überdeckt haben. An 
den Abhängen dieses KUckens an der Ostrawitza ist ein mälebtiger Strom 
von Kasalt dem tertiären SantI und Schotter eingrelagert. Der Hai^alt zeigt 
die kugelfl^nnige Almomleriing auf» trelTlichste aiisgeliildet, die RasaltniaHee 
zwischen den mächtigeren Kugelformeu ist schiofrig und zersetzt. In den 
höheren Sandlageu ^ind <)ie selhät einige Meter niächtigen Bll>cke. welch» 
die Meeresbrauduiig vom rilrome losgelöst hat. in Form deutlicher lagcrartiger 
Biockreihen eingeschattct : allenthalben findet mau die Reste von Meereskon- 
chylien zwischen den Basal tl>löcken. Es bleibt hier kein Zweifel darüber, daß 
in der uoi mittel baren Nähe zur Mlociinzeit eine Ausbraehstelle bestanden hat. 
Vereinzelten Gängen, welche der Bergbau nicht selten in den Stelnkohlcn- 
fliHzen antrifft nnd welche dort die benachbarte Kohle in natürlichen Kokes 
verwandelt Imben. wird dasselbe Alter zuzuschreiben sein. Der wasserfllhreTide 
Sand im Hangenden der Kohle wurd« an früherer Stelle erwUbnt (S. H').') 

Was das Carbon betriäTt, so findet man wie in Kicderschlesien auch 
hier schon in der Unterlage, im Colm, kleine, rerelnzelte und nicht baa- 
wtlnlige Kohlenflützchen. F. IWher hielt es für vMlIig sichergestellt, dafi 
daa produktive Kohlengeliirge bei Hnltschin den »bersten Lagen des Culni 
gleiehfhrmig aufgelagert sei; Stih, welcher die Pflanzenreste dieser Gebiete 
in sehr eingehender Weise untersucht hat, stellte sogar noch die tieferen 
FIfttze Ton C>strau zum t'ulm. Tietze dagegen vergleicht diese Flötze mit 
jenen von Waidenburg und nimmt an, daß sie. ebenso wie die Waldenbnrger 
FIntze, dem Culra ungleichförmig auflagern. Ji^inkkv aber teilt die Ansieht 

TatHäehlich tritt das flDtzreiche Gebirge nur bei Huitschin an der 
OberftUehe sichtbar in die Nähe des Culm. Die Scliichtcn dos Cutm sind 
an seinem Bande, im (Mertalc gegen Nordwest geneigt, aber die zunitehst 

IÜcgendcn Flülzc, zugleich die ältesten des Ostrnuer Ueviers, haben von 
den Sudeten her heftige Faltungen erlitten nnd sind zum Teile Überstürzt 
flo daß sie, wie der Culm, gegen Nordwest geneigt nnter diesen einfallen. 
Anch an der Ostseite der Oder hat man noch gegen Nordwest geneigte 
') L, IIoRKSEnoE». Die ßPCignostiBchen VerliSliniMe der Nordkarpüicn, (»oMia 18fil, 
S- 40. — J. NiErzwiKiKi. Basaltvorkommnisw! im MHhriBch-OhilrHUcr STciiilcuhlcDbi-ekcn. 
Jahrb. A. gcoh*g. ReichKiiiisUiIt XXIII. 1.S7.5, S. 283— 2Jt8. — E. Kint.. Üin Miociin- 
ablNgerun^D di» Ostma-Kfirwinur Stein kohle nre vier». AiiuilI. <1. iiuturbitiC. Hufiiiuseuuis 
Wien, U, 1887, 8. 237. 

') ROuK. Goolufrie von OUorsfhlea'u'ni, 3, 45. — D. Siu«. Dio Culmflora II. Pic 
Culintlora der Ustraopr und Walilonhur^er Schichti-n; Abb. d. Keoloj;. HeirhHiinstHlt VIII, 

■ 1875—77. - E. TiBTJK. Zur Geologie dor liegend von OHrau; Jslirb- iL geolog. Rcicbs- 
annUlt XLIU, I8Ö3, 8. 29—80. W. JitiNsKV. Int die Kohlen formation von Ostrau bis 
WeiUkirchen von dem Rande der Culmm-bichien gegen S{i4losTon noch vorhanden oder 
nicht? Öaterr. Zeltachr. f. B«rp- u. Hmtfnwwwn, XLII, 1394. 
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Fliltze angetrofFen. Erst l^tUoli von diesen heftiger gefalteten, liegendsten 
FMtzen Eit«Uen sifli iHe breiten Mulden und Sättel ein, welche den Bau des 
Keviers beherrschen. 

Bei Orl&u duri'hHehneidel eine sehr bedeutende Verwerfung 
das gesamte KohltMigebirgc in nord nordöstlicher Kichtung und teilt die 
FMtze in /.wc-i wohlgeschiedene Gruppen; die westlichen älteren sind die 
Ostraucr uuü die i^istlichen jtlngeren die Karwiner FlOtze. JiCinsky gibt 
die Gesamtmiichtigkeit der Ostrauer Gruppe von dem liegendsten Vincena- 
flöl/. im Odortale aulwiirts mit 34:tl nt an, sie enthült fJ3 bauwürdige FUUze 
Diit zusammen 'dA-'d m GesaratmiU-htigkeit an Kohk*; die Karwiuer 4inippe 
dagegen uml'aßt vom LeopoldflAtz in Karwin bis xum Obert1r>tz in Orlan 
575 m, mit 20 Itauwürdigen Fl4Uzen und 22-4 //* Mächtigkeit der Kohle. Dies 
würde i'tir da» ganze produktive Steinkohlengebirge etwa eine Miiebtigkeit 
von iOUO /H ergelien; aber nach Jh'ixkkv ist es nicht gestattet die Ziffern 
ZI] addieren, weil die htk-hsten Ostrauer nicht mit den tiefsten Karwiner 
FlOizen lUiereinstiuunen, soudern zwischen l>eiden (Truppen noch eine Lücke 
vorhanden ist, wolrlie dt'r Kamincr Tief)>au einstens auszufüllen haben wird. 

Die Ostrauer Klötze bilden zwei gegen SUden geneigte Synklinalen 
mit kleineren sekundären Mulden, ^tuu hat gezeigt, daß beide Flötzgruppen 
verschiedene Floren besitzen und daß den tieferen Teilen der (ostrauer 
Gruppe in versfhiedenen llurlzunten dünne Lagen mit kleinen Moereskon- 
cliylien eingeschaltet sind. F.s kanu kein Zweifel darüber Itestehen, daß ein 
wiederholtes Kinspülen des Meeres in die Gowilsser stattfand, in welchen 
diese Flötze abgelagert wurden. Gegen oben, in den höheren Ostrauer 
Schichten, treten an die Stelle der kleinen Meereskonchjlien andere von 
weniger ausgeprügtem marinen Charakter * Anthracosla) und unter dem 
mächtigen JohannfliVtz, welches zu den hüchsten Ostrauer FliHzen gebort, 
hören diese Kinschaltungcn gUnzlich auf. Ganz derselbe Vorgang zeigt sich 
aber auch in den tieferen Flötzgruppen von Obersrblesien und wiederholt 
sich auch weit von hier in auderen Gebieten, z. R. in Belgien, wo man bei 
Lüttich lü solche marine Einschaltungen zühlt und ebenso in mehreren eng- 
lischen Revieren. In den Karwiuer Flützon wurde dagegen ähnliches noch 
nicht beobachtet; ebensowenig in den mitloU.iiihmischen, sächsischen oder 
niederseblesischen Carbonablageningen. LHe Flora der Karwiner Flötze 
stimmt nach Stib mit jener von .Scbatzlar Uberein und man bezeichnet die- 
Bt^lben öfter geradezu als Scbatzlarcr Flötze. 

Die grolie Mächtigkeit der tertiiiren Überlagerung in der Gegend von 
Oderberg ist die llanptiirt^ache der breiten Unterbrechung zwischen den 
österreichischen und den prenRiscben Grubenbezirken. In Olierachlesien liegl 
zu Unterst wieder eine Grtipjte von Flötzen mit marinen RinsrlialtuageQ 
(Kybniker Flötze^; sie entsprechen den Ostrauer Flntzeu. Diesen folgen die 
mächtigen Sattelflötzc, welche ihren Namen von der 8attclfi>rmigen Lage- 
rung erhalten haben, die auf einer Linie von Zabrze bei Glciwitz Über 
KönigshUtte und Myslowitz bis nach Unssiaeh-Folcn sich geltend maebi. Sie 
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durften im allgemeinen der Lücke :(wiHchen den Ofltraaer und Karwiner 
Schichten enlfitprecben, dneh m:i^ auch noch dan iniic-htigx' JnhannHrit/. von 
Ostrau dieser (iruppe zuratleii. Tber der Saltflgriippt; f(dgt die „Mulden- 
gruppe" lOrzescher Schichten oder Uudaer- und Niciilaier Hrhichten i, welche 
den Karwiner und den Schatzlarer i'lfttzen entaprichl.M 

Clier die Art und Weise, in welcher die ffrolJe Dislokation von Orlau 
nach Oberschlesieu fortsetzt, sind verschiedene Vermutungen ausge-^profheu 
worden und man hat versucht eigentümliche Sti'.rungen, welche bei Zahrze 
anftreten mit ihr in Verbindung zu bringen. Sicher ist, daß durch eine Dis- 
lokaiinu ein weätliches Gel)iet mit (.»strau und Uybnik, in welchem nur oder 
fast nur tiefere Klötze vorhanden sind, abgetrennt wird von einem weit 

ren. iistUehen, umldenl'l^rniigen Gebiete, jenem der Karwiner Flütze. 
liehe die Sattelilütze und die Ostrauer Fli'dze Ulterlagern.'i Ein tiefes Rolir- 
luch bei Parusehuwilz unweit ICyi)uik hat uaeheiuanUer folgende Sehirhlen 
durchfahren: 210 m tertiäre Überlagerung; 78077 m/ Karwiner Schichten mit 
64 Fliitzen; 189*9 m Sallelgruppe mit 5 riiStMia und 82267 /// Ostrauer 
Schichten mit 12 Flötzeu. wclcbe in einer Tiefe der Bohrung von 2Ü03 m 
noch nicht durehttunkcn waren."'i 

Im ganzen uelimeii die Müelitigkeiten der Schicbleu von Weaten gegen 
Osten deutlich ab, al» wilre das Material fllr die rarboni»chen Sedimente 
von Westen her gekommen. Nach üaislkb umfaaseu die Ostrauer Schichten 
im Westen 6977 m,\m Osten nur 1222 m; ihre 61 bauwürdigen Klotze mit 
6ö*5 m Kohle sehwinden gegen Ost auf 6 Fltttze mit 8 m Kohle herab. 
Trotzdem zeigt die Gruppe der SatteltliHze gerade im (Mten oft liodeuleiide 
Mächtigkeiten; Hie kennen bis 12 m crreiclien und am XaveriihHz iu 
Uombrowa kennt man Atischwelhingen von 15 bis 17 m. Es würe fUr das 
Studium der Kulilentlntze überhaupt von liedeutung, wenn sich mit Ue- 
Btiramtheit erweisen Helle, daß iliewe Abnahme der Mhchtigkeitca der Klötze 
von einer raseborcn Abnahme der Zwischeumittel begleitet wird.*) 

Trotz aller nachträglichen Dislokationen und vieler Ertlicher Aus- 
nahmen scheint das gefiamte produktive K4dd»MigclHrge dem vou der Land- 
ecke bei Hultschin üt)er Zyrawa, Tost und Krzeszowice ziehenden Bogen 
Blterer Gesteine iu der Weise angelagert zn sein, daß die älteren Ostrauer 



*) Eine Übersicht der Bczietiuiigoii zwischen den üatcrrvichischeD und prcußisclicD 
FlOtzeo pilit R. MicHAKi.. Die (iliftdernng der obprachlediMlion StflinkohleDformiition. 
Jahrb. d. k. preuU. geuloK. LandessTiBtalt, XXII, 1902, S. 317—840. 

^K *) EiiKT. Abb. d. k. preufi. geolog. I^mdcsnniitJilr, l^SS, Nene Fc)1k<'< Heft XIX. 

^^ ■ — Behkeardi ». RiKdCBvioic. Zeiljsclir. 'I. oberscbU'». Berg- u. HültenmÄnniscJicn Vereins. 
Oktober, Dezeiubor IH99. — Kkebt. Zt^itschr. d. (It^uT^cb. g«olag. Ues. lä'J>t, Prolukoll 3. II. 
Eine gute Übersicht der VtrlirfituiiK der Flüue gibt die geologische Ksrtti von K. BiiiTttsEc, 
1894 und Itir den Nordon die Karte von KfxsfiL: Der uhurschlvaiHchc laitustricbezirk, 

^■iKXArb. zum V. allgflio. deutacli. Bergmutjoi^tage 1^*92. 

^ ') C. Gabblee. Kritificbe Kemerkungt'ii zu F. Fkkch: Die Steiakohlenformution. 

Kattowiti, 1901, S. 14; sucli Zeitschr. f. pmkt. (ieologie 1902, 8. 129. 

*) F. FucB. Lethaea geogn. II. Die Stciukohleuforiuution, 1899, S. 334. 
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Schichten mit den marinen Einschaltungen rings dem Rande genähert sind, 
wiihrond gcfren die Mitte zn die jünpiren Fliitze vorherrschen. Demnach 
würde da» ^am^ Revier eine nebr aut^^deiinte, gegen die Karpaten hin 
offene Molde darstellen. 

Geuiätl dieser im großen bogenfllrmigcn Anlage alreioht aneh das 
fliUzreiche Orbirge von Mystowitz (istTvjirts Über Sezakowa nnd Jaworzno 
mit seinen Itandbildungen und rail den Auslaufern de» grollen Sattels von 
Zabrze-Myslowitz Uher die österreichische («renze hin und erstreckt sirh in 
Österreich Über Sierdza bis Tenczyni-k bei Krzeszowiee. Hier findet mau 
sowohl die jüngeren als aneh dif Ulterpn Klütze. Bei Jaworzno. aü dem 
ettditetlichem Abfalle, der von Mysldwilz htTtlherstreirht, sind die jUugeren 
Pflanzen der Karwiiier Schichten (Flora von Schalzlar) und in den Gruben 
von Tenrzynek, naht* deu) iistliehen Rande, die marine» Klnschallungen der 
Ostraiier FliUzo gefunden worden. 'i 

Die gesamte Lieferung des Ostrau-Karwiner Reviers kann mit üD 
Millionen Zentner im Jahre veranschlagt werden. Die FliHxe des Gebietes 
von Krakan haben im Jahre 1900 infolge der ArbeiteraussUinde in anderen 
Teilen des Reiches ihre Leistung von yi auf ll'Ü Millioneu Zentner erhnhl, 
von denen 7 Millionen auf Jaworzno und ä Millionen auf Slcdrza enlBelcn. 

Schon bei der Hesj)rechung der rinniiidung der Mause (S. 14. > wnrdo 
auseinandergesetzt^ wie die Gesteine der Ma^sc uurdwUrts gegen Schlesien 
and liussisch-Polen und ostwärts gegen Krakau unter der jüngeren Trans- 
gression allmählich verschwinden, wie die einzelnen Stufen in der Land- 
sHiaft als Mulden und llöhetizltge kennhar sind, wie Rotliegendes, Bunt- 
saudstcin, Muschelkalk und Jura als einzelne Zonen immer mehr nach 
Norden zurückweichen, wie aber die Resa* der Kreide von dieser bogen- 
Airmigcn Anordnung rilllig unabhHugig bis an den Sudetonrand bei Hotzen- 
plotz heranreichen. 

In Betreff der unteren Grenze der Trausgressioncn. uUmlich zwischen 
dem Buntsandsteiu und detii ('arbon, herrschen uiauehe Meianngsverschiedeu- 
faeitcn, die »ich wuhrscheiulich dadurch erklären, dal) die hiicbstL'U Teile 
des Carhou vor der Trias gleichfalls .\Iitragungcn erlitten haben und dal! 
die Trausgression Hber eine unebene FUIcImi stattgefunden hat. 

Wenn man in dem breiten und saudreichen Tale der Weichsel vim 
Auschwitz abwärts, d. i. gegen Osten geht, erblickt man zurUerhien die langes 
uud dunkeln Hohen der Karpaten, welche schon in ihren ersten Keltcu oberhalti 
Bielitz 1100 rtt nnd ober Andrichau lUrO w ttberstcigon. Zur Linken cntcheinea 
dagegen zuerst vereinzelte Hügel, dann ein zusammenhängender, gegen Ost bis 
Alwernia ziehender KUekeu, bedockt von einer unterbrochenen Lage voa 
Muschelkalk. Übersteigt man diesen Rücken gegen Nord, so gelangt man 
in eine gegen Westnordwest gestreckte, wenigstens zum Teil pTal>enf(^nnig 



•) F. ToKftwu Verh. «1. goolog. KeiclienDBUlt, 1888, S. 101 n. E. T»ro. ebda. 
1892, S. 76. 
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^baate Mulde, durch welche die EiseDhahn von Rrakau tther Krzeszowice 
und TrzebiDia naeh Szczakowa führt. Der nürdlicbe liaud dieser wechselnd 
breiten Eins^enkang erhebt sieh im Osten bald zu 4öU in ui)d behlilt diese 

Illilhenta^e bis zur russischen Grenze; im Westen ist er iu einzelne lIügeL 
aufgelJ^st.' > 
Def südliche Ktirken mit der Ruine Upowetz wealÜrh von Alweruia 
besteht aus MuHobelkalk. Am i^ttdfaOe des KUekena ist an einigen Stellen 
das pr(>duktivc t^arlntn aufgesrhlossen. Im darauffolgenden Saiidt^trin liegen 
unweit der Höhe auf dt-n Äckern Stücke des Annufiritfji SrhrolUaniix^ 
es ist verniuilifh der Horizont des versteinerten Waldes von Kadoweuz. 
Bald folgen die plnttigen Mergelkalke des Roth lolierster liunlsandstein) nnd 
der untere Museheikalk. Alle Glieder des Muiiehelkalkes neigen siih gegen 

Idie Mulde, an deren >'ordraude der .Iura hervortritt. Wie liohruugen dar- 
g«tan haben, befinden sieh in der Mulde bis 20ü m tiefe von miocänem 
Tone ansgertinte Buchten. 
Jenseits der Mulile gelangt man nach Durch(|ueruiig eine» sehmalen 
Saumes von Trias und Jura an eine Keihe ron Anfsehlttüsen des produktiven 
Carbon, welche von den Knhtengniben von .Sierdza her liings des Abhanges 
zu verfolgen sind. ( >l)i^rlialb Tr/.fliinia folgt }iierauf ein niäclitige« Congli>nu;rat 
mit kopfgroOen fJerblk'ii dt-s KuhliMikalkcs, der üstlieh ym\ \\\vx oln;rhalb 
Krz«8z<iwice zu Tage tritt. HtiHiüXEcoEu und KttUKi: yJihltcTi es zum Rot- 
lifgeuden.-' Es ruht auf ^fandstei^ und ist üherdeckt von einer fortlaufenden 
Lage von Porphyrturt' und in enger Verbindung mit demselben erscheint 
der weniger milehiige. kristailinisehe Kalkstein von Kaniowice mit seinen 
obercarbonischen PElanzenahdrücken.') Eine scheinbare Diskordanz mit 
den fliUzfllhrenden StOiiehlen iinil anderseits die \edle Konkiirdun/ mit dem 

»aufliegenden I'orpbyrtnff halte bcwührte Forscher iu Zweifel über ihr Alter 
gelassen. Über dem I'orplivrtuff und Ruth folgt nun Trias mit Lappen von 
Jura bis zur russischen (Ireuze. 

Im Osten oberhalb Krzeszowice erseheint l*or{)hyr neben dem l'orphyr- 
tnff/) daneben tritt Kufalcnkalk und Culm als die L'nterlage der flötz- 
ftlhrenden iSehiehlfolge hervor. Hier sind die transgredierenden Zwischen- 
glieder verschwunden und ttber den genannten Itildungen folgt unmittelbar 
der braune Jura. 
B Ebenso wie im Gebiete des Bolter und der Katzbach am Nordrande der 

■ Sudeten vervollstlindigt sich hier gegen üsten die mesozoisebe l^erie. Der 
" Zechstein erscheiut hier allerdings erst noch weiter im Osten im Goiivcrue- 

*> E. TiBTZB, Geologische Karte von Knibiia. Juhrb. A. gooUig. IteichsuiiKtalt, 
XXXVII, IS87. 

'i F. RniEH. über das Vorkommen dns llotli^^enden in der Gegend von Kneiraowicc, 
Zpilschr. li. iletttsch. geolog. Ges. XVI, li<64» S. 633—643. 

') M. liActBoRj'Ki. Ülierdie PeriDo-CartMm-Floni des Kamowicer Knikcs. SiUuagsber- 
d. AkAil il. WiFiNcuMli., Knikmi, XXI, 189S, S. d*'>3~394. 

^ R. ZiniiB. Die Eruptivgesteine der Umgebung von Enuttzuwice. Jalirb. d. guolog. 
Beichsaniijilr XXXV, l«S5, S 735—756. 
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ment RicUre. DioHO Traastcressioucii sind nnr dor Uand oinea flehr ans- 
godehmen TraTisjjreasioiisßrebiotcs. Ocr Jura von ('zcnstothau liiGt sich bis 
au den Strand der Ostsee rertolgen und das üherpreifen der mittleren und 
oberen Kreide zeigt sich im «zauxen «itldlichen Kuliland und noch im Norden 
des Aral. Alle dieise Deeken liefen rtach ohne Oiskurdanx übereinander. 
Pic jUnjrste Meeresbildunp ist die tertilire Decke, welche nicht so weit vom 
Karpaten ran de abrückt, begleitet ?on zahlreichen kleineren DnrchhrUchen 
von Basalt, welche eine ai!n(;nir<3entlirhe Verbreitung, besonders zwischen 
NeiJle und nder l>esit/.en. Znlet/t folgen die Hildiingen der OberHHche, die 
zahlreichen, nanientlieb über ilic nöluMi wetitlieh von Krakau ausgestreuten 
nordischen BUk-ke und der Ltifl. Auf diese Welse gehen die Gebirge des 
niitllereii Europa In die Ebonon des Ostens Über. 

DIo Uoskowitzer Fnrcho niid dto Brilnnor Eriiptiviuas^. 

Wandort man von lirUnn gegen Westen tlher die bewaldeten Iterge, 
welche aus den mauuigt'achen ücsteinen der großen Bniptlrmasse von Brllnn 
zusammengesetzt sind, so gelangt man nach einigen Wegstnnden etwa 
zwischen Eichborn-Bitti^^chka niid Bussitz an eine zwar ni(^bt sehr steile, 
aber recht dentüihe, ziemlich grradlinige HiideiiHenknug. Hier helindet sich 
der Waldeasaiini. und das vorliegende, etwas niedrigere HUgelland ist vor- 
wiegend Feldl>odcn; auf dou frisch geackorten Flächen erkennt man ans der 
rotbraunen Farl>e des Erdreiches das Kotliegende. Jenseits des breiten Schlol^ 
hanes von Jiossitz und weiter im Süden siebt man den Kauoh der Sirhächte 
aufsteigen, auf denen die iiermischen oder obcrcarboniseben FlUtze zwischen 
Segen-Gottes und Oslawan abgebaut werden. In einer Entfernung von nur 
4 — 5 km sieht nmn die StralIen/,Uge wieder zum Waldlandc anstiegen, das 
etwa in der glcicheu Hübe, wie die östlichen Berge, als eine (asi horizontale 
Linie den Ausblick gegen Westen begrenzt. Es ist das I'latcau des mährischen 
Urgei>irges und die Furche bildet die auch orographisch deutlich ansgc- 
prilgte Westgrenze der sndetischen Gestein«. 

Ntjch deutlicher als an der Obertiilehe tritt die Furche im geologischen 
Kartenbilde hervor als ein Streifen von Rotlicgcnd-Sandsteinen und Con- 
glomeratcn, der im Stiden von älteren tlesteinen, im Norden teilweise von 
den Öteilriiudern der aufgclagertcu Kreideformatiou begrenzt wird. Die 
tiefere Lage des Streifens wird allein dnrch den EinfluU der Abtragung auf 
die verschiedenen Gesteine hervorgerufen. 

Kein Flulllauf folgt der Depression. Bei Eibenschitz qnert die Oalawa 
bei Kossitz der Obora-Bach, bei Eichhom-Bittischka die Schwarzawa und 
unterhalb Lcttowitz die Zwitiawa das Hotliegende; die engen Tiilcr d« 
Gneises werden nur wenig breiter im Uotliegenden. nehmen aber gleich 
wieder annlihernd die frflbere, schmale, felsige Form an, sobald sie in den 
Granit und Syenit der Brtlnner Emptivmasse eintreten. Auf den Wasser- 
scheiden zwischen den Flulllilufen erheben «Ich die RotliegendbUgel, an- 
nähernd bis zur Höhe der benachbarten älteren Gesteine, so daß die Furche 
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tellenwcise fast laranz aus dem LiindschaftslMlde verf*«?hwiinlet. \m tiefsten 
eiiig^sciikt ist sie nahe ihrem südlichen ßnde bei MUhrisfh-K.ri>miiu und 
EUhenschilz, wo bereits die brakischen WUsser der luiociinen Oöcnphorastufe 
in die Niederung einfjeiirmiiren sind. Weiter ini Norden, etwa von 'ri;<'*h- 
üowii/ an, wird ihre Itep-enznu^ unscliarl". infol^ der breileren luluciineu 
Btu'bten, welche sich in die Fnrrhe li'^eii nnd auch Über ihre ICilüder 
binaiisgreil'en. Die Kreide reicht in einzelnen Sohollen bis gegen tUansko 
and bildet von Gewilseh in»rdwiirts die West^rrcnze der Knrrhe iti Form 
eine« ^>teilrande». Clwrdirs zerteilt sieh duri die Fiirrbc ninl wird vun 
horstartig' aufragenden RUcken illlereu Gebirges miteri>roi'hen.') 
^L Im Norden, bei Senftenberg nnd Oeier«lierg seblielten «ich an das Rot- 
'Miegende der HuskowitxerKiirt'he freilich zum gi-nfieu Teile durch die Kreidudeeke 
verhüllt, die noniwestlioh streirbenden P.ueise des Ffiihnttschen Kammes nnd 
des Schwarzen Herge« zwiHcheu firulieh und Oabel, stellenweise durchlirochen 
von kleineren grauitisrhen und svenitiHrhen Slileken. Der Saum von GlimnuT- 
^^chiefer, Pbyllii uud Hornblemlcschiefer. der bei Kciehenau und Rukituitz 
Bknter der Kreide vcrBebwtiii<len war, kommt in der Gegend zwi(<ehen Sehild- 
herg und (labe! in Verbindung mit den erwühiiten Wackeaguelsen wieder 
zum Vorsehein. I^as Slreiohen wendet sich alhniUiüeli gegen Oßt-West^ 
wahrend sich zu den genannten ilcsteinen in streife ulVirnügen Kinfallungen 
die devonischen Granwaeken gesellen. In der Gegend des Netzlales bei Gewitsch 
nnd westlieh davon in dem horntartigen l'hyllitröeken des Kohlbergi^s bei 
Mollein dentet ein rascher und oft unvermittelter Wechaid des j^treichens 
aus der nnrdstldlii'ben in die ostwcsttiche Richtung auf verwickelte Slitrnngen 
des Gebirgsbaues.' I SUdÜeh davon wird der bereits früher stellenweise auf- 
tauchende f'ulm herrschend mit dem normalen nordöstlichen Streichen des 
sudetisebeu Außcusaunies. 
|b Unweit von Knihiiitz nördlich von Hoskowitz, taucht aus einer Um- 

manteluug von {'ulm itud eiueiii unterbrochenen iuneren Saume van Mevon- 
kalk das Nordende der bereits Jiftcr genannten UrUnncr Kruplivmasse; 
eines sehr ausgedehnten und mamiigfaeh zusammeugesetzten Ualboljten, der 
bald knapp an das Kotliegende der Furche ansehließt und sich gegen Süden 
noch über diese hinaus bis in die Kühe von Mißlitz erstreckt. Am Ostrande 



I *i Für (Ini bUlimi«clnMi Teil lU-r li«»ki'witzer Fnrclip s. II, Wr»LF. Hcrioltf iiltcr ilie 

feologischon AiifnaliiiiPD Ini rKrtliclixn Hühuicn. .lalirli. d. jfeulog. Reichaiinuiah, Bd. XIV, 
1$€H(, Heft 4, S. 463-493. — Für di-B nordmäliriBchen 'l'etl A. E. Reü.is. Beitrüge wir 
gpognoBtiHcben Kenntnis MührenB. .iHhrti. d. t;e4>l()g- K^icbsiinnlitU 1854, Bil. V, S. tJ^Ubis 
"ftö n. bes, E. 'Tisizr. Die gencnwlischen WrhüWniRse ilcr liegend von liunds- 
kron und Oitwitech .I;ihrb. tl. geolo«. Ki-ichsanut.-ilt. Bd. LI, lüOI, 8. S17-729. — Dt-n 
miiüeron Ti-U besobriehcti A. Mak^wsky uml A. Hxketak. Dift (reologiachon VerhäknisÄe 
der UniKehuiig von ßrilnn, :d» ErlKuUsrunjfea *. geolug, Karte. Vt-rh. A. oaturf. 
VVr. Brtinn, Bd. XXII, 1884, S. 1-1.14 u. L. v. Tafsch. ÜIkt die kriBtalliniBchon 
Schiefer- iiinl Miieseu^^viteino »uwie Elbcr die sedirn)>ntÄren Ablngenin^eti iiMrllich von 
BrilnD. .Islirb. d. genlo^. Hoirhj>aTiat.ilt, Bd. XLV. 1H95, S. 265—494. 
») TiKiJtK, 1. e. 8. 65. 
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der Eniptivinasso verbreitert sich der Sanm von Devonkalk nnd bildet den 
nur 3— ."> km brciwu Streiten des miüiri»ciien üarsteö, der »ich »üdwärta bis 
«um Hadybcrgo bei BrUnn fortsetzt 

Üie Mannigfalticrkeit der Gesteine innerhalb dos grolkn Stockes ver* 
anlaliteTAisfii zu der allgemeinen Benennung ^BrllnnerEruptivnia»8e-',an 
.Stelle der früher geltriinchlichcn Namen Syenit oder Granit -Syenit. Die 
grnßt« Verbreitung nanientlieh in den iiCirdlichen und Östlichen Teilen de« 
Stockes l)eMit7.t ein reebt grulikJlrniger und nrthoklasreieher. quarzarmer 
Granit oder Syenit tun weehsohidem (Jehaltc au grüner Hornblende nnd ao 
Biotit In breiten Zonen nimmt er reieblich Flagioklas auf und verwandelt 
sich dann in grohkürnigen oder mittelkiirnlgcü. ol't sehr hornblendereicben, 
duitkelu Diuril; so betioiiders iu der Gegend weälMch und südwestlich Ton 
HrUun; bei Sebüllschitz südlich von Itrtlnn erscheinen selbst Diallag-G esteine 
nnd Serpentine. Nahe dem Westraude dagegen werden Btellenweise grob- 
körnige, mnskowitlUhrende und apiitisehe Orthoktasgesteine herrschend und 
gegen Süden, an manehen Stellen des Obravatale» und insbesondere am 
Mistkogol bei Mührisch-Kromau treten mittelkllrnige, zum Teile flaserige und 
gneisartige Biotitgranite auf, wi« l>ereitB heuierkt, recht ühnlirh den Graniten, 
welche uuch weiter im Süden in der llaigebung von Kggeubnrg und Meißau 
knapp au die Gesteine der murjiviseben Zone ansehließen. 

Wo die Ostgrenzc der Kruplivmasse in dem dichtbewaldeten Laude 
gut beobachtet werden kann, ist sie von tektouisoheu Störungen begleitet 
Beim alten Ilocbofeu von .losel^tAJ, unweit t^stllch von Adauistal, fnllt devo- 
niHcher Kalk unter den Syenit ein; die steile, tranHversalc Seliieferung des 
Kalkes deutet auf st-arke BeeiiifluHsung durch Bewegung» Vorgänge. In den 
niirdltchen Tiileru hei Laschanek und an der Straße nach Sloup östlich von 
Blansko, lehnen die Kalke mit einer sehr steilen HegrenznngstlHcbe am 
Syenit Nahe dem Nordende der Masse bei Wratikow unweit Ikiskowiiz, er- 
scheinen nehen dem Kalkstein die harten Qnarzilbilnke und Schiefer de« 
Unterdevon an der Syenitgrenze steil, fast senkrecht einfallend.'* Hier 
nnd nördlich bei Sirbehetau wie an vielen anderen Stellen des llandes ist 
der Syenit, ebiMisd wie das IJnterdevon durch Oebirgsdruek und Bewegung 
Stark beeintiußt und in chlnritische oder auch swicitiscbe Schiefer nmgewan- 
delt'} Nur so erklärt sieh die Beschreibung RKuitF.NUACHs von dem Übet- 
gange des Syenits in sein sogenanntes Lathon, d. i. in die Schiefer uud 
Quarzite des Unterdcvon.'j 

Als solche dynamische Umwandlungsprodukte des Syenits und der 
Diorite an breiten Qnetschzonen sind auch die ZUge von ehioritiscbcu 
nnd pbyllitartigen Schiefem zu deuten, welche in zameist nord südlicher Kieh- 

') Die Spurea von Untonlovun, wolclio Tjiesci von der »Udlichercn Syonitgrento 
angibt lind nßlir zweifolbiift. 

^) R. TiifrtE. I. c. 3. 14. 

') Karl KuiciiKMiArB. (ieolo^M-he Mitt«i1ungen aus Uälireii. Geogn. DarstoUnnfr 
d. Umgegendea von tiliiuäko, Wien 1834, S. 7G. 
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tung: die KrnptiTiDasse dnrchzichen; sie verhalten sich zn den fcenunnten 
Gesteinen etwa wie die PtahlHchieler am irayriBcben IMahie zu den be- 
nachbarten GraniUin. 

Beiläufig in der Mitte der Kraptivmassc Ist an einer nordHitdSichen 
Verwertung ein Streifen von antcrdevonischen Sandsteinen and (iuarzitcn 
in die Hasse versenkt; die Schichten sind steil gestellt und wurden we^on 
ihrer größeren Härte lan^amer abgetragen als der umgebende Syenit. 
Der nordsfldlich gestreekte Kamm des Babylom (563 w), zwischen den Ortea 
Wranau und Gnrein wird von den steil gegen Himmel ragenden Schicht- 
köpfen der harten Qaarzconglomerate gebildet, von welchen man einen 
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Flg. ö4. äteilf^est eilte Bänke von (juarzconi^lonicrui den Uuterd(!voD am Ba)>}-loni 
bei Ziasendurf nÜrdUcli von BrUnD. 



weiten Ansblick auf das nur wenig niedrigere einfivrmige Plateau- und 
Hflgeltand, auf die Rotliegendfurche nnd sUdwilrts llber Brllnn hinaus auf 
die tertiiire Kbcne geniellt {Fig. Sil. Auf derselben Linie und in deren 
Bildlichen ^'^^rtset•/I^ng liegen die Qnarzite und Sandsteine des Oelbeu Berges 
und des Roten Berge» liei Brtinn; ihre Schichten sind weniger geneigt aber 
auch sie sind an einer Verwerfung abgesunken, die man Hehr gut vom 
Wege nach dem Sehreibwald aus auf dem »teilen NordgehUuge des Koten Berges 
zor Schwarzawa tiberblicken kann. ISs vordient besonders hervorgehobeu za 
werden, dali diese Vurkonintnistte sieh in der Hauptverbreilungszone der 
geuanoten chl^iritischen Schiefer befinden. Den FuÜ des Dabylom sowohl als 
ancb den Fuß des Gelben Berges und den Untergrand der benachbarten 

19» 
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Stadtteile von Brllun, den Spiolbcrg und den tVanzcnsher^, bilden diese 
bchicfer in ganz typischer Entwicklung. 

Aber auch diu Wi.'st«t;it*' der Kniptivraaase ist zum wt-itauH j^niltten 
Teile dttrch jUiiger« Vurwcrriingen begrenzt, wie sicii sogleich aus der Be- 
trachtuHg" dor Ija^eruiigvverliiiltniitse iuuorhulb der B^iskowilzcr Furche ergeben 
wird. Schon T-Msiii hat darauf hinpewicsen. diiÜ das GrniidcuujEflouK'rat 
an der Weaticronzo der Furche aus den Trllmmorn dea benachbarten L'r- 
gebir;Erc9 besteht, nnd zwar nächat Eiehhurn-Mittiwhka aus den benachbarten 
Gneisen tnid Atnphibnliten und Stllckeii von Gangquarz, weiter im Korden 
bei Itukuwttz aus klciueu Üroeken des benachbarten l'hyült-s und bei Lissitz 
aus nnreffelmilßipen Bruehsttlckeu des benaihbarten kriHtallinlniehcn Ruikes.'i 
Noch jintYaUendcr wird die Erscheinunj; in den südlicheren Strecken. Das 
GrundcoQ^rlumerat unter ilen R«)H«iit7.er Koliii'nfiiitzeu besteht vorwiefrend ans 
Bruchstücken vun Phytliten um! verstdiiedeiier VarieüUen von Bittescher 
Gneis nnd HitdUch von Oslawan erscheinen die benachbarten Gneise, Grannlite 
und Serpentine in diesen Liegend-(^ingloiiieratcn. 

Ebenso bemerkte bereits TArsi'ii, dafl die Confrlonmrate am Ostrande 
fast atisitchließiieb aus TrUnimcrn von Cuhngninwacken, (*ulmst-hieforn nnd 
Devonkatk bestehen; dal^ dag:H^n der nmnittelbar benachbarte Syenit anf- 
fallenderwiMse In dli'Hi*u Conf^lomcraten Ititihcr noch nicht gefunden wurde. 
In der uiirdlicheu Forlsei/.ung, bei Kuihaltz, wurden diese Heohachtunfren 
von TiGTZE bestätig't^t aud auch in der ganzen südlichen Erstreekung ttber 
Eichhorn, Nealowitz und Eibenschitz bis Über den Bahnhof von Mithrisch- 
Kroniac) hinaus kann ein wet-hselnd breiter Streifen von sehr gntflbb ick igen 
tlongbinicrutcn verfolgt werden, in denen zniueist die Cuhugrauwacke, 
manchmal auch der Devonkalk vorherrscht.") 8l9dlich von Eibenscbitz greifen 
diese Congbi nie rate immer weiter gegen Westen und in der Umgehung 
von MÜhrisch-Kroiuau, nahe dem SUduude der t'urche wird ganze Breite 
vorwiegend von OoDgiomeratcu eingenommen in denen stollcnweise die 
TrUmmer des Urgebirgcs mit denen des Cnlm und des Devon gemengt sind. 

Im Norden bei Knilinit/ greift, wie liereits iTWahnt wurde, der (Julm 
noch Ubi-rmaulelud auf liiv Westseite des Sycinls über, verschwiudet aber 
bald gegen Süden; dagegen sind an mehreren Ötellen schmale Streifen 
Devonkalk zwischen Syenit und I{otlicgcnd-('ong]omerat eingeschaltet. Die 
lichten, in der Landschat^ recht auffallenden Kalke bilden wahre Klippen 
im Uotliegenden. Vom Ostabhangc di's Horkabergcs l>ei Kornitz (nördlich 
von Gewitsch I bischreiht Tikize ein ganz isoliertes Vorkommen von Devon- 



•) TAUsru. I. Cs S. 8*>3. 

^ E. TiKTiK. 1, c. 8. 8B7. 

*) Diese Ädtiichnn Cöuglomonite vturden früher als ein S«ndsteil1-l^^ng•lolöerHt im 
Hanscndi'ti uui] als da» jüagrate (Slicd der KMnzen Schipiitreihe atiffrcf.ilU: üIkt «lion die 
UQuiitieltiart.' AutluKtriirg auf Dcvonkalk, <Iie «n \it>lon Stellen beübiicliict wenleo kann, 
beweiftf d&ü iiiun ea hier ebooso mit fibeu GruudconglutDtTat zu tun hat wie bei den 
OneUcuaglomcratcn dea Westrandes. 
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kalk and $;r(j)»er Kalkbreecie mitten im RotHe^nden. An den Kalkklippen 
zwi»('bi'n den Dürfcrn Malostowitz und C'zebic Eistlirli von Tischuowitz nnd 
fliensQ Iwi Srhlull Bichhom kann man die iinDiittelliHre Aiiflai^ernn^ der 
Rotliegend-Conglunifratr, die hier stplK^nweiHe Mull atiH Kalkbliicken liesteben, 
rorlrelTlich btobacbten. Am Weätui>}ia[ige der weithin äicbtbaren Kalkknppe 
C'zebinka »481 m\ ziehen die westtallendcn Con)<']oiueratbUnke, welche 
Fus»Uicn des unleriagcrudeu Uuvon enthalten, bis anf mehr als zwei Drittel 
der Uühc hinauf. 

Ans diesen Bcobaehtungen erf^ibt sieh bereits folg-ondes: zuerst, daß 
die Anlage der grölten SUirun^ltme, welche heute durch die Iloäkowilzer 
Furche vorgestellt wird, schon in vorpermischer Zeit vorhanden war, 
femer daß schon znr Zeit der Bildung des Kotliegenden westlich von dieser 
Linie die kristalliniseheTi Gesteine des südlichen Urgebirges nnd tVstlich von 
derselben die sndetischen paliiozoiseben Seilimente tlen Untergrund der neuen 
Sedimente gebildet halten,') nnd drittens, daß der ErnptivKtock zur Perinzeit 
noch nicht bloßgelegt war; denn sonst müßten sieh auch «eine Trlliimier 
im Kotliegenden vorfinden. Er war oflenbar noch verborgen unter dem Mantel 
von Culm nnd Devon, dessen Keste Tiktze in der Umgehung von Kuibnitz 
nachgewiesen hat. Erst spätere Verwerfungen haben hier Devon und Hot- 
liegendes in die unmittelbare Xaeh bar schalt der Eruptivuiasse gebracht 
nnd man darf an diesen Kalkklippen, auch wenn das Krnptivgesiein jünger 
ist als Devon, keine Kontaktbildnngen erwarten. 

Die Lageruugsverhältnisse des Rotliegenden innerhalb der Fnrelie geben 
weitere AnfsehlUshe Über die Natur der großen Stnniug. Cber dem Liegend- 
Conglomerate ' ) folgen bald die drei KohlenlUilze, von welchen hauptsächlich 
das mächtigste oberste ( 1—2 m, bei Zbeschau selbst \ — Im) auf den tfchüehten 
zwischen Segen Gottes nnd Oslawan abgebaut wird. Die Fli'itze fallen mit 
erwa 45", stellenweise auch flacher, gegen Out mit geringen cVtlieben Ver* 
werfungen. In der Tiefe scheint der Failwinkel steiler zu werden. Im Norden 
scheinen sie bald ausznkeilen. während an der stidlieheu Endigung bei 
Nendorl' die tektoniscben Störungen eine größere Kolle spielen. Schon 
zwischen den Fliitzen befinden sieb steUenweise mehr als 00 m mäch- 
tige Komplexe von teils conglome ratartigen, teils weniger groben Sand- 
steinen. Darüber folgt ein vielleicht melir als l;(K^fl i» miicbtiger Komplex 
von sehr mannigfachen Sedimenten: roten und grauen Saudslcineu und 
Arkosen, teils dtlnnschietrig und teils grob gebankt, mit einzelnen Lagen 
dttnublattriger. kohliger Schiefer, sogenanntem Brandst^hiefer, welche an vielen 
Stellen sehr reichliche Fäanzenabdrtleke und Kisehreste und auch einzelne 
Stegocepiialen enthalten. Das Fallen nimmt an der Oberfläche gegen Osten 
immer mehr ab, sn daß z- li. im Tale westlich von Neslowitz lEiben- 
schitz N), die sandigen Schiefer nur mehr mit einem Winkel von kaum lO'' 

■) ä. Makowsiey u. RiHOAK. 1. c. S. 64 fr. u. W. Hkluhaoxkx. Übersicht der geo- 
logischen VerhältniBsp der Rossitz-OMavanpr Stein kohlenfoniiaiion. Jahrb. d, geulog', 
ReichMMUlt, S. 447—460. 
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gegen Ost geneigt sind. Dieses ziemlich flache OstfaUen bleibt fast Über 
die ganze Breite der Furche auch in der nördlichen Erstreckung herrschend, 
aber ara Ostrande erheben sich ganz unvermittelt neuerdings die aus Devon 
und Cnim bestehenden Grnndconglomerate mit steilem Westfalien und scheinen 
eich an den Syenit und an die KalkkJippen anzulehnen. Man beobachtet 
dieses weätliche Einlallen in treH'licher Weise knapp am Itande der fistlichen 
Erhebnog, welche die Furche begrenzt, beim Bahnhofe von Miihriscfa-Kroniau, 
bei Eibenscbitz und Iwi Ne*»lowitz. In der Umgebung von Eicbliom stehen 
diese harten Conglorafi-atbiltikf stellenweise fa«t senkrecht und schmiegen 
sich an den benachbarten Devoiikalk. Westliches Fallen In einem etwas 
breiteren Streifen nnd sonstige Unregt>lmiißigkeiten der Lagerung haben 
Kküsh und TAUstH vom Rande der Furche bei Koskowitz beschrieben. Ebenso 
fällt nach TiKTZK das dem Cnim angelagerte Kotliegende am Douby-Herge 
\m Kiiihnitz steil gegen Westen. Auch weiter im Norden bei Gewitsch, 
wo ebenfaUs fast über die ganze Breite der Furche ilstliches Fallen herrscht, 
neigen sieh die Schichten nahe dem Ostrande am I'roklest nnd am Hege- 
berge gegen Westen. 

Ohne Zweifel liegt eine bedeutende Verwerfung in der Furche selbst, 
und zwar nahe an ihrciii Ostrande. Am dcnllichslcn wird das dort, wo 
schon die schwach ostfallenden h«lheren, sandigen und sehict'rigen .Suhiehten 
des Perm, die östlichen Llegend-Conglomerate ganz unvermittelt steil ost- 
wärts eraiwrsteigen, wie beim Dürfe N'eslüwilz und am Futie der oben genannten 
Ozebinka l>eim Dorfe Czebin. 1)1« aus Culm nnd Devon bestehenden Con- 
glomeraU;, einschließlich der Klippen von Devoukatk, biltlcn demnach einen 
langen, schmalen Streifen, der von zwei Verwerfungen begrenzt ist: einer 
ttsllichen am Kandc des Syenits nnd einer westlichen am Hände der 
jüngeren permischen Sandsteine und Schiefer. Freilich ist der Streifen 
stellenweise sehr verschmälert oder ganz verschwunden, bo dal) die osl- 
fallenden Permschiehten, teilweise von Lüß verhüllt, fast bis an den Syenit 
herantreten. In jedem Falle steiget das Terrain, ob Liepend-Conglnmerat 
oder Syenit, an der Grenze dieser Hangend schiefer in einer auffallenden 
ätnfe empor. 

Südlich vnni Dorfc Tcti4cbitz bei Rossitz aber liegt, die iVstliehe Ver- 
werfung nicht mehr zwischen Devunkatk und Syenit, »oudern zwischen 
Devüukalk und Kotliegcndcm; in einem Steinbruche beim Dorfo Nestowitz 
sieht man eine deutliche Verwerfung zwischen dem Grundconglomerat 
und verwitterten Schiefem (CnlniV) au fgc schlössen. Der Kalk klebt hier 
unmittelbar atn Eruptivgesteine und wird stellenweise sogar von diesem 
umschlossen und von pegmati tischen Gängen dorchsetzL Wo Kalkaufbrllche 
auf der Strecke von Tetschitz über Neslowitz bis in die Nähe von Eiben- 
Bchitz vorhanden sind, zeigen sie hochgradige Verilndemng durch den 
eruptiven Kontakt nnd sind grüßtenteils in Kalksilikatbomfels verwandelt.') 
Die Zugehiirigkeit dieser Kalke znm Devnn läßt sieb wohl nicht mit vollster 

1) Verh. d. geoiog. HeichaAnstiür, 1900, S. 374. 
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äicberbcit lieweisen, da bt;i der weitgehendeu IJinwaudliing FnäHilrest« nicht 
tu erwarten siud; sie bleibt ab«r nach der g'anzoii La^e iu üur FortKotzun^ 
der fussüfUbreudcn Kalke vun Eichborn gcwiU sehr wahrscheinlich und so 
kann an dem nachdevonischon Alter der BrUnner Krapti vmasse 
kanm gezweifelt werden.^ Die Gesteine dieses Emptivstockcs sind roll- 
kommen verschieden von den Oranitstlh^ken im Westen und können nicht 
zum südlichen Ur^birge gerechnet werden. Am nücheten liefet der Verjrleich 
mit den ErnptivstiVcken, welche weiter im Norden den l^ristallinischen Zonen 
der Sudeten eingelagert sind, dem Granit von Friedeberg und dem Syenit 
von Keichenstein, von denen der letztere die vermutlich siJnrisohen Sedinient« 
von Wariha im Kontakte veiiindert hat. 

Wie TiETZK sehr richtig bemerkt, wird die Grenze des Rotliegoudon 
"gegen die Nachbargesteine keineswegs überall durch Vorwerfungen bestimmt 
und namentlich an der Westgrenze wird eine UDUüttelbare Auflagerung der 
Conglomerate auf das l'rgebirgc hüufig beobachtet. Die RolUegend -Sedimente 
haben sich anscheinend zugleich mit der absinkenden Gneisscbolle. der sie 
auflagern, zu der Verwerfung geneigt, welche die Furche nahe ihrem Ost- 
rande durchzieht; die mehr oder weniger steile Schichtstclhmg hat nun einen 
reiteren Streifen von Rotliegcndein vor der Abtragung bewahrt, welcher der 
'weitaus grüßte Teil der Permsediniente im hniern der biihuiischcn Masse xum 
Opfer gefallen ist. Nacli dieser AulTasaung bildet das KotHcgeudo im süd- 
lichen Teile der Boskowitzcr Furche das freilich viel ausgcdchnicrc Gegen- 
stück zu der Permscholle, welche weit im Westen bei Erbendorf in Bayern 
knapp an der FIcbtelgebirgs-Randspalte in geneigter Stellung dem Urgebirge 
angelagert ist, nur mit dem l'nterschiede. daß dort die nngestiVrte mesozoische 
Tafel, hier aber die gefalteten palftozoischcn Gesteine der Sudeten dem Bruche 
\ vorgelagert sind. 

j Verfolgen wir die Furche vom Syenitende bei Kuihnlt^ nordwärts, so 

\ ^mflssen wir in erster Linie die neuere ausfuhrliche Beschreibung von Tietze 
^KjO Kate ziehen. Das Bild scheint hier im allgemeinen weniger einfach und 
^übersichtlich zu sein, und zwar hauptsächlich infolge zweier Umstände: 
erstens, infulge des Eingreifens der Kreide und der TertlHrbildungen, welches 
•ich zum Teil schon im Süden bei Tisehnowitz bis ßlansko und Boskowitz 
bemerkbar macht und Stücke des Randes und Teile der Furche der Beob- 
achtung entzieht und zweitens infolge des Uinzuiretcns neuer Stilrungen, 
welche die Furche in parallele Depressionen zerteilen und Inseln Ulterer 
Gesteine, als Horste, zwischen dem Rotliegenden abgrenzen. 

Von Knibuitz und Lettowitz setzt sieh die Furche nordwärts Hl>er 
Guwitsch fort nud bricht dann ziemlich pUUzlich ab an dem PhylUt rücken 
des Dnbrawitzbergcs bei Neu-Turnau. Dieses Stück der Furche ist zum großen 
Teile mit tertiUrcn Sedimenten ausgeftlltt und heißt die kleine Hanna. 
Noch immer herrscht, so wie im Süden fast über die ganze Breite der Furche 

') Beruflich der von vielen Forschem jcirbtrjftcn j^egenteiligen AniHcbC i. vor allera 
E. T»TZi. Die gaogn. VerliältoiMe von Ijindshron Mo. 8. 841— S57. 
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Östliches KinfiLlleo der Koilic^adschichton und nur uahe am Oatrando 
macht sich wieder stellenweise eine steile AnfschloppuDg mit westlichem 
Fallen beinerkhar. Nordü-itlich von Gewit.soh beim Horkabcrgv und in der 
NUhe des Net/.iaie» vollzieht der Ostrand tine pUitxliche Wendung aus der 
nordnurdt^stlichen iu die nordiiordwestliche Uichtting;. Anffallende Sirirnugen 
iu den alten Sehi<!lVrn and iin Cnlni. welche hier an den stimipten Winkel 
uuuuCtulbar ansehließen, stehen vielleicht mit iliescr Weiidun^ im Zusanimen- 
hang'C. indem vielleicht die Kundlirtlirhe iu das alte Gehirne Überreifen 
und Schollen desselhuu vcraehuheii halten. 

Der Streifen TOn Uotlicg-endem, welcher den Httiilahfall des Hornherg'eB 
und des Schi'tuhengsc über Krnnau und Kunzendorf begleitet and sich )m 
an die Granite bei I'otteustein (erstreckt, liegt nicht in der Fortactzuuij dyr 
kleinen llanna; sein sUdliehes Ende bei Kriinau Ist vun dieser abgetrennt 
durch einen Klicken älterer Gesteine, welcher znm groUen Teile von Kreide 
verhllllt ist. Amphibwlite und Serpentine hei Lettowitz, rhyliito bei Kaubaoin, 
Cnlm und Phyllit am Kohlberge bei MoKein, alte Grauwacken am Ilossak- 
berge und am .S]KUen'(' Vrch bilden diese eigentümliche BrUcke, welche in 
schiefem Winkel ilcn gcuamten KotUegendstrcifen darchquert. Tietze hat 
sie uls den Mullciner llitrst hezciehnet, im Osten verwächst sie mit dem 
erwähnten Dubrawitzberge, der die kleine Hanna absehlicllt 

In dem auf diese Weise abgetrennten nt^rdlicben Teile der Furche 
wird die M'estgrerize des Kotliegimden ausschlielflich vom Steilrande 
der Kreide gebildet; es lallt sieh deshalb nicht mit Sicherheit bestimmen, 
in welcher Breite hier die Sedimente von der vorcretaci sehen AbrosioD be- 
wahrt geblieben siud. Noch ziemlich weit im Westen sind sie bei Kluputi 
au der Stillen Adler nuterhalb Wildenschwcrl aufgeschlossen, uud zwar iu Ver- 
biudnng mit Porphj^T, der sonst in ^ier ganzen Erstrcekung der Huskowilzcr 
Forche fehlt. iSie sind hier I>ereit8 sehr wenig miiehtig und es kommt auch 
bald Gneis unter der Kreide zum Vorscheine, so daß man annehmen kann, 
dall man sieh hier bereits am üuJ5©raleu Westrande des sehr verbrcitertea 
Streifens befindet. 

Die wahre Fortsetzung der kleinen Hanna jenseits des Dnbrawitzbergcs 
bei Neu-Turnau bildet eine zweite Üepression. )iarallel der eben erwHhnleii 
Furche von Kn'mau. Sie ist von dieser im SUdcu durch die nördlichstco 
Ausläufer des Molleiner Horstes, die Ph,vUiirllcken des Kichwaldes und des 
Güldberges hei Mährisch-Trtlban abgetrennt. In ihr liegen die Orte Ditters- 
dorf und Triehendorf und bei der 8ladt Landskron wird sie von der Sazau 
durchstri^mt. Ihre Ausfüllung besieht nach Tikt/.k aus einer breiten Kreide- 
synklinale; nur im Norden Östlich von Uotwasscr sind Spüren von Kot- 
liegendem bemerkt worden Vermutlieh hat man es hier mit einer zweiten 
jüngeren Senkung zu tun und der Vergleich liegt nahe mit dem südlichen 
verschmälerten Ende der Neisse-rienke, welches fast bis in diese Gegend, bis 
ächildberg nordöstlich von Landskron, hereinstreicht. 
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Wie oben gesagt wurdp, ist die erste Anlage des prußen Braches 
znriächeii Sudeten und Urgehir^ vcrptTnuHi-h. Von (Späteren Stilrungen ^oben 
die geiieig^tcn Schiehteu und die Venvtrrfungen im Kotliefjenden Zpiignis. 
überdies siud Aiizeiclicu vorhanden, daß die Beweginigim aii(;}i nuvh in 
nachcretacischer Zeit fort^danert haben. Bei Kuuzcndurt* unweit MähriReh- 
IVübaa hat Tietze an einigen l'nnktcn mitten im Kütliegcnden der Furche 
»pärlichc KeHte von f'lüner nachgeTriesen; sie liegen etwa lön w tiel'er als 
der Planer der ungestürten oder sehr flach gegen West geneigten Kreide- 
tafel, welche am Sehljnhengst und am liolhltgel zur Kolli egendmulde ab- 
bricht, nur in 400 «i Seehilhe, während das Kotliegcnde nnler dem Steil- 
rande bis tiber 500 ot ansteigt Weiter im Süden, aui Uornberge nordrigtlich 
TOD Brttsau. hat bereit» RKrHH an einem damals im Abbaue bcBndUebcn, 
cenomanen Rraunkohlenfloixe eine steile Flexiir beobachtet. 

Vor allem ist aber hier eine lange Klexur der Kreide zu erwiilmen, 
welche aus der Gegend von Wildensehwert Hber Biihmiseh-TrUbjiti und 
Sohirmdorf gegen Zwittau rorltlut't; südlich von Zwitlaa bei .M:iliri8rh-Hot- 
mühl scheinen sich Verwertungen einzuintelleu. Diese Flexur begleitet den 
Westrand einer langen Lk'pressi.in, welche im Gcgeusat/. zur Kotliegcnd- 
forche der Liinge nach von zwei FIuDlUnfcn durchzogen ist; gegen Süden 
fließt die Zwitrawa und f:e^i':T\ Norden die TrUbe, bei deu Teichen von 
Abtsdorf liegt die W:iSfierscheide innerhalb dieser Hachen Eingenkuug, deren 
Parallelismus mit dem ui^rdliehen Teile der Honl^owiticcr Furche sehr in die 
Aagen fällt. Sie scheint ein Gegenstück zn sein zu der Krcideseukimg von 
Landskron, welche die Boakowitzer Fnrrhe im Of^ten begleitet. 

Als Keste einer einstmals weit verbreiteten Decke liegen einige Lappen 
des mittleren und oberen Jura in der Gegend Cllomutschan und Huditz bei 
Blaiisko und bilden bei Hrilnn drei kleinere Hügel, den Julien Older Berg, 
den Lateiner Berg und die SehwiMleinsehanze.'i Der auKgcdtdmleste der Lappen 
legt sieh bei Olumutschan nngestiVrt (]uer über die Grenze von Syenit und 
Kalk, es zeigt sich somit, daß die Störung, welche diese beiden (rtisteine 
trennt, schon während des Jura in derselben Weis«.- wie heule bestanden 
hat. Unmittelbar auf dem Syenit liegen bei Oloniutsohan graue und gelbe 
Kalke mit Trümmern des Syenits;*) sie gehen bald in Criuoidenkalke 
über; diese bilden den ciliersten Dogger, dann die nntere OxftirdstuCe in Form 
von Sandsteinen mit mergeligen Zwischenlagen nnd gelblichen, kicseligen 
Kalksteinen. Dagegen greift dag obere Oxf<[>rdien (Rudit&er Schichten) tlbor 
die älteren Sedimente hinatis gegen Osten, legt sieh unmittelbar auf den 
Deronkalk und füllt seine vcirjurassist-ben Klüfte und D^dinen. In -/.weii^rlei 
Hinsieht haben die Alilagemngen dieser Stufi- teclmisehe Verwertung ge- 
funden, die Ansammlungen von Eisenerzen, die besonders in den tiefsten 



*) V. Uaua. Die .Inraliildunf^ea in der Umgebung von brliuu. Geolog', um) palü- 
ont«log. bearlieitet. — Beitrug«- zur Ptiliitintologiß Osterreich-ljDg'arT)», Bd. I, Wien 18Ö1, 
8. Ul— 182. 

>) Taubce. I. c. B. SSI. 
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Spähen des Devon angereichert »ind, haben die Eisenindustrie in der Um- 
gebung von Blansko ina Leben gerufen. Die Eisengraben sind gegenwärtig 
Biimtlich nufgelassen; dagegen linden die „Kuditzer Tone*^ ans dem Han- 
genden der Slale Hnwold in den Tunwarentabrikim der näheren llmgel>ung 
ala auch in entfernteren Teilen von Mahren noch große Verwertung. In der 
>]iLhe von Hrilnn sind nur die Kalke dieser lüiheren Stufe des Jura vertreten 
und die Kalke der Schwedt nschanze im besonderen sind nach Uiiuo Ttellcicht 
schon der Kintiuoridgestafo auzarcchncn.' i 

An vielen Stellen hat daa nilocanc Meer tief in die Boskowitzer Furche 
eingegriffen und die toäsilfUhrendeii Sande und Tegel bei .Milhrisch-Rrouiaa, 
bei Eilmn»ehitz, dann hei Tist-hnowitz und Uoskowitz und dann viel weiter 
im Norden in der Umgebung ron Abtadorf and nördlich von Landskrnn, 
ja selbst noch jenseits der Wasserschei^le gfgen die FJbe bei Schirindorf 
südlich von JUihmisch-Trübau und Iwi Wild«nHcbwcrt an der Stillen Adler 
beweisen, daß sowohl die Hauptt'urrhe al^ auch ihre östlichen und wcst- 
lieheu liegleitur bereits vur der miltleren Tertiärzeit, wenigstens teilweise 
als Vertiefung bcstaiiden hal>en* I und daß ani'h die weitgehende Zer- 
stückelung der transgredicrendeii Kreidedocke und auch die Uildung des 
aatYalleuden Steilrandes am Schünhengst der iiauptsacbe nach von vor- 
iniocjinem Alter sind. An mehreren Punkten, bei Kuihnitz, bei Opatowilz und 
bei Turnau, wurden bei Brunneubohrungen mehr als lUÜ w. bei Mährisch- 
Trtlbau selbst 192 m miocäneu Tegels durchstoflen. Man ersieht, daß die 
roruiiocüne Krosion auch ün Untergrunde der Kreifle I>ereit8 liefe, und wie 
es scheint, recht i^leilwandige Ausfurchungen gesehaffcn hatte, iihnlich wie 
das über dem Kühlengehirge bei Oslrau der Fall gewesen ist. In die 
Senkung zwischen dem südlichen Urgebirgc und den Sudeten ist demnach 
das Meer der Kreideformatton von Norden und das niioeiine Meer von SUden 
aus eingedrungen, llei der bedeutenden Hiihenlage einzelner miocäner Vor- 
koununisse iLaschanek bis Blansko 470 m und Wigstadli in Schlesien 480 m\ 
und bei deren Auftreten noch jenseits der Wasserscheide bei Wildcnsehwert, 
ist es t)efremdend, dal^ noch weiter Im N'orden im Klbegebicte miocäne 
Sedimtrntc bisher vi'ttllg nnbckannt Hind.^> 

Ülierbliokt man noch einmal das tlber die Buskowitzer Furche nnd 
seine Umgebung Gesagte, so verdienen die folgenden Tunkte besonders 
hervorgehoben zu werden. Der Streifen von Hotliegcnden ist im ganzen 
durch die Senkungserscheinungen am Ostrande des Urgebirges von der 
Abtragung bewahrt geblieben und kann den Rotliegendspnren verglichen 
werden, welche im Westen der biihniischen Masse an mehreren Stellen die 
üränkischen Brllche begleiten. Im Norden ist die Breite des Rotliegt-nd Strei- 
fens, wegen loilweiser Überdeckung durch die Kreide, schwer abzuschätzen; 



>) 1. e. S. HO. 

^ .1. pKocBiiKA. ICin BeitiB^ zur Eenatnis der Fatma dea Miocüngebietes der Um* 
geboDg von Mäbriftfili-TrilhiLU. 
») Turne. 1. c. S. 702. 
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die Haoptdepression ist dort von i>arall<:kn Senkung:«!! 1)egleitet und zu den 
Regleilfrn ki'mnen noch wfiittir im Norden aucli iVw. SUiningen bei Potten- 
Btein und äUdiintlirli vun .lostlKtadl ^erecliuet werden, welche zu der grölten 
Flexur vun Elsenstadt und Licbcnau hiulilierJUbrcn S. 250i. Zwischen Letto- 
wita und Mährisch-'l'rtibau wird die Hauptfurche durch einen schräggestellten 
Horst alter Schiefer in zwei Furchen zerteilt, welche einander abli^scn. In 
dem südlichen Teile der Fnrche nimmt man wahr, dalt dievjetbe nicht einen 
Graben im Tollsten Sinne darstellt, sondern daß das Uotlie^nde im Westen 
häuHje dem LT^ebirge auflagert, daß aber nahe am Ostrande und am Ost- 
rande selbst, begrenzende Lüngsverwerfnugen sehr deutlieh hervortreten. 
Die itrttnner Eruptivmasse steht mit der Brucbzone nicht in nmuittelbarem 
Zusammenhange; sie stellt wahrscheinlich einen Anflinich innerhalb der 
Sudeten dar und ist sowiihl an den Rändern, als in ihrt-m Innern von 
spateren lirllchen begleitet. Die Kontakterscheinuageu an den Kalken von 
Tetsehitz und Nealowitz lassen auf ihr naehdcvuniscbcä Alter sdüießen. AU 
sUdliebste AuäUinfer der Hrünner Kruptivmasse k(>nnen mit grußer Walir- 
acbeinlichkeit die Granite vim Kggeaburg und Meissau gelten und vielleicht 
ist diesen auch noch der sehr entlegene Orauitauflirueh vom Waschberge 
bei StKckerau zu vergleichen lö. 18). 

Die Anlage der großen Sti^rungszone. welche die Boskowitzcr Furche 
darstellt, t^illlt in die vorii«niiische Zeit: damals bereits befand sich hier die 
scharfe Grenzlinie zwischen den gudetischen Sedimenten des Culm und 
Devon und den Gesteinen des Kilidlichen Urgebirges. Die Brtlnner Kruptiv- 
masse ist erst infolge nachpermischer Abtragung an die OberHüchc gelaugt. 
Sie liegt noch ganz innerhalb der Sudeten, denn im Korden bei Ucutsch- 
Knihnitz wird sie vom Culm Ultermantelt, ein zerrissener Saum von Devon- 
kalk iMigleilet ihren Westrand und weit im Süden bei Mißlitz und Husler- 
litz erscheint nochmals ein kleiner Streifen von Culm, begleitet vun Devon- 
kalk, knapp am Kande des Urgebirges. 



Lands<-haft und Eiszeit in den Sudeten. 



Bp Auf die reichere landschaftliche Gliederung der sudetischon (iebiete, als 
einer Folge der weitgehenden tektonischen Zerstückelung wurde bereits oben 
hingewiesen. Man trifft hier die gröUien landschaftlichen Gegensätze, welche 
die bJihmische Masse überhaupt darbietet: die tiefsten Strecken, in denen 
die Elbe alte Schiefer und Granite unter der Kreidedecke anschneidet, 
krinnen hieher gerechnet werden und auch die höchsten Erhebungen im 

" Riesengebirge fallen ihnen zu. Neben den am dichtesten bevölkerten fast 
elwnen Landstrichen, t>efindet sich ein gipfelreicher Gebirgs^tock ans 
Granit und Schiefer mit alteu Gletscherspuren und Resten der nordischen 
Flora; neben den Kämmen und den tief eingesenkten Haehen Mulden mit 
Gesteinen des Carbon und des Rotllegcnden^ die bochgelcgcneu Kreidetafeln 
mit ihren bezeichnenden Felsfurmen; an die kammartigen Höhenzuge und 
an die breiten NN'aldberge der mittleren und Ostlichen Sudeten sohlieGen 
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sich Wolter im Stlden Landstriche, in denen die daehfaUjicelige und platesn- 
artige Olterflilclie des stid liehen rrgebirg^ea und des Er/gebirg-es wieder- 
kehrt; sie sind unlerhroi'lien durch einen Hchnmleii Kalks treuen, in welchciu 
das KarHt])hitnonien in trofllirher VVeiHe zur Entwicklung gelangt ist; hier 
erscheint aueh der sonst wenig verbreitete Diu steUt-nwcisc in großer 
Miiehligkeit als landsehaflliche Ei^'enart. Selbst ein Teil der niirdUchca 
Kbcne, so weit die iUtereu Vorberge und Kuppen ausgestreut sind, und die 
ganz dachen Laudstriche von Nordmühren und Preußiseh-Sehlettien mtls^u 
hiehergereohnet wenieii. Dem Gebiete fuMen die berühinlen Heil>|uellen der 
nordwestliehen rmraudung, aber xabireiche kleinere Kun^rte ziehen Nutzen 
aus der landscbal^lichen Schönheit und die im Vergleiche mit dem Ere* 
gebirge spilrliche ErzfUbrnng. wird in dem Sudetengebirge reichlich anfge* 
wogen (hircb dtc .Steinkohlen>4chütze des Sehatzlar-Waldenhurger Uobictes 
and VW allem dt-r nordinührtschen und uherschU^Hisehen Fli'ttze. 

Wer vom bühitiisfheu Mitlelgtdiirge llber Krcihitz und Haida nordost- 
wslrts wandert, hindurch '/.wischen den zahlreichen Kegeln vun ßaMalt und 
Fhonolith und deren letzten und hiic-hsien, die Lausche |79l/»|, erateigt, 
erblickt vor sich ein reiches, diehtlievolkertes liligelland. So emsig breiten sich 
lUugtj der TilU-r die flrtschafleu iius, daß trotz des zackigen Laufes der 
Heiebsgrenzen in Warnsdort' und in Ktiinburg und selbst in Zittau und. auf 
einer andern Seite, in Geurgswalde nnd in Kbersbach Hans au Haus reichen, 
al» wäre alles nur eine einzige große Stadt mit einem Netz von langen, 
loekeren Straßen. Was am meisten Uberrasdil, ist. daJ) diu Aussicht vnm 
Kreiderande gegen Nord wühl viele vereinzelte granitische und basaliisehe 
HUgel, auch lUngere Aufschlüsse des alten Gebirges in der Talfurche der 
Giirlitzcr Neiße, alter gar keinen zusauinienhüngt^nden Höhenzug urkenncD 
lilüt, den man als das Latisitzer Gebirge im orographi sehen Sinne bezeichnen 
mächte. Könnten wir uns noch über den Gipfel der Lausche erbeben und 
noch weitere AuHslebt gewicinin). su wUrde das Auge daii weite Flußgebiet 
der Giirlitzcr Neiße Überschaueu und an deu beldeu Seitrii der Landschaft 
würden wir zwei Gebäude crblii*kcii, weL-he dun ^rilltten denkbiiren Gegen- 
satz der Erinnerungen erwecken, zu unserer Kechlen über SUnlenbasalt, 
da» Herzogsi'hloli von Frieiiland welches alle Schrecken des Ureißig- 
jilhrigen Krieges wachruft und weit zur Linken, in einer grUnen Talmulde 
den Tempel von Herren hu t mit seinem breiten weißen Kuppeldach», 
seinen Blumengärten und der Kolonie Friedental. Aber ein zusammen- 
hängendes (JelMrge ist niclit sichtbar, auch nicht bis zu den (Iranithttgelo 
des vieltürmigen Gürlitz. 

Nur gegen den Osten, gegen den Kombaeher Sattel, sieht man vod 
der Lau»i'he aus einen waldigen ßtlrkcn forllanfen, dem die Keichsgreni 
folgt: in der Nähe den Hochwald (7-18 m) und in der blauen Feme di( 
zarte Konttir des Jeschken. Der näher liegende Kamm besteht jedueh, wi< 
bereit« mehrmals erwiihnt wurde, in seinen hbherou Teilen aus tertiürcn 
Eruptivgesteinen Über der Kreide und auch der kubische Fels von Quader- 
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ein, welcher die Reste der Abtei OybiD (519 m) trägt, ist nneh ein 
des hrihmisehoii KreidejS-ebir^es. 

Ureit und flach i^t der l'alt (SPl in\ lll>er welchen die Bchünc Stralle 
Ton l'nnkratx nach tintttau und Kratzaii fuhrt. Aber schon hier hoben sich 
die Hltcr^n Sfhiet'er atlm:lhli<'h lifrauüi. driuigcii deu Kreitlesninii an den 
SUdl'ult dett (H-birgi's und steigen raHch an zuiii Kauinie des .leschken. In 
weni^n Stnnden erreit'ht man von Reichcnbcrg aiit'i^teigend die Vaßhi'the, 
das „AuBgesjiann", wo die in weit aiiKi^reifenden Serpenlinrn diirrli den Wald 
ani4tei^ende Stran« an« der Mnldi' zwisfhi'ii .leschki*ri und IsorfjRliirgre 
hiinlbtTt'Uhrt In die Kbeiie. Austeifrend kann man Htets zurürklilicken 
auf die bunten Hnotwrgruppen dieser bfideutendHten dfut»chen Stadt HohnienH, 
welche rinj^uiu dir Vomrle mit ihren y-ahlreichen Kabrikfn ohne 
ihmehmbare Trennung angeschlossen sind. Jenseits der Mulde erhebt 
sich die breite, bewaldete (iraiiiiniasse des Isergebirges. 

Wie ganx anders als im Biihinerwalde ist die Stimmung, welche der 
Anblick dieser nördlichen Umwallnngsteite erweckt. Wührend dort der Be- 
sohiiuer in tla^* Innere der Berge vordringen muH, um des .Inbliekes der 
hnheren Gipfel teilhaftig 7.u werden, kann er sieh hier frei vur die niilien- 
ztige Htellen, die Über das Xeilk-tul emptirKteigen; jenrieilM den laergebirges sieht 
er die Schneekoppe sich erbeben. Im Bühmerwalde umfangt den Beächaiier 
einsame Wablet«Hlille. hier oben begleitet ihn der Nachball des Fabrika- 
lärmes und der Einenbahnen noch in bedeuieutlc Hüben. Dort Überzieht ein- 
förmiger dunkler Nadelholzbestand die alten Bergriesen, während hier 
priichtige Laubwiilder die tieferen Gehünge bekleiden und besonders im 

■ Herbgte in IilK'rra«chend bunten Farben prangen, fiegen Norden scIi weift 
der Bliek llber die dachen (legenden vnn Ornitaii und Kratitan. wo zahl- 
reiche Ortaehaftcu :t!s helle Streifen aus der lilaiien Ferne hertiberleucblen 
and an klaren Tagen sieht man sogar die lm<4alli8che Laudeskrone l>ei Görlitz. 

^ Begibt man sich um den Fuß des Gebirges über Einsiede! nnd Ditters- 

™^bnch nach Friedland, so erblickt man im Osten, tiber weniger hohen Vor- 
bergen anfragend den bewaldeten und flach gerundeten Dom der Tafel- 
fiobte (1122 m), den htk^hsten Punkt des Isergebirges, von dem im Süden 
durch da» i>reite Wittigial die anderen ilhnlicben (lipfel des (lebirgsstockeii 
iTaubenhatis In69v«, Mittagsbergi getrennt sind. Von Friedland her ziehen 
sich die Ortsehaften In einer ununtcrbrnehi nen lielhe in der breiten Tal- 
mulde aufwiirts bis tief in das Gebirge, wo der ge»ch1o»!<cne Wald hi« an 
den Bach heranreicht. Die südlichen Nelienbücbe kommen durch kurze und 
engfolt*ige Schluchten Über Graniiblockwerk zur Willig heruntiT. 

B Den präebtigsten Blick auf den gewalligen Granitsloek des Kiescn- 

gebirgef} gewinnt man aber von Norden, vnn den kleineren Highen in der 

breiten Talweitnug von Iliraehberg nnd Warmbrunn. CIm-T die sanfteren 

[Gehilnge des Vordergrundes sind zabbeiche freundliebe Villeiiorte weithin 

rerstreut und ziehen dnrch die TUler aul'wilrts; da und dort drängt ein 

(•Granit vorsj)ruug näher heran; einer von diesen trügt die weithin sichtbaren 
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Bargreet« des Kynast. Im Hintcrprunde tiitrollt sich da« wundervolle 
Panorama von Ulorki'n und domfiirmigcn Borgen; zur Rechten l>og:innt ea 
allmalilicli anHiei^jeiid riil dem liüluTt-n Gipfel de» Hohen Hades (1506 m) 
und ZOT Linken findet der Hauplkamni einen Abschluß mit der alles 
beherrschenden Schneckoppe; daraa schließt sich noch nach einer ebenen 
Staffel der niedrigere Schmicdoberper Knmm. 

Beim Vergleiche der beiden Ilaupterhebtuigen der Umrandung, des 
Kieaengebirges und des Biihmerwaldes, ist znnächst die Ähnlichkeit der 
Gesteine zu betonen, welclie den gr^Hlen Teil der beiden Masse ngebirge 
zQsammensetzeu, näiulieb des grüliküruigen Granits. Die Venvandtsehaft 
äußert sich anch in den rnndbloekigen Verwitterungsforraen; die FeU- 
grnppen der Mädelßteine und Mannsteine nnd andere Stellen des Riesen- 
gebirgskamnies sind Wiederholungen der ühereinaiider gesrhiclitetcn sack- 
förmigen Ulitcke des Kammes /.wischen Droisesselberg und FlOckenstein; 
wie im HtVhmcrwalde trifft man anch in den WKtdern des Isergcbirgea 
manchmal unverhofft auf die im Walde verborgenen gerundeten Granilfelsen 
und HltW-kti. Häutiger als im Brdmicrwaldc und im südlichen Granilstoeke 
Überhaupt tindet man an der OherHtiohe der itir»cke und Felsen gerundete, 
oft fast kreislVirmige oder auch elliptische Vertiefungen, welche auch sehr 
tief ausgebohrt sein kilnnen; man hat sie ursprünglich, ebenso wie in Nic<ler- 
österreich, als Opfersteine aus einer vorhistorischen Zeit ge<leutet; ja selbst 
als Riesentitpfe, durch eine ausgedehnte Vereisung des ganzen Gebirges 
erzeugt, wurden sie angesehen; sie sind ebenso wie in den Österreichischen 
Granitgehicten, nur durch Verwitterung unter dem Einflüsse des Kegenwaasers 
entstanden. 

Riesengebirge und Bohmerwald haben überdies die regellose Anord- 
nung und die gerundete Form der Gipfel miteinander gemein. An Heichtum 
der Formen in den Kinzelheiten, an Reiz und Abwechslung sowie anch der 
Talbilder mit ihrem Schmuck von schäumenden, oft durch enge Schluchten 
oder Ulier steile Felsen niederslflrzendeu Wassern llbcrtrilTt das Ricsewgebirge, 
dessen ganze Herrlichkeit man in wetiigeo Tagen mühelos durchwandern 
kann, die \iel ansgcdehntcren Bi'»hmerwaldgobiotc mit ihren überall glcich- 
niHQig ernsten Bergformen, Man mrd nicht fehlgehen, wenn man den 
Ilanptanteil an diesem Vorzüge, auch vor den iJstlichen niedrigeren Sudeten, 
der Einwirkung der diluvialen Vergletscherung znschreibt, welche hier 
eine ungleich gri^ßere Rolle gespielt hat als im Bl^hmerwalde und deren 
Spuren man in den Schotterterrasscn an den Talausgüngen, in ilen Block- 
anhaufuugen der olien>n Talgrilnde und in den FeUennischen nnd kJeiaen 
Stauseen knapp unter der Gipfelregion auffinden kann. 

Das Riesengebirgc bildet mit dem Isergelfirge eineu lünglicben Gebirgs- 
Btock, bestehend aus einer (ilruppe von wenig gegliederten breiten Kümuen. 
In einem wenig eingesenkten Sattel (871 »n entspringt die Iser nnd trennt, 
sttdwilrts fließend, das eigentliche Isergebirge (Sioghtlbel 1120 wO von dem 
Hohen Iserkamme mit der Tafelficfate {IVi'im) nnd dem eigentlichen Riesea* 
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^bir^. Die letzteren Iteiden sind darch das Lnn^stal des (trotten Zacken 
bei t^chreibcrhaü voneinander {^ilrennl. Kti>Ä vv>u der Mltle de« Hiuipt- 
kammes des Kiesen ^hirges stimmt erst geg:en Südost, dann gegen Süd der 
Quelli>acb der FAho und trennt den Krkonosch (Kesselkoppe li'Mtn} vom 
Hauptkamme. An der MHdeIwie8e ist der Hauptkamiii dnrch eine Kin- 
senkiing iI178j«) geteilt. Gegen Norden, namentlich gegen den Kessel von 
Hin*(*lil>erg, ist sein Abfall steiler und weniger gegliedert; gegen Süden 
sind ihm niedrigere Rtleken vorgelagert i Dreistein 1046, Kuchsberg 136S, 
Schwar2<nbcrg 12*J'J, Jtehorugetiirge 1033 ml 

Im Uergebirge sind bisher noch keine sicheren OlelüifhcTspuren gefunden 
worden. Die Anzeichen der ehemaligen \'ereisung im Kiesengebirge hat PAiiTttcH 
anfs gründlichste durchforscht und in sehr ans^ehaolicher Weise geschildert') 
Entsprechend der Zweiteilnng des llauptkammes in einen Östlichen und 
einen westlichen Gebirgsflügel, von denen der eine in der Schneekoppe, 
der andere im Hohen Kade knlminiert, konnte Pahtscii auch zwei geson- 
derte Vereisungazentren iinlerseheiden, die au der Kinsciikung bei der 
Mäilelwiese durch ein scbuiäleres Batid von ewigem Schnee verbunden sein 
mochten; denn die Schneegrenze mochte etwa in 1050 oder 1100 «ii gelegen 
haben. Der Qucllliach der Elbe und das von Osten zuströmende Wci3- 
wasser zeigen demnach nur in den höchsten Teilen die Spuren der Gletscher, 
welche ans dem östlichen und aus dem westlichen Oebiete herabgvkommen 
sind; in den kleineren Buchen, welche von der Senkung slldwürts und ni>rd- 
wHrts fliellen. wurden solche Spuren vergeblich ges*urht In das Tal der 
Aapa und in seine Seitentäler, den BUugrnnd. den Zebgrnnd und Über den 
brannkessel haben sich dagegen die mächtigeren Eisstrümc von der Hoeh- 
region der Schneekoppe, des lirnnnberges und des l'lattenberges ergossen. 
Im übrigen wird die stärkere Vereisung des Gebirges auf der Südseite 
allein dem Kelief znzuschreii>en sein; das flachere Gehänge gestattete hier 
größere Anhäufungen von Fimmassen, als der steilere Abfall gegen das 
Becken von Hirschberg. 

Aus dem hik^hsten Gebiete ergoH sich der !äng:ste und am tiefsten 
hinabreicheude Gletscher durch den Kiesengrund unterhalb der Selmeekoppe 
in da» Aupatal; aeiue LUnge wird von Paktsih mit 15 hit angegeben- 
Wenn man von Freiheit aufwärts wandert durch dieses längste Tal des 
Riesengebirges, erst standcnlang durch die nicht endonwollendc Ortschaft 
Marschendorf, vorbei an mancher Fabriksanlage, welche die Wasserkräfte 
verwertet, dann durch stiUere TaUtrecken mit den Iwiderseits immer näher 
heranrückenden Gneis- und Glimmerschieferfelsen, trifft man erst in Groß Aupa, 

') J. pARTDüu. Die Gletaclior der Voravit iu den Kurpaleii und deu MitiflKfliirgen 
iHniucblaiitiF. Breslu 1S82, S. 50—104. Die Verglctacliftrang dra Uiesengcbirtfcs Kur 
Eitneit. FontchiiDgeo zur deatsclieo Laudes- und Volkskuude. Herausß. von A. Kiroh- 
Morr, Stuttgart 1894, Üil. VIII, Uett 2, S. 103— I8Ö. — Der Ausilag de» XlII. 
DeatschcD Geo^apheutugee zu den GlaziaUblageruinfen d« ßie&eugohirgos. Sonder- 
atdriick aus der «ScliU-wuthcn Zcituny^ Breslau 1901. — S. auch GCeich. FUbrcr in das 
Rieseogebirge. Berlto 1900, S. Iß8— 225. 
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— fbenralln tri» eihlcs „Lan^'entlorP, ilcssou Klcinhiiui^er mit ihren breiten und 
steilen Hulzdacliorn regellos im Tale zerstreut sind - in der Niihe des bekannten 
Touristen hau ses „zum I'etzer" (750 nt) tlie ersten Öpnren glazialen (jeschieUe- 
transports. Bereits hier findet man in einer Hi^he von etwa 60 m über 
der Talsohle zahlreiche (iranithUlcke verritretit, welche der Glet^icher. viel- 
leicht in liuiT l'rUhereii Periode oder während eines vnrUbfrgebenden Vor- 
Btoßes, hieher gebracht hatte. Eine znsamnienhUn^nile Morüiic erHi-helnl 
erst im »dnjrMten Ti;ile de« DorlVn Uroll-Au|i:t in RH1 m MecrtiKhi^hr-, wo da» 
»chihnneiiile Wasst-r des Slumpegrundes ciiunUiidft. Die zeitweiligen Hoch- 
wä»8«r dieses Seitentales und der Aupa selbst halten hier eine Kntblbflnng 
in iler östlieben Talseilc utfeii, aus weleher ein Gemenge suhr in:tehtiger 
Blik'ke von (ivaiüt, Gneis, Gliinniernt-hiefer und l'orphyr hervorblickt: die 
ganze Talsohle ii^t mit solchen Blocken überstreut und um rechten Ufer der 
Aupa haben die Wegearbeiten das Blockwerk dieser schönen, wohlgeseblosttenen 
Morilno bloligelegl. 

Ks ist eigcuttlmlich, dalt dieser stHrkston und ältesten Moriinenentwlck* 
lung im Aupatale nur sehr geringe Sehotterablagerungen entsprechen; man 
trifll nur iinwfit oberlKilb l'i'tzcr spärliiclif und recht grobe Scliotterbildungon 
am Gi'biitige. wenig obi'rhiilb tkis Flusses: vielleicht sind gnillere Anhünlungen 
in dem vcrhiLltnismürUg engen Tale wieder gestbrl worden. Dem zweiten, 
weniger weit autigreit'endcn <<ietsehürvorsehube. dessen Stirnmoriine man 
erst in 8iU m oberhalb der P'JnmUndung des Biaiigrnndes »ntrifTt, ist 
dagegen eine sehr deutliche Schotterterrasse vorgelagert, ??ie h\ an der 
MUndiing des Stnnijiegrundes als Auflagerung über den groben Bli^ekcn 
der iilteren Moriiue sehr schrm anfgirsehlossen nnd zieht sieh weiter oben 
wallartig auch über die wcstllidte Talseitc, wo sie vom Hache des Blaa- 
grundes durchsehuitten wird. Weiter talaniwürts Irifll mau noch zweimal 
anl' deutliche Moriinenwälle. welche zwei jüngere Vorschübe des Aupa- 
glelBchers bedeuten und als recht deutliche btlgelige Wiille von geringer 
Hi'ihe «ich quer über das Tal legen. 

Bald l^äfnet sich von den seitliohen Gehilngen der Blick anf den 
pnicbtigcn Kicsengrnnil. das* kessell^irmige Talende, das von den steilen 
Fclswüniicn der rirbnecktfppe zur Hechten und des Urunnberges zur Linkea 
gebildet wiril. Cher die grauen Felden stUrzen als dtlnne, gliin7.ende Wa«Ber- 
fiiden die Quellbiiche der Aupa, welche den «umptigen Wienen der Hoch- 
fljlche entsprungen sind. In dem etwa 100 «r brcileu Talgründe, den zq 
beiden Seiten (*ttnft gewellte WiesenHiichen silumeu, sehlüngidt sich der 
FlnÜ durch wildes nnd mächtiges Blockwerk, die Breite des Schotterbettes 
gibt Zeugnis von den häutigen liochwiissem. Hier, wo der hochstämmige 
Nadelwald dem dichten Gestrüppe der LegHihre Tlatz macht; kann man 
auf der rechten Talseite auch eine echte Mure sehen, der Schutt der baum- 
losen Region, welcher vom Wasser durchdrängt ins Fliegen gekommen ist 
und den Wald bis zum Talgrunde durchriKseu hat. Hier gewinnt die Land- 
schaft fast Hochgebirgscharakter und erinnert in vielen Ktnzelheiten au die 
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rTtLler der AlfK>n. Zur Recfat^D erhellt sich der kahle und eteint^, sliimpfe 
Scbinfcrkpppl derSchneekoppet 1603 m), der hnchsto Gipft'l in den deatschcu 

»Mitlelgettir^vTi. 
Schon um die Mitte des XVIII. Jahrhunderts führte der um dua ^slcr- 
reiehiBcbe VolksRchulweKen hoch verdiente Abt Fkluiuku von Sa^an eine 
M*><t!iiiir^ des Gipfds aus and erlangte eine ZiiTcT die kaani um 4»* VOB 
der riebtigen abweicht. Im Jahre l7öG sandte, wie bereits ennihnl wurde, 
^ d ie bi'ihmisehe Gesellschaft der NViasensc haften eine eigcde KommiMion znr 
^E^rforschnng dieses Gebirges ans und im Jahre I805 henntzte der klinigl. 
^n»reuni»eho General von Likdf.nkk die weite Anssieht, welch« der Gipfel der 
jH'BcbneekMppe gewährt, nni durch Rliokfeuer. welehe von hieraus zugleich 
in Prag und tu Breslau sichtbar waren, die geographitiehe Lage der 
^KprcMlaiier Sternwarte 7.n iK^stimmcn.') Allerding» sieht man diese entfernten 
j^wl'unktc nur uuler besonders günstigen Umstünden: RoftiKTKA, welcher das 
Panorama einer genauen Analyse unterzogen hat, gibt an. daß die Türme 
roD Uri*slau nur H Winkelgrade rechts von den Friesensteinen Ilbcr dem 
^hmiedeherger Kamm, freilieh nur selten, am Ilori/xmte erscheinen und 
^d&ß das Ustliehste Ende des Wciücn Berges t)ci i'rag, der Sandberg. hei 
lehr klarem Wetter listlich von der breiten 31a9se des Brunnberge» sichtbar 
rird; im Westen sieht man etwa 8 Winkelgrjide recht« vom IIoeh!*tein den 
iltgipfel der Lan<leKkrime nu<l unmittelbar daruuter die Stadt liirrlUr^ 
Den Vordergrund gegen Westen nimmt der Koppunplan ein und die 
khgeflachlen lii'ihen des Kammes mit den umliegenden Gipfeln; es ist Kam 
Teile steiniges, oder sumpfiges oder mit undurchdringlichem Knieholz über- 
wachsenes Hochland, zum Teile aber aneh von blumenreichen Wiegen 
bedeckt auf denen der Botaniker die Kellkte der Klura einer kulleren Zeit nn- 
wbwtT anfündon kann. Hier waren ehemaU die ausgedehntesten Firnmassen 
auHgobreitel; sie erstreckten sich auch nUilwärts Ul>er den Hruunberg. den 
Plaltenberg und den FucliMberg, von wo aus sieh ein Gletscher durch den 
■Behgrnud und ein zweiter tlher dem ßrunnberg in der Kiehlung gegen 
^B^etzer binabzog. Der lelztore hat die schönste und vollständige SlirnmorÜDC 
Hfies Uiesengebirges in recht tiefer Lage znrttekgelassen. \on beiden Seiten 
^Hcs Tales schließen sich die deutlichen Wülle der Seitenmoriinen, zu einer 
StimmorUnc zusammen, die in einer recht schmalen Schlacht vom Bache 
darcbrissen wird; den Hintergrund bildet ein karartiger Kelaenk««el, 
fenannt der ^ Kranz.** 

Am niirdlichen Abhänge, knapp unter dem Kopponplan. werden die 

tinO^rmigen Itniidl'ormen des Gebirges in sehr anmutiger Weise nnierbroehen 

lureh zwei breite Felsennischen; in dem vorliogeiidoH kahlen Granltgi^biet« 

*ilrn sich die kleinen WasserßHcben des grollen und klriocn Teioh«! 

■) H. S^unaRCK. ?.w«i Vtirträ^e Ub«r di« Srbni'«kopp«, geh, v. d. Bcblu. Gu. £, 
itTfl. Kqltßr., e". UnMlsii 1804, S. 4 11. C. KofcmrKA. Die TeminTvrhKItniMf ilni 
CT- uttil ßicioD(fcbiixtiL Archiv iL uaturwtM. Landewlurehf. r. Btthncu H, I. AbL 
|S?7. S. 41. 
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aus. Den Abschluß der kloinon Wasserhccken l>ildct wildes Granitblockwork, 
zuin Tfil von Kniotutl/ Uli er wachsen, aus welchem von den beiden Teiehun 
gespeist, die QueUen der Lomnitz hervorsickern und wenn man von einüm 
erhffbton Punkte das Gebiet fiberblickt, kann man mehrere deutliche 
Moriincnwiille unterscheiden, die ohne Zweifel zn den jtlnpslen des fTebirgcs 
gehüren. In diesen Nischen ist ohne Zweifel noch, nachdem die großen 
Gletscher des Gebirges geschwunden waren, Firn und Eis haften geblieben. 
Die Anhl'uitnng der miiehtigsten Hliieke in der iinnnttel baren Nälhe der 
Teiche, die so wie jene am l'ltVekensteiner Sei' im Itühmerwalde sehoo iifter 
auf einen Her^stur/ /.urlli'kgeftlhrt worden ist^ kann nicht mehr als eigent- 
liche Moriine bezeichnet werden; sie Ist eine Sturzmurilne und su wie 
die Rlockwälllc der Bithmcrwaldaeen nicht entstanden durch den V(frschub auf 
dem Rucken eine» Gletschers, sondern durch zeitweiliges Abgleiten der 
Trümmer von den Wänden des Kars Über ein vorliegendes Kirnfeld. Die 
breiten Morüneumassen des oberen Lomnitz^bietes liegen quer tibor einem 
Forphyrgange der von der Kirche von Wang heraufziehend den Riesen- 
gebirgsgranit durchsetzt; ftlr die Glazialforschung ist dieser Torphyr recht 
wertvoll gewesen und Partsch hat gesehrammte Geschiebe dieses Gesteins 
noch weit unten in den Gehängen de« Loinnitztales nachgewiesen. 

Auch im »bereu Talgehiete der kleinen Lomnitz, dem Melzergrunde, 
der am Xordahhange ebenfalls in einer karkhutichen Nische seinen Anfang 
ninunt, ki^nncn die Moriinen bis auf UÜOhi Scehtthe vcrlolgl, werden, sie 
reichen bis 2öwi über das heulige Kaehbett; noch weiter unten scheint die 
Moräne in dem engen, schluchtartigen Tale, bis auf einzelne Blockaahäu- 
fnngen wieder entfernt worden zu sein. Dagegen ist dem Ausgange de» 
Melzergrundes die m-hiinste and mächtigste Schotterterrasse vorgelagert 
in Form eines breiten und sehr llacheu .Schultkugels. Über seinen Östlicheu 
Teil sind die niedlichen Villen des Ortes Wolfshau verstreut. Weiter im 
Norden gegen KrtimhUhel auf der roehten Talseite unter dem Kabcnstcine, 
sinkt diese Schottcrstufe unter eine Kante von anstehendem Granitit; über 
dieser Kante liegt eine wenig mächtige, noch älltere Schottersehieht. Nach 
Analogie der fllr die Alpen gebräuchlichen Bezeichnung nennt Pautsch diese 
Ablagerung „Deckschotter" und die des breiten .Schuttkegels „Hoch- 
terrasse". Auch eine „Niederterrasse" ist in der tiefen Furche der kleinen 
Lomuitz, namentlich am rechten Ufer, in wohl erhaltenen Resten kenntlich; 
sie endigt jedoch früher als die Hochterrasse. Gegenwärtig ist der Bach 
befreit von der ehemaligen glazialen Gertillbetastung und hat alle seine 
alten AuisehUttuugeu bis in den unterliegenden Felsen durchschnitten. 

Im westlichen, weniger ausgedehnten Vereisnngsgebietc treten 
wieder die jtlngsten (^la/ialbitdungen am stärksten im Kelief hervor; ei 
sind die Felsenkcssel der Schneegrubeu am Kordabfalle des Gebirges, 
ganz entsprechend den Kesseln oberhalb der beiden Teiche im Gebiete der 
Schneekoppe. Die Schwarze oder Agnetendorfer Schncegrnbe befindet sich 
am Nordgehilngc der GroJkn Stnrmhaube und der Doppelkessel der großen 
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und kleinen SchneefpTibe lie^ vor dem Hohen Rade. Aus einer Höhe von 
1490 — IlUU/H stttraen die grt'ißeren Granititwände dieser Kare steil, stellen- 
weise last senkrecht, zu einem Grunde von 1270— 12(iO m, nahe ihrem Fuße 
umsäumt Ton einer Schutthalde, auf welcher einzelne Schneedecken in der 
Regel noch bis spiit in den 8<mimer verweilen. Der offenen talwärts ge- 
wendeten Seite sind mehrere MorünengHrtel vorgelagert; die innersten Wälle 
mit den aller^iUtten Hli'Krkeii sind vitdleicht ebenso wie am kleinen Teiehe 
nur als ritnrzmortineu zu deuten. Die einzelnen Wiille werden talwUrts un- 
deutlicher und verschwimmen auf lüngtire Strecken in ehaotisehes, von un- 
durchdringlichem Knieholz überwachsenes Blockwerk, das die Talmulde aps- 
iÜUt. Schon iunerhatb des Moranenhodeus befinden sich zwei kleine Wasser- 
flächen, die Kochcitciche, in denen das weiter oben in das Ulockwerk 
einsickernde Wasser wieder hervortritt; sie sind demnach in Bezug auf Ihre 
■^Lage nicht vollkommen den Teichen vor der Sehncekoppe gleichzustellen. 
Auch die zur Koebel hinabfließenden Bäche verschwiudea zeitweise unter 
den Moränen nnd es bleiben an der Oberfläche streckenweise trockene 
Gerinne sichtbar. Der innerste Grund der Kessel ist jedoch blockfrei; hier 
war ein schlitzender Rest der Fimansammlung am längsten verblieben. In 
der kleinen Schneegruhe wird der Granit von einem Basaltgang [iurchsetzt, 
welcher eine ähnliche Ilollo spielt, wie der Pori)hyrgang am kleinen Teiche, 
indem die BasalltrUmnier gestatten, den Weg zu verfolgen, welcher die vom 
kleineren Kessel ausgehende Kiazuuge neben jener der großen Grube zeit- 
weilig selbständig beibehalten hat. Auch das westliehe Vereisnngsgebiet hat 
mehrere Terrassen in die Gegend von Petersdorf und Wannbrunn vor- 
fescboben.') 

Die Eismassen des Kicsengebirges lagen als echter Typus einer Ertlichen 
Vergletsobenmg, als unregetninflige Slernform oder besser als zweigeteilte 
Sternform Über dem Itreitcn Sockel von Granit and Schiefer. Den Schotter- 
massen, welche die überlasteten Flüsse am schlesisohen Fufle des Gebirges 
niedergelegt haben, kommen von Norden her andere Lehm- und Gesehiebe- 
msssen entgegen; sie zeigen den Saum der allgemeinen Verpletschernng 
an, welche mit mächtiger Eisdecke den ganzen Norden Mitteleuropas überzi)gen 
luUte. Die Art und Weise, wie sie sieb an den Nordrand der bi>hmischen 
Masse heransehob, soll nun in Kttrze 1)etraehtet werden. 

Es wurde bereits erwähnt, daß die nördliche Umrandung der Masse 
bei Grottau Iteduuteud erniedrigt ist und daU dort die norddenische Braun- 
kohlenformalion nach Böhmen hereintritt. Dort ist auch nordisches Ge- 
sohiebematerial darunter l}esondcr8 kenntlich durch die ßmchstticke 
von Feuerstein, welche aus der Zerstörung der weißen Kreide im nfirdlicben 
Europa stammen. Slawik hat die Art des Eindringens nach Böhmen an- 



*) Lkpfla. Über Keolofnsclie Unti-rsuchuiiKcn im VorianJe ilea Riesen gebirges. 
Jahrb. d. prenQ. geoiog. Landesa Mtult, 189H. Nach Lbpi>i.a eiad diese TerrasacD jUnger 
als die Dordiecbe Grund morÜDO. 
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Bchaulicb beschrieben.') Man sieht geschichtete Lager von Kies und 
tind darüber an einzelnen Stellen den Geachiebelehm. Zameist liegen diese 
Auliifiiiungen an den Oehüngen oder anf niedrigen Kuppen zwischen HOO 
und M80 H/; sie Ubcrsteigrn iiti allgemeinen nicht 4(>0 m. Nur bei Warnsdorf 
fuhrt liAZAsn den nordiselifn Geschielte lehnt bis 465 m an. In der südlichen 
Lausitz liegt nach Ckkdxf.r die nhere Orenz4) in 407 in. 

Das große Inlaud-Kis ist dentüch über Friedland an dein nörd- 
lichen Abhang des Iscrgebirgca und in einem zweiten Aste von Zittau nach 
Grottau und wahrscheinlich auch bis an die Nordseite des TrUgcIsberges 
vorgedrungen. liier begegnet man einer grttfleren Anhitufung am südlichen 
Gehäuge, welche vielleicht der Ausgangspunkt einer Verschleppung der 
nordischen Gesteine, insbesondere auch der Feuersteine, durch tlieGendea 
Wasser über das Kreidegebiet von Gabel und bis über Böhmiscb-Leipa 
hinab gewesen ist. 

FUr die iistlichen Strecken hat Dathe eine Übersicht geliefert.*) Dieser 
zufolge ist das Kls im östlichen Teile des Isergebirges über Friedel>erg bis 
Flinaherg in 400 m vorgedrungen und hat den Hirwchberger Kessel zum 
Teile ausgefüllt. Bei Hermsdürf im Vorlande des Kiencngcbirges befinden 
flieh Ziegelgruben im Geschiebelehm in 380 m Llühc. Weiter im Osten hat 
das Kis den Paß von Landeshut erreicht und den nördlichen Teil des 
Etücngebirges überdeckt. SUdlich von diesem Gebirge Über das paläozoische 
Gebiet von Wnrtha gelangte die Eisdecke im heutigen Tale der Glatzer 
NeiUe nach Qlatz und sandte von hier einen Arm gegen Nordwest Die 
Grenze Hegt auch lüer zumeist in etwa 400 in; aber auf der Wasserscheide 
des Warthagebirges hat iJArjiK uurdisehc Blöcke selbst noch in der Höhe 
TOD 560 in angetroffen. ■ 

In der weiteren Umgebung von Troppaa finden sich an verschiedenen 
Punkten, besonders in der llossnitz genannten Oulmland Schaft, BliVckc von 
nordischem Granit und fossillUhrendeni .Silurkalkstein, welche dem Geachiebe- 
lehm entstammen.*) 

>ti»ch weiter im Osten, am tiefsten Punkte der europälischen Waaser- 
scheitle zwischen Oder nnd Beczwa (310 wi setzten inariiie Miocünschichteu 
ungehindert vom Wiener Becken in die nördliche Niederung. Dagegen hat ■ 
CAMKKLA.NiiKa die eigentümliche Tatsache festgestclU, daß nordini-hc Blocke 
5 kin von dieser titeile in beiläufig derselben, noch weiter entfernt aber in ^ 
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') Ä. Slawiic. Die Ahla^erunj^ der Glaxialpariodö und ilirö AusI)reitunK in Nord- ^ 
btthtueu. SUzuugsber. d. bühiu. Ges. '1. Wissenwli. 1891, S. 2.31. Der iinwr« «(»8ohi<'h*^ 
lehm, welcher ia Uetitscbland unter dem KieB nnd Sand Auftritt, ist auH Böhmen tuxh 
nicht bekannt. 

') E. Oathe. Dm Vordringen d«» m>rdi«chen InUndcisc^ in die Grnfschaft Glatr. 
ZciUcJir. d. dfiitsch ffefllog. ties. 1900, Protok. S. tia— 7a. — Dem. Zur Kenntnis de» _ 
DiluviumB in der GrafMlmft Glufz. Jalirb. d. preui). geoloK- L»ndeBunftiiilt XX, lSd9, H 
8. 247—265. 

>) V. HiLBsa. Verb. d. goolog. Ucicbsanstatt 1884, S. S50. — ÜAWUiLAXon. Du. 
18 7, S. 270 0. 1888, S. 1&2. 
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griineren Hiilhen 1 330 m) angetroffen werden, aber stets nur auf der Nord- 
Seite und niemals stidlich von der Was^ersclteide und es scheint, dalt das 
Eis diese tiefste Stelle nicht Überschritten hat.'i Tiktzk gibt nürdlieh der 
Weicbsol in dem Gebiete von Krakau die Hj'ifae des Eises mit mindestens 
400 r«. L'hlhj am Xordg-ehänge der Karpaten mit 400 — 420 tu an. Die bis 
heule vorlirg^endcn Ang-atKjn weisen daher auf eiue Krniedrijping der großen 
Eisdecke in der Nähe der heutigen tiefsten Stelle. 

In den östlichen .Sudeten sind noch keine Oletscherspuren gefunden 
worden; nur die nordischen Ptlauzeuarten, welche auch hier auf den htich- 
sten Erheijungen, freilirh spärlicher als im Rieacngebirgc, angel ruften werden, 



Fig. hb. Blick Aof dafl obere Marchtal und auf den Spieglitxer Scbnecberg von der 
Utihc ot>eriiilb Rotfloß b«l Grulich. 

deuten auf einstiges killteres Klima. Blickt man von der Wicscnbochfliiche 
des Altvater, auf der man den höchsten Pnnkt (1490 tu), wenn er nicht ge- 
kennzeichnet würe, nicht sofort auffinden wtirde, gegen Westen Über die 
Einsenkung des Roten Berg-?ns8eä i lull t/i) und Über die Kuppen des 
Uotcn berges und des Kopemik, so sieht man jenseits der tiefen Fnrche 
des MittellwrdwasHcrs das knppenreiche GelUnde recht sanft ansteigen zur 
breiten bewaldeteu Masse des SpIcgUtzer Schneeberges (1422 mi. Und ebenso 
erscheinen, von diesem Gipfel ans gesehen, die Berge des Hohen Gesenkes 
Aber dem schönen Tale von Goldeustein als eine Gruppe von Rnndformen 
Wohl imponierend durch ihre Breite und Masse, doch in ihrer Gestallung 



>) CxMEiLÄSoa. Jnhrb. d. geotog. BetchsaDetall. XV, 1890, 8. 218—218. 
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vielleicht noch ausdrucksloser als die auch sonst nur wenig: bewegten Berg- 
formen der hUchsteu Teile der bühmischen Ma«se. Die Anziehung der bi'ih- 
miach-raülirischcn Sudeten und ihrer viel besuchten kleinen Badeorte beruht 
auf der Pracht der aus^debnten HoohwUhler, auf der frisehen Wald- nnd 
Hrthenlnt't und den muiileren Wassern, die durch steile und öchatti^ Tixler 
sieh atiwiirts bewegten. Im Oehälngv sind KcUfürmen recht Reiten und nur 
auf manchem der hiMieren Gipft'l, wn der XailelwHld schUltor wird oder ^anz 
auffahrt, wird der Boden »tcinig und bluekrcich und die weilten Gneishänke 
zeichnen niirb in Ri^harfen riiirissen all vom Itlautn niuiuiel. 

Wendet man den Blick vom SpiK^litzer Scbneeber^ ge^n Westen, so 
erhUlt man ein anderes 3ild. Hier Übersicht man weitbin die reizende Senke 
der Neiße, ilie sich in das Tal der Steine und die Braunancr Mulde fort- 
aet7.t. Zur Linken wird die Xiedertin^ beg-renzt von einer Ueihe von Höhen- 
zügen, man uuterscbeidet in der Nithe die Kundforiuen der bühmischen 
Kämme, dann die Tafel der Heuseheuer und darüber den wenig ge- 
wölbten Umriß des liiesenjirebirjces, Zur Uecbten der Niederung sieht man 
das ebenfalls schon sehr entlernte Eiilen^ebirge. Es sind dies liie horst- 
artigen Gebirgszüge, welche die Verbindung zwischen den westlichen und 
den «(Htlichi'.n Sudeten hcrBtelltMi. 

Wieder haben wir Gelegenheit auf den grollen GegcuHatz hinzuwciiten 
zwitiehen dicwcm zerslückclten Gebirge und dem auch orngraphisch viel ein- 
heitlicher gestalteten sUdllcben Teile der bfthmisehen Masse, die sich auch 
deutlich in den Talfornien ausspricht, besonders wenn mau von den Klimmen 
der Neifie-Seuke und dem weltlichen Kreidcgebiete oder von ihren südlichen 
Fortsetzungen, wie z. B. vom Schwanken Berg© hei Grulich die Niodrrnngen 
Überblickt. Dort sahen wir die mcnsciienleeren Talengcn und hier ziehen Über 
die breiten Abhänge der UrgcbirgsrUcken liings der kleineren Wasserläufe 
die lockeren Häuserreihen gleich aul'geloBlcu Karawanen bergwärts bis 
zum Waldrande, lu den Ijaupttälcrn aber liegt noch mancher kleine Bade- 
ort oben im Waidgrunde verborgen. 

Von den gerundeten Formen der Urgebirgskämme unterscheiden sich 
sehr deutlich die Kreidetafeln des Gebirges von Aderslmch— Wekelsdorf, 
der Heuseheuer und des Nesselgrundes mit Ihren scharfcTi Kanten und den 
■wild zerrissenen, steilwandigen Schluchten, welche die Felstormen der Säch- 
sischen Schweiz in prilchtiger Weise wiederholen. Das Uotliegcnde dagegen 
bildet flachere und sauftere Mulden und in der Stuinkublentbruiatiün äußert 
dich deutlich die verschiedene .Art der Gesteinszöge in Form recht auffallender 
Rucken, wie die Ztige des Mexeustein i 788 m. mit den Hexensteinarkoscn 
bei Kadowcnz; vor allem aber bilden die KrgUsse von Porphyr und Mela- 
phyr recht aufTallende Kiimuie und Stufen zwischen der Brauuauer Mulde 
und der Hohen Eule bei Ncnrodc im Dürren Gebirge (92ü m) bei Friedlaud 
nnd bis gegen Landeafaut. Auch in dorn ausgedehnten Hol liegendgebiet 
Ton Traatenau, Arnau, Neu-Paka und Semil, welches auf einem Sockel von 
Urgebirge ruhend eine breite, eine teils plateauf>irmige, teils hUgelige Vorstufe 



BtettrSnder dor Kreide. 
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Ics Kienengebir^'i^B hild«!, lH'i*tehen die budi'Ute öderen ßrhebuD^'cn i Koxakon- 
[Iwi Scmil 746 «i, Warhherg bei StuiIenPtz G30 wi n. a.1 nnil auch kleint^re 
[im Kelief bcrvorHlcliemlr Htig'^l aiiK den ei ng^^I agierten Meliipiiyrfn, 

Der BHi'k von der Ktit^abelhMut (704 f») oder der .Steinka[H>llv am 
Kand des Kalkeii^irebir^'cs fccgeit Braunau (405 nt) und der vom Kamine di» 
Schünheng-st hV23//m ^epTwi Miihriscb-Trtlban (845»»/* ^^wiibron gnu?. ilba- 
liobe Landt^chaftsbilder. In beiden Füllen steht man an der Kaute den 
[SehicbtenkupfeB von sanft 8üdW4r9t oder weatiallenden Krcidcbildnnffm nnd 
■hat den .^leilabfall uninitteÜiar vor sich; über das ttaehe Aekerland de*" 
f KoÜii:)g«nden laufen die Wege und Strafen anf die g'e^nllberliegende Stadt 
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Tig. fid. Die Rotlic^end- Mulde t>ci Brnuniiu; im Hlutirrerundr lUf KreidutaM des 

FAthpngeliirfrcB- 

Ikia, hinter der in dtim einen Falle die Rraanatier Porphyrlwr^i in dem 
indem phyllitinche HUgel ansteigen. Wie bereits olu-n bcsprucbfn wnnlc, 
Bind solrhe Sl«iiriinder eine Ki^entUmlii'bkeit der Krcidetormalinn <S. 178), 
iodeni «tenkrecht geklunolc Oestcino durch die wR8»erfllhrenden .Sehiclit«a 
an der Banis nntcrwascbfm werden. Der «teiltste und bileh^te Abstnrz ent- 
steht naiUrlich lui der der Scbiehtnei^un^ abfcekc^brti^n .Seile, doch hat 
HrrrNKK gezeigt, daß auf dieser Seite die Abtrapnnp «od dmn /urllck* 
Weichen de« Äleilrjindcfl am lan^sarndten vor sieh peht, indem hirr nur ein 
whr ß:erin>fer Teil de« in den Berj; ^aiekertrn Wasser» zum Anstritto 
koniniL In der Tai bczcuf^en die niioränen Merrc^abbifrerun^en, welche llber 
dem KotUeKcnden der Huskowitxer Forche zwi»chcn Krotnao ond der Qe- 
Ton (reyersberg und zugleich knapp ror dem langen 8tellrande des 
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Mährischer Karst. 



äohttubcugstos liegen, daß tler Steilrand Beit der TertiUrxeit mir sehr wenig 
zu rllckisc wichen ist (S. ÜUS). 

Am sudfuße des Spioglitzer .Sclineulierges, dieses Knotenpunktes im 
Belief der n»ttk^hen Sudeten, entspringt die March und fließt in einer 
sanften, bald durcb Ortsehaften bekttlen Furche ßUdwiirts. Nach anfTallend 
kurzem Laufe, Bcluin oherlialh llobenstadt, l'tlUt i^ich das Tal mit breiten 
Allnvien und ebruso besitzt das hier einmflndende Tetistal, in dem die 
Stadt Miihrisch-Schüubcrg liegt, bereits aaf eine lange Strecke einen breiten 
ausgeebneten Talboden. Auch weiter flußabwilrts bei MUglitz yerengt sich 
das Tal nicht cielir bis zu dem Anstritte in die ausgedehnte, fmchtbare 
und stödtereiche Ebene von Olmtltz, von der oben gesagt wurde, das« ihre 
Entstehung vermutlieh einer vormiociinen Erosion zuzuschreiben ist. Die 
tiefsten TeÜc der Ebene Regen in 210 m. 

Das nsilich ansehließende Gebiet, eiiierscitä gegen Olni'itz zur March 
und anderueits gegen Lfipnik zur Beczwa abfalleud, bildet da« Oder- 
gebirge; als sanft gewellte Cnletilandsehaft,von Tiilern durchschnitten, setzt es 
eieh fast bis zum Kaude der Ebene bei Hotzeuplotz und Troppau fort. Gegen 
das Altvatergehirge hin erheben sieb etwas hühere, waldige Ütlcken; gegen 
die Furche der Oder und Iteczwa ist der Abfall ziemlich scharf gezeichnet. 

Die breite Tafelland sc ha ft im Westen der Ebene pflegt man als das 
Plateaa von Drahan zu bezeichnen; es liegt etwas über 600 m und 
dacht gegen Stidost allmühlieli bis gegfu 400 in ah. Im Westen nchließt 
BJeh uumitteibar ein Streifen von Devonkulk an: der wUhrieche Karst. Dio 
von Osten aus dem Culm kauimcuden Buche vertrinken an der Kalkgrenze 
in ein ausgedehntes Netz von unterirdischen Höhlen. Die von steilen Katk- 
wünden flankierten Tilter, meist dicht umwachsen, ttind still und wasserleer, 
wie z. B. das dürre Tal und das üde Tal bei Blansko. Noch immer werden 
neue Hnhlcnztlge entdeckt, einzelne von ihnen, wie z. B. die Hilhle von 
Sloup, siud mit achilncn Tropfstetngebilden geziert und werden von vielen 
Touristen besucht. Neben zalilreichnn kicincriMi Ditlinen befindet sich hier 
der Felsenschhind Mazcichu. welcher von dem Waldplateau zwischen dem 
Oden Tale nnd dein dtlrren Tale in sehr steilcu, sttllenweise fast senk* 
rechten und stellenweise selbst ttberhiingenden Kalkwänden zur Tiefe von 
137 r« pbftzlieh nbsttlrzt. Es ist der Höhenunterschied des Hatoans tlber 
den benachbarten TalgrUnden, der hier zum Antidrucko kommt and in der 
'Hefe des 150 m langen und 70 m breiten Loches bewegt sich der Punkwa- 
baoh, der im öden Tale wieder hervortritt.') 

') Aus fler reichen Litorotur über taüliHsclio Uöhlcu crwühoe ich: H. Waxkil. 
Die Sioiipor HtHtlu und ihre Voramt 1868. PrähiBtori&che Altertümer dor mübriscbco 
HOhleo 1871. — Hildor auä dor miihrisrlien Schweiz iiud ihrer Vorgänge nlicit 1882. — 
UAk'owhKy iiTi'l RzüHAK. Pilhfcr in daa Hühli-ngolML-t von Brlinn. — M. Kfträ. Der Lauf 
der DDtvrinliwhen Gewässer in den rievoiiischor Kwlkfln Miilircns. .luhrh. d, Kcotog. 
KctchAiinatalt 1^S.1, 8. 263. - Führer durch da» luührisclie Htlhicnjffrbict 18P4. — Wb 
Hdblen iu den luHlirtpchen Deronkalkeo und ihre VarzeU. Jahrb. d. geolog. Roiobs- 
anatalt IfOl. S. 443 u. 1892, S. 463. 
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Am Westraiidc dcß Kalkgobietes treten die Wasserläufe wieder xii 
Ta^ «od titoreu durcb die CJestcine der HrUimer Krupiiviuassc zur Zwittawa. 
Das Zwittftwntal. antanglich zietniieh breit und Haeh Im Gcl>iete der 
Kreide and de« KotUeffenden, verengt sieh sfidlieb von Boskowitz nnd wleder- 
hult toit seinen hohen und steilen Waldahbüngen in grolUrti^r Weise die 
im düdliehen l'rgehir^ herntchende Tulforin. Die Windunf^^en des FlusBes 
vermeidet die Bahnlinii' naeh Pra^; in xahlreiehen Tunnels dureh den Syenit; 
zw Zeit ihrer Anlage (1844) wurde sie als grrolie leehniiselie Leistung 
Wwnndert. F.twa 2U0 m über dem Tale delint sich dan flaehhtlgelifi^e 
und lehmbedeckte Hochland aus, aut' weleliem die OnschaCleii viTHtreut 
sind, hier aber aueb auf weite Stret-keu von Bcbj'men Waldungen bedeckt. 

Unweit dea Austrittes des Flusites aus dem Knglale in diu Flieiie lie^ 
BrUnu, knapp augetehnt an die btlgeligen Ausläufer der Kruptivmaäse. liier 
tritt ein neues Clement auft'alleud im Landscbattsbilde hervor, es ist der 
während der diluvialen Steppenzeit vom Winde ab§:olagerte LtlÜ. Von 
Westen herkommend, triflt man ihn in der Kegel erst in bedentenderer 
Mächtig^keit, wo das ürgebirge gegen die RotÜegendl'urehe unter :^(h) m 
absinkt. Von verschiedener Seite wurde bereits die auffallende Talsaebe 
hervorgelndten. daß der I.lVfi in grl^fierer Mäi-blifrkeit nur die Slldo^^t- und 
Ostabhauge der Kcrgc bedeckt, währt-nd an der Westseite fast sli-ts der 
naekte Fels ansteht. Der feine Lehmstaub bat sieh im Windschatten ab- 
gelagert und auch heute sind West- uud Kordweslnind in Mähreu durch 
den grüRten Teil des Jahres vorherrschen d. 'Wfv/.K hat die Frsoheinung im 
niirdlifhen Teile der Boskowitzer Furche und Makohukv In der IJnif^ebung 
Tou Brttnn beobachtet. In der Umgebung von Rossit?. und Kii^enachitz 
macht sich die mächtige Bedeckung, die in steilwandigeii HobUvei;en auf- 
geschlossen ist. fur deu (fcologeu in lästiger Welse bemckrbar, indem sie 
die Formationsgronzea verhllllt.'i 

Zum Stadt hilde von UrUnn, namentlich in seinen südlichen und west- 
behen Teilen, gehijren die 20 — 30 w hohen, senkreehten Li'fiwände. welche 
in den großen Ziegeleien am <)st- und SUdalibange des fielhen Berges, des 
Frauzensberges und des Roten Berges aufgeschlossen sind. Weiter gegen 
Stiden verhüllt eine znsaininenliängende und sehr sanft gegen West geneigte 
LnOHäehe, da und dort in Zlegelgrubeu aufgerissen, den Abfall der Kruptiv- 
masso gegen das Tertiär bis In die liegend von MiUIitz; dann erseheint 
er wieder am Räude des IJrgehirges nahe der Donan; wo er die ausgedehnten 
mit Weingärten hepHauzten Terrassen an der Mtindung des Kremstales bildet 



') Tiurre. l c. 8. 8Ö7 u. S. 409 ii. A. Makmwbky. Der Lüü vou Brunn unt) seine 
Kinschlffsa« aa dUuviiüeii Heren uml MohkcIk"!). Vorh. d. naiurf. Ver. BrUoD. Bd. XXV], 
1886, 3. 8. 
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IX. Abschnitt, 

SchliiU. 

Hnuptlioieii der Sirukiur nnd Erdbeben. — Jüngnt« Bildungen (LÖO, HOhlen, 

»diott^r, Torfmuorc). 



Die hiJchsien Teile der bclhmischen Masse im BUbmcrwalde und in 
den Sudeten, ebenso wie im Er/Kebirpe bestehen ans den illiesten Gesteinen, 
aus allen Schiefern, Gneis und Granit; oder mit anderen Worten die stehen- 
g:cblicbenen Uorsio haben die weitestg^ehendc Abtrairung bis auf die innersten 
Teile des Gebirges erlitten. 

Tni siulliebun Fjrjffebirge sind im allgemeinen noch tiefere Teile der 
Erdrindv lilt)l{{jele^t als im F^rÄfi;ebirg'e niid im RieseufjebirE^e. In den Gebirgen 
dos Xordsaumcs sind noch breite FaltenzUge von Phjllit nnd paliio/,uisehen 
Gesteinen mit den Aiifwitlbungen von altem Gneis und Grannlil ver^sell- 
schal'tct. Die Granitstüeke des Erzgebirges sind in ihren Umrisf^eu ganz 
nnabbängig von dem varlsetsehen .Streichen nnd haben nur in einer sehmalen 
Uandzone örtliche Urabiegungen der Schichten verursacht; tihnÜcb verhiilt 
es sich mit dem Granitstoeke des Riesengebirges. In beiden Gebirgen 
berühren Granite und Syenite alte Sehiefer, in den Sudeten auch mit 
palänzoisi'be Gesteint; and haben sie im Kontakt verändert. Im stidlichen 
Urgebirge nt-bnifu di*i Granitslc'n*kr itiiiiiiT tufhr zu an Zahl und Ans- 
dehunng, sie stehen nur uichr mit Gneis und mit Glimmerschiefer iu Ver* 
bindtingen. An die Stelle der schmalen undeutlichen K.ontakt£<inen treten 
die €liergilnge zwischen Gneis und Granit, welche die Abgrenzung nnsicher 
machen. Ausgedehnte Strecken von f^yrdieritgneis tragen den Charakter 
vonKimtaktgenteiuen; dieKonlaktnietamnrjdiose und die Regionaimctamorphose 
scheinen hier ineinander zu versehwimnien. An die Stelle der/innsnblimationen 
de« Erzgebirges tritt ilas Gold im Hlldliehen Hidinmii. Das einheitliche Streichen 
ist hier verschwunden und die fiesteinszUge scheinen mit ihren unregel- 
mätligen Windungen das Bestreben zn haben, sich den L'mrisscn der Haiipt- 
granitstficke anzuschmiegen. Die Granite bilden nicht mehr Kappen und 
Anfwüibungen in den Faltnngszonen, sondern auegedehnte und nnrcgel- 
mäßige Einlagerungen im Gneis, der ebenso hUiifig nuter dem Granit einfHlll 
als er ihm auflagert. Eine Ansnahme bildet der mittelbJIhmische Granitstock, 
dem Inseln von Phyllit und silarisehe Gesteine aufgelagert sind. Die schmale 
Kuntaktzuuc dieses Granites an der Grenze gegen das Silur bei Rziezan 
beweist sein nachMilurisches Alter; sie steht jedoch in einem eigentlimlichen 
Gegensalze zu dem Verhalten des Granits an seiner unregeluiälligeu sfld- 
Uchen Grenze zum Gneis. 

Es iRt bemerkenswert, dnll sowohl im Westen als anch im Osten der 
Obergang des .Streichens in dem variscisehen Bogen des Kiesengebirges und 
des Erzgebirges sich nicht allmählich, sondern pliltzUch vollzieht. Nahe dem 
Nerdende des Üöhmerwaldes, an der Linie Hols^Paulusbrunn— Bärnau 



Unvemlitelter Wechsel des Streiebem. 
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macht die uordweslliehc Kichtan^ des Sircicheus pihtzlirh der nordriHltichrn 
Kirhtunfc Platz, ij^. iJ9.) An dcrselboo Linie eiidi;Lct der hJlhniiKrlu' Pfahl 
und iu d**r Zone von Mornblend^csteiiien and Phyllilen bei Taur* wcodet 
•ich cbeiifalls rasch das Streicben des BOhmerwaldes zu dem den Krz- 
jTcbirf^es, welchem die alten Schiefer und die palHnzoischcD Sedinienle von 
Mittelbi'thnien l'ul^n. Die tther das Land rerstreult^n na<(alidurt'bbrtlche 
reichen nicht bis an das Gebiet de;« Mübmerwatd^ireicbens und der Vulkan 
hei Boden steht anf dem Glimmerscbieferzug' des Tilb>nber^e9, der io 
tekloniseher lünsicht bereits zum Kr^^'-ebirpe perechnet werden mnO. 

Die (fstliehen Sudeten, die paliui/uiseben Gesteine des Niederen Gesenkes 
ie die kristallinisctien Schiefer des Altvatcrgcbirfres und des Spit^i^lttxer 
>chno«bergx's vullzieliiMi einen weiluus^reifendeu, gef?en Kurdottt nnd gefiren 
Nord Mtreichendcu Ho^cn. \n einigen Stellen stiißt diesem Streichen winkelig 
an dasjenige der uiitlleren Sudeten, da» in uurdwe!<lliclier Hicbtini^ zum 
Riescnjfobirpe sieht. So drin^ die Kichtun^ des böhmischen Kammes weil 
^efren SUdowten vor Über Scliildberg- bis iteg^'u Hohensiadt nnd schneidet 
an der Störung vuu Buschiu den nordnordi^stlich streichenden Schi efentu^ des 
Mi ttelbord Wassers ab iS. 275 1. Die Nordriehtanf; des Spie^litZDr Schnec- 
ber^s wird Ertlich grestJlrt durch die Kniptivmassen von FViedeber^ nnd 
Keichenstein. erscheint aber wieder in den Knppen der Ebene Ustlich vom 
Meridiane von Fraukenstein. In dem benucbimnen Knlengebirgre nnd den 
voTf^ebiirerleD Berten stellt sich aliermals ^anz unvermittelt die Nurdwesl- 
richtnn^^ ein (S. 271). 

Dali schon vor Abschluß der Steinkohlcnformatiun die Abtraf^nff des 
Gehirgea bis auf die kristallinischen Schiefer^steiue und auf die Granit- 
ÄtJtcke vor sieb ^egan^^eD war, Ijeweisen die weitverbreiteten Best« der 
obercarboniscben und perniischen Landbild untren. Ihdl aber auch bereits 
zu dieser Zeit die Zcrtrllninierun}; der FaltcuzU^ begonnen hatte, haben 
die VerhUltnisse am SUdende der Boskowiizer Furche frtdehrt, dort befand 

schon wilhrend der BÜdnnp der Tlotlie^'udsedimcnle die Grenze 

hcQ den Gneisen des südlichen l'rfcebir^es und dem Culni und Devon 
der Sudeten. Weitaus die Mehrzahl der im geologischen Karlenbilde so 
aolTallendcn Sti^run^en, wie der Klbbrucb und der ICrzf;ebir^sbrnch, sind 
jdnfrer als die K.rei<ie und auch die tertiSiren Sedimente von Nordwest- 
li^hmen halten nicht unbetriiehtliohe Absenkungen erlitten. Auf die Fort- 
dauer der Icktonisehen Bewegungen in der Gegenwart scheiuen die Erd- 
lieben hinzudeuten, welche im Gebiete der Ii^ihmiscben Masse uieht selten, 
wenn auch, soweit sichere geschichtliehe Heriebie gehen, niemal» in zer- 
störender Heftigkeit auftreten.') 

Zwar seheint kein Teil der hühniischen Masse von Krdboben votlkomnien 
venchonl zu sein, doch ist kein Zweifel, dufi die KrsehUlterungi'n in den 
sQrlliehen Teilen, namentlich im niederiVsterreichischcn und im mUlirischcu 

' Ältere I'itten s. JL Pacpirs o. F. RumcnL. IMa KrdbetMQ In Bnhmm. 
Xitt a. NordbUhtn. Exkura.-Klnh, Jahrg. XTIII, Des. 189&, S. 207. 
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Urgchirg^e bei weitem KeUener und iinbetleutender sind als in den VC 
jnn^en Brüchen zorstUckeheii nrirdlirlien Kandgeliir^cn.') l'uter diesen slehl 
wieder das westliche Krzgebir^re und das anscblielSeude Vo;rtland in erster 
Linie. Dort sind Fankte einmaH^er oder wiederholter Erschtlltenin^ bis 
die Oepend von Leipzig nnd ostwiirts \m in die Xiihe von Dresden in" 
ganz uure^'-elmilUitrer Weise vtrstreul. Eine sehr aultallende Erscheiunng^ 
sind die Krdhebensch wärme,*» welche su wiederholten Malen das 8Üeh8i8clt«| 
hrilimiHrhe Grenzfjehiet hei Ctraslitx, Aseli und Hranibaeh heimgcsueht haben 
nnd iti'i denen man nitdit, wie e« bei den KrdlHOxmpf^riiKlen anderer Oef^-enden 
di(! Ke^el ist, einen IlauplKtoß mit aUiiiiihliirh ansklin^undeni Kauhbuben 
anterseheiden kann, sondern bei denen atärkore und schwitcbcru l-lrschUt- 
terungen in g:anz nnrc^elmäßig-er Weise abwccbsehi. Die Krlahruii^ h 
gelehrt, dalt zwei Zcntra untert^chiedeu werden können, daä eine it^t het? 
Graälitz-KliD^emhal und das andere bei Uramhaeh-Asch biegen. Wilhrend 
der einzelnen SchUilerperioden wandern die Suißpunkte zwischen den beiden 
Zentren hin ond her. In einzelnen FiiUeu sind die ErBchÜtteninjren dieser 
Qeg:enden über das ^anze Tepler HoehLaad hie Luditz und ostwärts bis in 
die Gegend von Tetschi'n nnd weit nach Itayern, Sachsen und Thüringen 
wabr^unoiniiien word*'n. Man hat diese ErdlnduMi mit tii^r ZprstUeklinifi' de« 
weatliehen Eizyeliir^'-cM durch zahlr<;irhc uurdwi-ststrL'iciiendc Quarzgang 
und Erzgänge in Verbindung ja:cbraebt. 

Andere elwnfalls niidit unbetriichTliebe Erdbeben, wie das von Traole 
im Jahre 1883, jenes, welebes die (hegend zwischen Nieniptsch und .Strehl 
im Jahre 1895 erHchUttertu iiud d;« von Sehwadowitz und Hntnow im Jah 
1901 stehen vermutlieh mit d^r AuHhilduu^ des sudelischen Uruchsjsteuis i 



*] Die XHhlreichco nicht antoditooeD ErEcliUtteninKca. welche sich oft von dea 
Alpon hwr hin weit mich Bithnipn flililhnr gemncht h«bpn, kotnmen hier natftrltch nirht 
hl Betracht. Au» iVm tiiei1crlJi^t).>rrviclii8clii.'D uiiil iiiitl)riBt-h't''[i GubJ'Otun ki.'nDC ich Ititit 
Atisnahnic iloa Krilt>t>li(>nHohwnniH'!i rnn hitschau 18&5f nur wfinJg«, nicht iiiitner v^rUltHche 
Angaben. (KifiU(<, 6. Juli 1862. — Krt-tu» u. Muutcni, 22. Nov. 1862. — KniEiuaiiu, 8«ar 
und BrUon, April t»97. Ncu-Kiegers b. Waidhofcn a. d. Thaya, 4. Not. 1900 o. a.) da- 
gegen wird der BÖlimerwalii etwas liäufinpr ersdiUttert 

^ Solrlif Krdbcbt-nsrliwtintie haben Btiitttrefuiidcn; 1. Jünoer bis 6. Februar 1824, 
25. OktolHT biH -^6. NovomlHT 18i>7, I. hin II. .loli und lr<. .ruH bii« 21. AngURt 1900, 
25. JnH bis 31. Aiigii^i 1901, 13. Fcbrusr bis 12. Müm 1908. — J. Ksktt. Das urzgcbir- 
IfiBcbu SchwamibetieD zti Hartouberg. Prag, Lotos. 1^*99, Nr. 5. — H. (^PXKa Dae vogt- 
Uurtinch-erzgehirgiiiche Erdbeboo vom 23. Nuv. 1:^75, Zeilschr. f. d. gw. NaturwiKserisch.. 
FlaUe. Bd. XIA'III, 1876, S. 24Ö. — We pragebirgiBch-VüRtlündischen ErdbelKiu während 
dpr Jahro IST« bin Antwng 1M."M, fbenrlH. Bd. LVII, 1881. Ferner nu-lrrere AufaÜtKe des- 
selben Autor» in il UiT. d. iniilb.-unt. Kl. d. k. »ücbif. Ges. d. Wimwnfirh.. Leipzig 16t^9, 
1898, 1900, 1902 n. 1903. — Bbcke. Hi>richr llber dtut (irftelitzer Erdl>ob«n vom 24. Okt. 
bU 2i.. Nov. 1897, SiixuDgsber. d. k. AkaJ. d. WiMcnsch. Bd. 107, (1890), Alrtuil. 1. 
— Ublio. Beriebt iil)er die BeYgmJprben Erdgniasp dos .lahreg 1900 in den douiarheo 
Oebiett'n IHlhmfin«. Mitt. d. Erdbebenkouiuiisioa d. k. Akml. d. WissenBch Wien. Neue 
Folge Nr. III, 1901. und andi-ri' Anfsfitii- in densclbrn Mitt. Nr. II— V.. VII,, X. Eine 
Klmliche Erschoinung, wflnt auch von gcringtrcr Heftigkeit, war das .Scbwanul'ebeu der 
Umgebung von Lit»cliau. 1855. F. KAUKcatiK. Witt. d. g«ogr. Uca., V. Jahrg. 1861, 8. 
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ZuHamiiieiilian^. *; Zur ai'llieu Tinippt* wird tnnn die Oetunatiun rcchouD dtlrfvD, 
volchu am 8. April 1808 in jc(-*K<iiidert<>ri Heohafhiuii^Hl>e7.irkeii hei Metnik, 
hfi Tnnian nod Licheiiaii und hei ()rolt-Btlr>.'-tilz am KU'briirhe vtriuimmeii 
wurde, nnd vielleioht aooli die wiederholt beolmchteleu SobnllpliiUiDiuent' vom 
R«ichonauor Berge tijtrdlich von Mahriseh-Trüban.') 

Jüngste llilduugeu. 

Die BrUche haf>eD die Gruudlinien dca oro^raphisehcu Baues und auch 
die cbarakteristi sehen ZUg:e des hOhmiscfaeu Klulloctzes vur^ezciebnet 
(a. S. 20). Die letzte Aii8f?e8talMin;; erliihr alter das Kclief durch die Wir- 
kanß der AtmosphUrilieii, des Kises und des ttießendcn Wassers. Ei hat sieh 
wiederhult Geleg:enheit gcWtco, auf die Rolle hinzuweisen, welche die Ter- 
schicdene Fcstifrkeit der Gotiteine hei diesem Vorgange spielt. 

Wilhrend in vormiociiner Zeit im mllhriseh-schlesisehen Randgebiete 
nnd in einzelnen Teilen der Roskiiwitzer Furche tiefe Tiiler, lieträehtlich unter 
dem ^genwiinigen Meeresspiegel ausgelief^ wurden waren, konnte das Vie 
dlfcr 460 m Seeliühe ansteigende miocäue Meer noch nicht in das Innere 
Biihuiens i'urdriugen. Dort wird die Kreidetaf'el noch vurstiUidiger rur- 
handcn gewesen sein nnd die Bildung der Clboniederung fälli in spätere 
Zeit. Der Lauf der Eger war dun-h die am Kulte des Erzgebirges aneinander 
gereihten See)>ecken in seiner Uauptriehlung bereits vorgezciehnct. 

Wilhrend der ganze weite Norden von einer einheitlichen iiiiU'htigeu Eil* 
decke Überzogen war und die Alpen ihre Gletscher bis an den Raml der 
Dunauniederung vorHcholien, befanden wirli nur in den hHehsten Teilen der 
bUhroischen MaMse beschränkte Gebiete dauernder \'ereiHung. Im Itieseu- 
gnbirge haben die (iletseber formend auf die Titler und Gebiiuge eingewirkt 
and die FiU}<se der EiM£<;*it haben SchoKerterrasscn an seinen Nurdabhang 
rorgeschoben. Im Biihmenvalde sind nur die Nischen mit den kleinen Seen 
EurtlokgebUoben und im Erzgebirge ist nur eine einzige Stelle bekannt« die 
als Eiszeilspur gedeutet werden kann.') 



^) 6. Lacrb. Dbü Erdbeben von Trautenau am 31. Jünoer I8d3. Jahrb. d. geoing. 
TWcbMiisUlt, Hd XXXIII. ima, S. »ai-S'S. - E IUtbk Dm «»IiImIwIi »iM.iWhe 
Erillivbou vom 11. Juui 189&. Alfti. d. L ireuioi^. Lundeeniirlalt. Neui- P'ilttf. Hvt't 22, 
1897, 8. t— tt29. — B. LmtniiAHi) u. >V. V<jlx. I>iui mittt-Inchleilxrho Knltiobeu vom 
II. Jod! 1885. JAhtPsbn. d. srhles. Gv». f. vaterl. Kultur. NattifvriM. Hcktiun. t^ilKinitcvIter. 
10. Juli läBS. Breibiu. — J. K. W'>t.t>&ioa. Da« nurduolbUhniuche ErdlK'lH'D vum lU Jlttmer 
ItfOt. Hitt. d. Krill>r')iciikiiinti)i0fii>m d. k. Akiul. il. WiitnruMili. Nrit«* Kiilgr. Nr. VI, 1903. 

') J. N. WdLiifcioi. Hvriclit UIkt ilip iintrrinliw:Iu' Ucruiintiun vod Mvlnlk lo Bflhmf'o 
»om 8. April \mH. SilzurKsWr. rt. k. .\kÄd. d. Wi*8rMch B-l. ITII, 18BS, 8. 117». 
~ E. TiitTet., fipt Iti'ti.'li<.-ua<)or Ucrg iirKl il»« iluriig*^ Ufttinntionnpliüiinnu-n. In: Ow*- 
kOKiache VrrhliltnJKSe von Landakroa etc. Jahrb. d irrolog. BrirbaaoaUlt 1909, 8. ASS. 

•) Ka lel Ann In l.i*liin einjffibetlctp Blopkwrrk clnor MortiDc), welchrti dorrh rlnrti 
Bthnbau HD diT Totciihaidc W\ Scbuiiodcbrrjt nabe drr aUchala<'h-lKtbrulwli«*n (»rmw 
itifff<H)cckl wiiriU«. ZwiHfhi'n ili-n ^erwhic'U-iiartlitfn 'inrJa- und Hcliirfrrblttokcti l>rtfndni 
auch acdcbt' vim Knlketciii mit Sclililfcn utid Schrainmeo. I^Araa wirf darauf hin, 
dor uberhiüli gf>logooe rtiiidn Kouiel am Urapraog dt« Wleaeatalu ■«tiMhun dcni 
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Die Oesohicbte dee bLihmisohcii FIuüiicIzcb ist noch ni<-ht ^schriebeo. 
Für diesen anre^nden Gegenstand werden vielleicht einmal die weitbin im 
Innern der Masse verstreuten Schütter, ihre versehiedene IJühenlage, und 
ihr Material. AnhaltBi)uukte liefern. Kin Teil der Schutter im bi^hmischen 
Massiv ist h*V«hatffahr8fheinIich von tertiärem Alter und in Miihren werden 
oi't Seholtor in Wochwllag-erung mit tertlilrem Sand und Tegel angetroffen. 
An anderen Stellen liegen sie deutlich unter dem LlU^ oder nnler an- 
geschwemmte m Lehm. Die hochgelegenen Schotter des ni')rillichen Urge- 
birgc», stellenweise .seift-ngoldfUhrciul, wurden bereits erwiihnt; Quarc- und 
Urgebir-jssehiitter, »tetlenwelse mit viTkieselten Höl/ern, welche der zer- 
störten Kreide entstammen, begleiten auf terraHsenarligcu lloehlUichcn gelogen, 
den Berannliuß bei Tejrzowitz, bei FUrglits, bei Berann, bei Hyskov, 
bei Telin und Srhsko. Im Erzgebirge liegt ^ieifcnschotter stellenweise unter 
dem Uasalt, doch sind die meisten Seifen am Fülle des (rehirgea gewiß 
jünger. Aus dem Ric senge birj^e stammende Schüttermassen Uberziehen weite 
ebene Terrassen des Kreidcgebictes von Küniggriitz nnd Junghnnzlan; 
stellenweise sind sie sehr reich an IlalbedeUteinen. 

Außer Stande alle diese Krscheiuungen in ein bestimmtes System za 
bringen, heschriinken wir uns auf die Betrachtung der Geschichte des Tales 
der Kibe vor ihrem Austritte aus Böhmen und folgen dabei der Bcsehreibnng, 
weiifhe HiBSiTii geliefert hat, und welche im besten Einklänge steht mit den 
Erfahrungen der sächsischen Genlogen.^1 

Dort lassen sieh drei Terrassen unterscheiden. Die Kreide war zur 
Zeit der großen Ausbreitung de» Eises bereits am etwa 300«' abgelragCB, 
und ihre jüngeren (iltoler fehlen. So wie vom Triigelslnirge her (S. 808), 
so hat von den huchliegenden Eismansen bei Warnsdurf und Überhaupt uns 
dem Nordünten eine Ausslreuung von nordischem Sand und Schotter doroh 
Schmclzwiisscr und Klüssc über dieses abgetragene Kreidcplatean statt- 
gefunden Sie sind kennbar an den Feuersteinen, aber gemengt mit «nlichen 
Gesteinen. Ostlich von Aussig liegen sie in 300— iüOwj, in der Nähe der 
Eibe bis 270"/ Seehühe. d. i. 150— IGOm ober dem gegenwartigen Spiegel 
de» Flusses. Diese Schotter bilden die erste Terrasse. 

Der Fluß vertiefte allmithlich sein Bett nnd die Talgehäinge wurden 
mit den Resten dieser jtlteren, zum Teil nordischen Anschwemmungen Ulier- 
streut; etwa 60 m Hber dem heutigen Flusse erhebt sich die mittlere Tcrraaae; 
die Auswasebung der SeitentUler hat tiefer in den Untergrund cingegrifTca. 
Gneis, Porphyr und Basalt hal>en das Material zu einem Sande geliefert, 
der vorwiegend aus Quar/., vermengt mit Glinnuerblkttchen, Augit und 



Ficlitol berge, dem Sonnenwirlifljorh und dem Keüberge vielleicht ebunfalU durch EU 
wirVuDg ueiBt» Form erbulien baboD mag. — Sai'k». Sektion, Kupferberff. S. 81. — (J. T.a.uBS.* 
GUzialspuren im bülimiscIiBii ErzK^^birge. Verh. d. geolog, Rcichtiant>t)iU 1884, S. 194. — 
Erzgebirge. Bd. 11, 1887. S. 129. 

') J. £. HiuaoE. Vvraucb einer Gliederung der Diluviulgc bilde im Dordbübmiscbea 
ElbtJÜe; Jahrb. d. geolog. Ueichsanstalt XLIX, 1900, S 641— M& 
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HornMcndt' beHtebt. Uier findet man das Mammut, das Nashorn, den Edcl- 
hirscb uiul auch Spuren de» Mcuscheu. Die dritte Terrasse reicht kaum 
20 m Über den Flull and wird von den jüngsten Allurien gebildet. LKe Ab- 
Ugemn^en der mittleren Terrasse reichen alier bei Tetschen anter jene der 
dritten hinab und es ergibt «tich hieraus, daß die stärkst« Austiefung vor 
den jüngeren Alluvien Htattgefnuden hat 

Außerdem trifft man vom Winde abgelagerten Llifl mit dennelben 
Säugetieren wie auf der mittleren Terrasse; in den h<iheren Teilen des 
U)n erscheinen die Steppentiere. Der I.f>ß scheint jünger ku sein als die 
mittlere Terrasse, doch wurde hierüber noch keine sichere Entscheidung 
erlangt. 

Die Beobachtungen Lassea sich nach HinacE zu dem folgen Ergebnisse 
vereinigen: 

Während der Tertiärzeit, nach dem Kiusiuken der großen Kreidetafeln, 
wird der obere Teil dieser Tafeln abgetragen. Die FItlsse bewegen sich der 
allgemeinen Abdachung entsprechend gegen Nord. ?5pi»ter breitet sich vom 
Norden her die große Eismasse aus and erreicht an mehreren Orten im 
Nordosten die Grenzen den heutigen Bc'vhmentt Sie erhebt sich bis 400/» 
über den heutigen Meeresspiegel, oder uocb Iirthcr. Der Abzug des Wassers 
gegen Nord ist gesperrt und die Schiuclzwiisser des VÄsa^ Jirlngeu die 
nordischen (iesebiebe südwürts nach Bühiiien herein. Mit dem KUckgange 
des Eises wendet sich der AbfluU wieder gegen Nord und die Tiilcr werden 
von neuem ansgetiel't. Während des Eintrittes eines Stcppenkllnias i^t der 
Mensch bereits in diesen Gegenden erschienen. 

Die Enterung der versieh iedenen klimatischen Schwankungen^ 
welche die große Vereisung unlerbroebeu haben und ihr nachgefolgt sind, 
fällt nicht in den Bereich dieser Darstellung; zumal bei den beschränkten 
Moräncnbildungen in den böhmischen Gebirgen die chronolo^scben Einzel- 
heiten aas den VerhUltnissen der Nachbargebiete erschlossen werden müssen. 
Hier sei nur hervorgehol)en. daß die Spuren eines trockenen, steppenartigen 
Klimas in geologisch junger Zeit über das ganze Gebiet mit besonderer 
Deutlichkeit hervortreten. Diese Spuren sind verschiedener Art Bald Äußert 
sich das Steppenklima durch das Erscheinen Itezei ebnend er Tiere der 
Steppe, wie der Saiga-Antilope und der Nager der Steppe,' ) Imid erkennt man 
die vorwaltende Wirkung des Windes unter den atmospliürischen EiuÖUssea 
entweder an den abgeschliffenen Findlingen oder durch die Anhüufnng von 
Löß im iistlieben Windschatten der sauften Terrainerhebungeu. Vom Winde 
geschlilfene Kantcugescbiebe waren seil längerer Zeit aus Sachsen und 
PreuUisch-Schlesien bekannt. Zahalka fand sie am Oeorgsberge bei Raad- 



'J J. E. EIiBscn. Sctiädelteilc einer Saiga-Aatilope ttus (Ictii üituviaU'u hehut der 
CtngebDog tod Tetscfipn. Neue« Jahrb. f. Min. 1898, 1^ S. 60—68. — WoLnii». Jahrb. 
d. gtQ\Qg. RcichsiiiiBUlt 1897, S. 417. 
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nitz. WoLD&Kir beschnei) ihr häufllg:e8 Vorkommen in der Geg-end von Praj 
und bis in das sUdliehc Bübmen.'i 

Was den LüU betrifft, t»ü isi in früherer Zeit eine scharfe Scheidung 
Ton dem durch Verwitternuff an Ort und Stelle entstandenem Elnviallehm 
nicht durchgcflihrt wordeu.'l Dt^r letztere ist es, der den KTilllten Teil der 
Ackererde in diesen von der Natur grcHcg-ueten Landstrichen bildet. Durch llm- 
Hchweinmiin^ ist er oft an den Talgfliiinffcn, bcsonderR an FluBbie/;un^cn 
and in den obersten Talmulden Ui betriicbtltcber Mächtigkeit aD^chäafL 
Auch s()lche AnlLHufuii^cri ki^inuMi von rt-lativ hulicm Alter sein, wie gele- 
gentliche Kunde vuu Kliphn.^ j/ri/ufifffftn.s und Hhinorcros tiv/iorliitius er- 
weisen,') doch dürfen sie nicht mit dem auf äoüsehem Wege und durch 
seine Struktur. Heschnffenheil und meist auch durch die Farbe wohluater- 
schiedencm echten LftU rerwechßelt werden. 

Der echte Livß gewinnt, wie bereits crwithnt wurde, erst weiter im 
Osten, wo sich das Gebirge allmühlich zur Boskowitzer Furche absenkt, 
Verbreitung und grolle Machtigki-it. Ihm gehören die lA'i lieHprorbenen Sta- 
tionen der Maniinutjiiger der iiliertiit .Steinzeit au, diL-, sehr reich an wert- 
Tollen Funden, bei Krems, an mehreren Punkten bei BrUun und bei Przed- 
moat unweit von Prerau angolrnfTen worden sind.*) 

An solchen Stellen befindöu sich im LJiß, zumeist mehrere Meter nnter 
der OberflUcbe, dünne laugen von Aschen und Holzkohle mit zahlreichen 
Realen von Ren, Elen, Pferd. Wisent, Nashorn, und eine ganz besondere 
Menge von Kcsten des Mammut; ferner auch solche vom hocharktischen 
Moschusochsen und vom HühlenHiweu und vom diluvialen Wolf, seltener 
vom Ricsenhirsc'h, von der HiWilenhyUne und vom H<(lilenbUren. Tausende 
von Sleinaplittcrn, von Stein Werkzeugen und sonstige Artefakte, ferner auch 
die Scblagmarkcn au den Knochen, bezeugen dit; Anwcucnheit des Menschen. 
Im Liyll von HrUnn sind überdies .Skelettcile des MiiiHcbcn und Stücke 
dulic-hucepbaler Schädel mit vurspringetideni Augenbrauenbogeu gefunden 
worden.'') 

Die reichsten Ucitriige zur Fauna des Diluviums hüben aber die 
Funde in zahlreichen Ilühlen geliefert Unter diesen sind besonders zu 
nennen das llülilengebiet iin mährischen Devonkalke, die llöhien im krlstal- 
UnischeD Kalke von Zuzlawitz bei Winterberg im ßjihmerwalde, die Iliihlen 



') J, N. WnLivfticH. Cber einige gpaIogiscli-H)5ro*lynJLTniacliP Erschpinungeo in der 
üiugebPDg von Pniff; Vy'stiiik tsdiecli. Ak«d. d. Wiasonst'^lj. 1885, S. 1—20. 

*) KAfSER. GfMilugi« v<in Bdhtneii, S, 1444. 

*} Kkiu^i und Heliiaokeb. Arebiv f. nat. LundvtHltirvhforsiliuiig. 1879, Bd. IV, 
Nr. 2, S. 15fi. — 2elizko. Vorli d. g^olog. ßciclici»niitiilt 1900, S. Si^. a. andere Ao^ben. 

*] U. IIoKioiti D. R. llohHüiti'i. Beaucli ciucr uoucu diluviulen FuudotvlK- in Krems. 
Hitt. d. Anthrop. Ges. SltziintrsbiT. 1900, S. 156. — J. STKSNsTiirr. Die Maimnntjügfr- 
Btation liei l'rxvilmoBt in Mnliren. Mltt. d. Antbrop. ües. Wien, 18ÖÖ. — M, K>tii. Die 
LtttJlagcr in Przrdinost bei Pn^ran, ebenda, ]H'.I4. 

*} A. MAKoiTäiEY. Der M«nBcb der DiUivialzoit Miilircns- In der FoBtscbrift der k. k. 
teehntMliOD Hocbscbule in BrUun, 1Ö99. 



Torftnoorc. 



321 



I 



I 



in den palUozoischen Kalken bei Rerann und die Gudenusht5h)e im nieder- 
«58«! rreichi sehen Waldvieriel. Hie FlUle von Wirbel tierresten lüllt sich in ein- 
xelne Grnppen sondern, eine Gruppe mit dem Mammnt, dem Uhinozeroa, dem 
HltblenUiwen nnd der HUbtenhyikne, eine Ornpp« von hoch nordischen Tieren 
mit dttiii Mugchui^rindc, dein V'ieifraR, dem Lcmmin^ nnd ilein Rentiere, eine 
Gruppe mit alpinen Tieren, wie der Steinbock nnd der Aiierhabn, nnd eine 
Gruppe von Steppen tieren. wie die Saiga-AntÜope und endlich KpiitdiluTiale 
Weidcliero wie Wisent, Kien, Riesenhirsch, EdelhirKch. Pferd. Luehs und 
viele andere zum Teile noch lebende Arten, auch von Haustieren, verpesell- 
dchaftet mit Resten menschlicher Arbeit, Werkzeugen aus Stein und Knochen 
nnd TonirefHÜen. Die Gruppen sind durchaus nicht strenge gesondert nnd 
die An der Verfresellschaftung dieser Fundu ist Gegenstand besonderer 
äindien geworden, liier sind sie das Zeichen wiederholter und tief ein- 
greifender klimatischer Verimdenin^en, welche Beit dem Bestände der lltihlen 
und seit dem ersten Anftreten t\en Menschen über das Land gegangen sind.*) 

In allen h<)hpren Teilen iler bithmischen Masse, wo die Feuchtigkeit 
der Berge, der Nelwl, der Reichtum an NiedHrsc.hlägen und das rauhe 
Klima die cnlsprecbenden Bedingungen darbieten, finden sich Torfmoore.') 
Die größten Mourflüchen gebiVrcn dem H5huiorwalde an; sie bilden dort In 
den höheren TaUtrecken und im Waldgebictc der Berge die mit Zwerg- 
birkeu oder Zwergkiefern überwachsenen Filze, Möorwiesen oder Brtlche, aus 
denen zumeist die FItlsse entspringen. Aach auf dem breiten RUeken des 
Krzgebirges nnd im Rleaeiigcbirge sind sii! sehr verbreitet; im Tsei^ehirge 
beßnden sich ausgedehnte Turltst leite. Spärlicher und weniger ausgedchul 
finden sie sich im hiihmiseh-mahriticbcn )lnehlande, das Ja geringere Höhe 
besitzt und mehr bebaut ist. Dort, nnd auch schoa in dcu Tälern de» 
Erzgebirges, sind die Uoehmoore vergesellschaftet mit dem Moortjpus der 
tieferen Strecken, den Wiesenmooren. Diese umziehen mit dem Auösehea 
oatiser und rersnuipfter Wiesen hesonders die Teiche der Ebenen von Budweis, 
Wittingau und Neuhaun und bedecken an den l'fern der FlUsse die Land- 
Strecken, welche sich im Niveau oder nur wenig über dem Niveau des 
Grundwassers befinden. Indem sie sich ausbreiten, verkleinern sie allmählich 
die Wasserfläche der Teiche. Reine Wiesenmoore von geringen Ausdehnungen 
sind auch über die fiachcu Landstrecken im Elbegebictc verstreut. Die 
großen Torflager mit den Mineralquellen im Franzensbader Hecken, und 
zwar die „Siios" im Norden und das Franzeusbader Moor im Westen und 
im Süden der Stadt, sind in den tiefereu Teilen Wiescnmoorbildungcn und 
in den obersten Lagen Hochmoore. 



'( .1. N. WotnticB. ühcrsicht der WirbeltiPTfann» dp? »BöhmlBchfln MassivB" während 
der ADtbropuzoiHchco Epoche. Jahrb. d. geolug. Bcicbeaoatalt 1Ö97, S. 893—528, diuelliBi 
auch weitere LitiTittar. 

>) F. 8nE.\sKt. Über die Torfmoore Btihnii^iis. Archiv d. aiiturwis&. Laudeudorch- 
foFBchnng von Böhmen. Bd. VI, 17r 1, Prag, 1S91, S. 1—124. 

Bbb nnd Bild vnn Öw«rr»|Bb. 31 
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Alter der Torfmoure. 



Die Torftnoore sind von verschiedenem AUor und kennen teilweise als 
Produkte einer jungen geologisciien V'ergan«:enheit betrachlot werden. 

Durch Sakku wurden in einer Ziegelj^uhe bei Deuben sUdlich von 
Dresden, nnter einer Decke von lößartigeiti Oehiin^lehm mit lihiftoecros 
tirhnrhinus. Ton- und Torfsrhicliten mit Pflanzen- und Insektearesten ent- 
deckt. Naüh Nathoksth Untersufhunjren ist es die Flora und Fauna einer 
arktcHchon Tundra. Zwergweiden, Hiedgrüser, Wollgrüser, der Alpen-Knttterich 
(Foh/gnnitn/ riripunim) und eimige Sasifraj^en mit bunten Blättern ttberzog-en 
wie heute im hohen Norden den Boden. Bäuuie und highere Slräiicher fehlten. 
Das ganxe fiehii^t bis zu den Alpen war nach X.vrmiK«Ts ML-inunj: zur Zeit 
der grüßten Vereisung mit dieser Tundren-Vegctatiou bedeckt, der sich 
höchstens steUenweise einige Birken zttgcscillen.'i 

Viele hüliQiischen Torfmoore enthalten eine große Anzahl arktischer 
subarktischer l'Hanzeii', es kann angenommen werden, daß dieselben ans 
Zeiten eines allgemeinen kälteren Klimas erhalten geblieben sind. SpUrliche 
Knoehont'unde vom Kiesenhirschen aus dem Moore von Mrklov bei Hohen- 
elbe und ans der Soos, lerner vom Sumprs(;hwein ebenfalls aus der Soos, 
deuten auf spütdiluvialcs Alter einzelner Torflager; dazu gesellen sich noch 
an ein/eliieu Putiktt-m ganz spilrliche Funde prähistorischer und mittelalter- 
licher Kunstprüdukte. 

Die Sphagtuim- und Hypnunil'Hünzchen, welche Generation auf Gene- 
ration diese 5loore aufbauen, führen uns so allmUhlich Ubfr die Grenze 
hinaus, mit welcher die geologische Untersuehungsmothode abgelüst wird 
von der histurisehen, das heiOt: Über jene Grenze, an wdlcher menschliehe 
Spuren und Üherliefcruugeu beginneu uns Nachrichten über die Vergangen- 
heit zü geben. .lahrtanseudo schwerer Kullurarbeil haben das Bild der Ober- 
fliiche beeiußullt. aber das innere GefUge, die geologisehc Zusauinien Setzung 
blieb völlig unverändert. 



^} A. Q. Natioast. Die Entdeckung einer iossilea Olnzialflora in Sacheeo; öfoersigt 
af Kongl. VeteoBkap. Akad. Fi^rhaadlia^ar. I8S4, Nr. 10, S. 519— M8. 
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